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Noch einige Bemerkungen zu Asvaghosa s
Buddhacarita

Von c Cappeller

In den ersten Jahren nach dem in der indischen Literatur
geschichte epochemachenden Erscheinen von Cowell s Text und
Übersetzung des Buddhacarita habe auch ich mich eingehend
mit diesem Gedicht beschäftigt und neben einer Übersetzung
eine Anzahl von eigenen Konjekturen und Auseinandersetzungen
mit den Ansichten der in dieser Zeit zahlreich auftauchenden
Kritiker niedergeschrieben Meine Arbeit konnte damals nicht
gedruckt werden und später verlor ich unter anderen Be
schäftigungen das Gedicht immer mehr aus den Augen Erst
in der letzten Zeit konnte ich wieder zu demselben zurück lo
kehren und fand nun bei der Durchmusterung meiner früheren
Niederschrift daß mittlerweile zwar manches überflüssig ge
worden war manches aber doch vielleicht auch noch heute
der Beachtung wert sein dürfte So wage ich es denn die
nachstehenden Bemerkungen wenn auch etwas post festum i
dem Urteil der Fachgenossen zu unterbreiter Die neuerdings
erschienenen Arbeiten namentlich die beiden Ausgaben von
Nakdabgikar und Joglekae sowie das Buch von Formichi
uud die Artikel von Gawronski und Hultzsch sind wo sie
für die Besprecliung der einzelnen Stellen in Betracht kamen ao
überall berücksichtigt worden Schließlich bemerke ich daß
es einzig meine Absicht war auch meinerseits etwas zu der
Säuberung und zum Verständnis des CowELL schen Textes
von Buch I XIV beizutragen ohne zu den schwierigen Fragen
die sich an den Gegenstand knüpfen irgendwie Stellung zu
nehmen Die mir nur zu wohl bewußten Mängel meiner
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2 C Cappeller

Arbeit entschuldige man mit den Worten des Wagenlenkers

III 30 Tl T nn II
I

3 d Statt möchte ich TTT lesen wodurch n Tt näher
5 bestimmt und in deutlichere Beziehung zu dem än c voran

gehenden Tg gebracht würde vgl die Übersetzung von
Hultzsch Nakdaugikae liest Hi ii if wobei mir der
Lokativ unklar ist und Joglekak ¥HTfJT f did the city
thus realise the imagination of the clouds Beides scheint
mir verfehlt beweist aber daß nicht ausschließlich TT über
liefert ist

5 b Hier scheint mir am unrechten Orte zu stehen
da die vorangehenden Worte vorausgesetzt daß Cowell s
Übei setzung von f f ji durch ,pinnacle richtig ist sämt
lich bauliche Anlagen bezeichnen zumal da die Edelsteine
schon in der vorangehenden Strophe abgetan sind Vielleicht
ist zu lesen

If TTftT f T vTi nf7T T i fr Tm I
die Stadt die durch ihre Terrassen Pracht in jedes

20 Haus hineinlegend
13 Zu der von Kielhoen glücklich hergestellten Strophe

vgl Kirät I 11
14 a ist wohl in fTTar zu lesen
33 a Zu den übrigen Adjektiven welche alle die Schritte

als Charaktersj mptome ihres Urhebers kennzeichnen wollen

paßt l r TTTf T schlecht Cowell übersetzt es im An
schluß an Beal Anm zu I 16 with the lotus sign in high
relief Joglekah which imprinted lotus marks Windisch
unter denen Lotusblumen aufgingen Formichi dietro ai

30 quali spuntarono fiori di loto Sylvain Levi und Nandak
GiKAE lesen o das der erstere durch en ligne droite
umschreibt der letztere durch lifted up with no conscious
efforts wiedergibt mit der Bemerkung corrected in margin

into probably by a Buddhist Pandita In der
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Tat scheinen die Lotusblumen nicht hierher zu gehören wie
man sich auch das Verhältnis zu den Schritten oder Fuß
stapfen vorstellt Aber auch die Lesart TI ffHsfrtTf t gibt
ebensowenig einen guten Sinn wie die von Nandaegikae dazu

angeführten Varianten lii jlftfllf f und IT J dnf f Es s
ist wohl mrena Tf f zu lesen vorne erhaben und hinten
eingedrückt wie die Fußspur eines fest auftretenden Menschen
im Gegensatz zu der eines auf den Zehen schleichenden be
schaffen ist

37 gehört zwischen 35 und 36 So erst erhält der Genetiv lo
HT TI f einen rechten Anschluß als Apposition zu fl
Wie 35 und 37 schließen sich dann auch 36 und 38 zu einem
Yugma zusammen das einen langen Relativsatz bildet dem
ein anderer Relativsatz der mit 36c beginnt das auf

36 b sich bezieht eingeschaltet ist
38 c Fiir Hfiliftfs 8 i T das keinen rechten Sinn gibt

vermute ich HfM ff lsWTr in deren Augen Ehrfurcht ein
gedrungen war mit ehrfurchtsvollen Augen Dies scheint
mir natürlicher und liegt näher als die Lesarten der indischen
Ausgaben f nftcT NT Nandaegikae und f rfsisf m mit 20
der Variante f fll NT Joglekae

39 d Statt f T lese ich ff T
45 d ist nt von Foemichi mit richtigem Sprachgefühl

als aufgefaßt die Welt in welcher Bedeutung
es im Eämäyana belegt ist Es wäre also zu übersetzen 25
und die Welt wurde von beiden Seiten d h in beiderlei

Hinsicht verherrlicht nämlich durch die reizende Musik so
wohl als durch die Schönheit der musizierenden Frauen

55 b ist wahrscheinlich WlWUl fWIT zu lesen wodurch das
doppelte f rirr vermieden wird Vgl auch II 23 wo fV IT so
und fwm nebeneinander stehen

66 c möchte ich gegen Kielhoen und Leumann mit Nan
daegikae lesen UWHirfT Tf mg häuften sich ihm
gleichsam die Tränen zwischen den Wimpern vgl XIII 58
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67 b Statt fT lies fT da das aus dem voran
gehenden Päda hier eingedrungene H keinen Sinn gibt

81b lese icli mit Joglekak ift stft H UI i I
Leumann s Konjektur enthält einen metrischen Fehler

ö IL
6d Füi 1711 lese ich T l das näher liegt als das

von anderen vorgeschlagene TTH oder TT eH und syntaktisch
unanfechtbar ist

10 c Das ganz in der Luft schwebende wofür bei
10 Joglekak t läßt sich leicht in JJ verändern Damals

wandte sich niemand ab selbst nicht der minder Begüterte
wenn er um eine Gabe gebeten wurde iv am Anfang
der Strophe wäre vielleicht zu schreiben um eine Be
ziehung auf TIV zu gewinnen doch ist auch das Neutrum

lä was zu verstehen
22 bc taweon ski hat hier mit Recht die Nominative

in Akkusative verwandelt durfte dann aber auch IT t nicht
stehen lassen Hultzsch will dafür IT setzen dann aber
entsteht ein metrischer Feliler den wir beseitigen können

20 wenn wir j riiT T lesen zur Zerstreuung oder als Spiel
zeug zu gebrauchen

26 a Statt des von Gawronski für das unmetrische
ffTct das sich übrigens nicht nur bei Cowell sondern

auch in beiden indischen Ausgaben findet vorgeschlagene

21 möchte ich lieber WT lesen
42 c tsfil übersetzt Speyer durch Strafe Cowell

und Naxdargik vk ,with the reform produced in their cha
racter conduct FoKMicui con le ricompensi Die erste und
die letzte dieser Übersetzungen sind sicher verfehlt da an

30 sich weder Strafe uoch Lohn ist dagegen liat die scheinbar
ganz willkürliche Auffassung des Worts als Reform Besse
rung etwas für sich durch freundliche Worte und das Er
gebnis derselben und das ist doch die Besserung Dies
wäre aber doch ein sehr ungewöhnlicher Ausdruck und so
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vermute ich denn daß der Dicliter T T mit Gewalt ge
schrieben hat Dies käme dem Sinne nach auf das Joglekar
sche T f ni hinaus aber ist hier doppelsinnig ver
haften und verbinden d Ii verpflichten Beides liegt in
unserem fesseln und so übersetzeich Verbrecher fesselte
er durch Freundlichkeit und mit Gewalt so galt dann selbst
ihre Freilassung nicht für eine Gefahr eben weil sie durch
die freundliche Behandlung dem Könige verpflichtet und durch
die Haft gebessert waren

48 Wenn wir Böhtlingk s Verbesserungen in a 3
und T 1 ft die sich auch bei Joglekar finden annehmen
müssen wir wohl in d fiT i lesen

54 b Statt fsT Tft vielleicht f TTft geschärft in eine

bestimmte P rm gebracht Druckfeliler fiir T
III

r b statt TTf il R ist vielleicht ITfvinaf
T des herrliclien Sohnes zu lesen vgl Kern zu I 9
Sa Das seltsame sich freilich überall findende W

halte ich fiir einen alten Fehler und lese das Kompositum
ffttif ft tTTViTt einen AVagen der einen Glanz aus

strahlte welcher den Schein des Blitzes übertraf Iöglich
wäre auch die Übersetzung einen Wagen mit einem Lenker
der lieller strahlte als der Blitz Doch glaube ich daß der
Wagenlenker den auch die indischen Ausgaben nicht kennen
hier auszu schalten ist

10 Vgl Ratnäv I v 23
15 d Statt ft l 1TW nTTf l tü mnß es nach meinem

Sprachgefühl heißen f I einander die Hast vor
werfend

20b ist lfl T t mit Unrecht von Ki kx beanstandet
worden da der Dichter diese Form jederzeit fiir das etymo
logisch ganz gleichAvertige TfTT T gebrauchen konnte

28 d Lies UlfHfw TT und übersetze Ist dies eine zu
fällige Veränderung des natürlichen Zustandes
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32 a Lies f JW für Dieselbe Veränderung
haben Böhtlingk und Gaweokski auch VII 44 vorgeschlagen

41 c Statt ist doch wohl Wf zu lesen d Die
leichte Änderung von Tlf zu tl t TTf W sich an

6 die Schulter eines andern lehnend würde die Hilflosigkeit
des Kranken deutlicher zum Ausdruck bringen

46 c f S f T m möchte ich in ft t Tin n ver
ändern da es mir nicht recht glaublich ist daß der Prinz
ironisch redet

10 50 c d Es ist nichts zu ändern und zu übersetzen Möchte
er uns doch nicht verlassen wäre es auch aus Flattersinn
oder selbst aus Mangel an Energie flft

58 cd möchte ich so lesen

5i MHIT 5PT Vft

15 n n niTw f it iw II
61 d lese und übersetze ich l WI f r iZTr lT

welche trotzdem wohlgemut ihres Weges gehen

IV

6 c Hier ist 1 wohl aus ftTT verschrieben Wir
20 sagen ganz ähnlich einander tödliche Blicke zuwerfend

7 c rnfJfJ Druckfehler für n TfT
v

10 a Gegen Keen s Verbesserung ift l aus iftW
sind Gaweonski s Bedenken wohl von zu weit hergeholt

Ilc Für f TI vermute ich rf Pi verzärtelt
25 verwöhnt

17 In b und d hat Spetee die für mich überzeugenden
Emendationen TTT J IT und u T l gemacht aber der Text
ist dadurch noch nicht geheilt Da es mir ausgeschlossen
scheint ein Yugma mit dem vorangehenden Verse anzunehmen

ao hat der erste Satz kein Subjekt und das in c keine An
knüpfung Alles kommt zurecht wenn wir statt t TW
lesen so daß der ganze Sloka folgendermaßen zu lesen und
zu übersetzen wäre



Noch einige Bemerkungen zu Asvaghosa s Buddhacarita 7

TW ft f ft f m ff TTTT5WT I
V

flTjft n rfi 31H f rTfT75TT i N
Es entbrannte der Bhiksu Gautama für die Hetäre Janghä

und ihr zu Gefällen trug er um ihres Erwerbs willen d h
um ihr zu helfen Geld zu verdienen die Leichen aus der 5
Stadt heraus Die Lesart 7T t wofür Nandaegikae

n halte ich gegen Böhtlingk mit Fobmichi für richtig
24 c Statt des unverständlichen J 1T J5 ,l HT f wofür

Gaweonski das nicht bessere aber metrisch unrichtige
fWT setzen will vermute ich WT WTTarni sie erstiegen i

ihren Gipfel taten ihr äußerstes
38 c Statt irrfW Böhtlingk TOWT möchte ich rr W

sich abwendend lesen

40 d kann doch nur heißen sie fingen
ihn mit dem Köder ihrer Worte Die Auffassung von 11 is

V

als Treibstock statt als Angelhaken Köder hat hier Cowell
zu einer ganz falschen Übersetzung verleitet an der merk
würdigerweise niemand Anstoß genommen hat Foemichi ist
ihm gefolgt und auch Gawronski hat die Sache nicht in Ord
nung gebracht Die indischen Ausgaben übersetzen beide 20
mit goad

41c lese ich U statt J
56 a Hier möchte ich f ii f PfT gegen Speyee in Schutz

nehmen der dafür f f ii schreiben will Natürlich kann
f TT unmöglich expletiv sein wie Foemichi annimmt es hat as
vielmehr seine gute Berechtigung fs ftTT ohne was ist
genau dasselbe wie irf W rRt wenn was nicht ist das
Gegenstück zu fV i f das XIV 38 ff mehrmals hinter
einander erscheint Es wäre also zu übersetzen Woran
fehlt es daß diese Frauen nicht begreifen oder Warum so
begreifen diese Frauen nicht

91 d Für tWJ vermute ich fwj
99 d Das unverständliche T f I will Böhtlingk durch

TtffTT Keen durch T fiT ersetzen ich möchte Tf fff vor
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ziehen Die Auffassung Com ell s und der indischen Aus
gaben die in dieser Form eine 3 sgl sehen Joglekae liest
IxgfTT halte auch ich für verfehlt

V

a 1 b Statt T ftfj wollte Kielhoen iffi lesen ich
vermute das mir hier das treffende Wort scheint
und aucli unten in 6 vorkommt

4b Weder n J Cowell und Joglekae noch
U ih Nandaegikae noch T fi üi Böhtlingk und Foe

10 michi geben einen so guten Siun wie das von jenen ver
worfene handschriftlieh überlieferte 7 durcli die Herr
lichkeit der Erde geläutert ähnlich wie Dusyanta in der
Sakuntala durch den Anblick des heiligen Waldes

7 c Dem von Cowell statt des unmetrischen f f iTI l
16 vermuteten ftf das auch die indischen Ausgaben zeigen

ziehe ich das der überlieferten Lesart näher liegende f f W
vor das auch in 9 begegnet

IIb Das Metrum kommt in Ordnung wenn wir R Tf
statt I t lesen

20 18 c Mit Unrecht hat BöhtijIngk an snft Anstoß ge
nommen das aber anders aufzufassen ist als es die Erklärer
bis jetzt getan haben Co t ll und Nandaegikae secluded
from mankind Joglekae I who am single FoEMicHi lon
tano degli uomini Es bedeutet einfach kein Mensch

25 ähnlich wie wir sagen Ich bin gar kein Mensch mehr
22c Lies THj und übersetze aber indem er das

zuschauende Volk zurückkehren ließ

75 c Das von Speyee für T T tt vorgeschlagene VJ
ist vielleicht nur ein Druckfehler für I 7 jedenfalls

30 stimmt alles wenn wir so lesen Es ist aber sehr die Frage
ob überhaupt eine Änderung nötig ist mir scheint der bloße
Optativ zu genügen Vgl auch Foemichi

82 b Statt faw ist wohl mfJRInl zu lesen
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83 a Das matte f T steht vielleicht fälschlich für
VfWct

VI

3 c Böhtlingk wollte T r I durch T Pl ersetzen doch
ist das erstere hier durchaus am Platze da T auch schonen s
berücksichtigen bedeutet Wir werden also TT f t

ispi zu übersetzen haben und seinem eigenen Hange nach
gebend

6 c d möchte ich etwas anders als GAwncNSia so herstellen

inü TJT der eine solche Liebe zu lo
seinem Gebieter hat und so tüchtig ist

8 b Statt iTfTHT N lese ich IWTW T durch deine hoch
herzige Tat was besser zum folgenden Verse stimmt zumal
wenn wir in d statt if lesen

13 a Lies afTt fH TT j ein Juwel das seinem Dia 15
deme Glanz verlieh oder sein Diadem erleuchtete Die von
Lüdees vorgenommene Veränderung in iJ M ist zurück
zuweisen da doch die Lampe bedeu tet Vgl Foemichi
zu dieser Stelle

37 c übersetze ich f ü fiJwPl da ich doch die Art ao
habe ihnen die gewöhnlichen Nachrichten mitzuteilen Weder
Böhtlingk noch die übrigen scheinen mir das Richtige ge
troffen zu haben

VII
18 d Die Sentenz erinnert an Hesiod tyj ipe riis föpwTa as

8 soi TtponapoiO ev s viKav

19c Es liegt nahe das in 8fl ebenso aufzu
fassen wie das in v 11 nämlich als Wesen Zweck Darum
halte ich Cowell s Übersetzungen sowohl die im Text die
sich auf Beal bezieht als auch die in der Anmerkung für so
unrichtig Dann kaun aber auch f TT nicht richtig sein
denn der Prinz hat von dem Einsiedler eine deutliche und
bestimmte Antwort erhalten Es wäre demnach t CT oder
n ifCT zu lesen obgleich er den Zweck erkannt hatte
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21 d Statt 1 lies J und vgl Cowell s An
merkung zu dieser Stelle Their desired heaven will only
be a fresh penance grove

34 c Weder die von Böhtlingk und Kern für ifT
5 vorgeschlagenen Änderungen rfxiTni bzw T noch das

von Hultzsch für 7 jm vermutete befriedigen
mich Ich lasse den überlieferten Text stehen und lese nur
nWT statt VW nachdem er die Askese im Geiste zusammen
gefaßt oder durchdacht hatte

10 42 d Für TWJ vielleicht WTg darum sage wodurch
dir der Aufenthalt genehm werden kann

45 cd Durch Böhtlingk s Konjektur tj T statt q TdlT
wird der Vers vollständig geheilt wenn wir übersetzen und
durch solche Gefühle gegen mich ist mir der Weg zu euch

18 zur höchsten Freude gemacht worden

51 d Vielleicht ist Jl f aV zu lesen eine Axt in der
Hand haltend die er zum Spalten von Brennholz nötig hat
und die er zwar liätte bei Seite legen können aber der ganzen
Situation nach wohl noch eher in der Hand halten kann als

20 den vollen Wassertopf
55 c d ist wohl ohne Grund von Litders beanstandet und

verändert worden Wir haben zu übersetzen Aber wie ich
es ansehe wird dein Gast meine Ansicht verwerfen Das
Verbum ist hier mit dem Absolutiv als Futurum ge

25 braucht wie oben 47 IX 44 XIII 5

VIII
22 b Die Konjektur Kielhorn s f5 j7rffi ij ist von

Formichi überzeugend zurückgewiesen da dieses Wort genau
dasselbe bedeuten würde wie das unmittelbar vorangehende

30 i j doch ist dieser wohl in der Erklärung von fehl
gegangen das hier als Beiwort der Ohren nicht Ohrringe
nicht nude d ogni ornamento sondern soviel sein wird wie
gerade aufgerichtet gespitzt Also mit Gesichtern an

denen die Ohrringe fehlten und die Ohren gespitzt waren
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um etwas zu hören Vgl die rpllenden Augen oben in 20
Vielleicht müßte es bei unserer Auffassung aber iSlij heißen

23 a Co vell s in der Anmerkung als Frage hingestellte
Konjektur f TT flT statt f T f HT ist jedenfalls richtig
da f T f TT schwerlich aktiv gebraucht sein kann 5

25 a Böhtlingk s Verbesserung ftrf t r Tf statt fllf
TW T wird durch TT III 41 sehr wahrscheinlich

gemacht
52 c und 75 d ist statt TJ tT T vielleicht H f Tf oder l fT

weggeworfen verstoßen zu lesen lo
IX

2 c Daß Böhtlingk s Änderung statt richtig
ist wird durch Sak 5 9 bewiesen

6 b Gawronski hat mit ßecht 1T in tT f ver
ändert doch möchte ich den ganzen Päda lieber so lesen i5

htf TT Tt I der Prinz ist angekommen
aber von uns nicht aufgehalten worden

17 c vermute ich fsi cf I 72 und folge im übrigen
Böhtlingk also in Bezug auf den unerwünschten Plan

nimm Rücksicht auf mich 2026 a lese ich T f denke an die Königin statt
ff das in dieser Bedeutung nicht belegt ist und in d

Tf statt des unmetrischen T f
28b könnte so lauten rf Tl TTl T W I
31a Statt clT TT lese ich TTT lil Tt und vergleiche 25

ff TIT 1,16 T IT V 14 ifrTTf V 36 TITft TTIT XI 39
37b Diesen Päda möchte ich so ergänzen

nw T r iTT T jw I
38 Dieser Strophe sind die Erklärer alle aus dem Wege

gegangen obgleich Text und Übersetzung viel zu wünschen m
übrig lassen Vielleicht wird alles klarer wenn wir so lesen
und übersetzen

T4W T t f Tf TTTl T f fTV TTf S I
5r n ir tittt I TftT 11
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Es gibt neben der rechten eine unrechte Zeit an die Dinge
heranzutreten ebenso teils als die rechte teils als die un
rechte hat sich die Zeit in der Erwerbstätigkeit festgesetzt
und reißt die Zeit die Welt zu allen Genüssen nur für

Ä das preisenswerte höchste Gut gilt alle Zeit Mit andern
Worten es ist von dem Trivarga und dessen Verhältnis zur
Zeit die Rede Für Artha und Käma gibt es eine rechte
und unrechte Zeit für Dharma ist jede Zeit recht Für diese
Auffassung scheint mir auch zu sprechen daß der Minister

10 in 44 ausdrücklich die falsche Ansicht des Prinzen über die
drei Bestrebungen einer Kritik unterwirft

41 cd möchte ich nach Cowell s Anregung so ergänzen

rnr t fiT TT f1f nfr irfn n mf i
X

4 a bedeutet hier ohne Zweifel anderswohin
nicht mit einem andern Böhtlingk und Windisoh Vgl
den ganz ähnlichen Gebrauch von und iT in VI 95 VII 9

c Wenn Hultzsch wie mir scheint mit Recht n i t
statt n i t lesen will so erfordert n ein Prädikat und der

20 Päda könnte lauten nft n n vV wer aber
schnell ging der ging nun bedächtig So wird vollständige
Symmetrie in die Strophe gebracht indem jeder Päda seine zwei

Verba erhält und es verschwindet auch das auffällige 4
22 c Neben Lüdees Konjektur TJ 71 möchte ich meine

25 eigene Vermutung ♦jd i nicht zurückhalten

26 d Für scheint mir nfT T natürlicher als das
von Speyee vorgeschlagene nfT J Übersetze in der Ver
bindung mit den Guten liegt das Glück der Guten

29 b möchte ich das von Cowell in der Anmerkung ver

so geschlagene vorziehen
34 Vgl den Anfang der göttlichen Komödie

Nel mezzo del cammin di nostra vita
Mi ritrovai per una selva oscura
Chö la diritta via era smarrita
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35 d ist Leumann s Übersetzung zweifellos richtig und
von Formichi mit Recht übernommen worden sowohl Böht
lingk s sJ flOn als Gaweonski s fin sind zurückzuweisen

XL
6bc lese ich wie folgt und übersetze die ganze Strophe s

fwr nt Hfir f T s r
flT i i i iifn iTi5 q II

Als Freundlichkeit und Hochherzigkeit o König fasse ich
deine Absicht mit mir auf darum will ich dir mit Freund
lichkeit zureden ich möchte hier keine andere Antwort geben i

19 d Die Richtigkeit von fl statt W SWT wird
durch den ganz ähnlichen Gebrauch von Vl l unten 23
sehr nahe gelegt

28 b Statt lese ich abhängig von rfn nfTRT
und übersetze den ganzen Päda die Begierden deren Nach u
läufer zu Berge im Walde zu Wasser und im Meere in Schaden
stürzen

33 ab könnte gelautet haben

wmr TT m w rn Trarrffnf r nt i
die Begierden denen sich die sogenannten Gierblinden sit 20

venia verbo in dieser Welt gleichsam wie Raubtieren aus
Mitleid preisgeben Diese Art von Selbstopferung ist
wohlbekannt vgl Nägänanda

39 d Lies Hf i wälirend er doch vielmehr in der Ab
wehr der Unlust begriffen ist Dieselbe Wendung erscheint 2s
in 40 c wo Lüdees mit Unrecht Vf in ändem will

59 b Statt THW lies THTOT wodurch auch die hier
mit Recht vermißten Krankheiten wieder zur Geltung kommen

71c Vielleicht inn mPfli welche die Feinde der
Seelenruhe vernichten In d möchte ich f int lesen so
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XII
IIb Da sonst die Ausdrücke für König und Prinz

genau auseinandergehalten werden wird wohl mai statt
fTTf H zu lesen sein

5 13 c P ür 115 hat Gawhonski richtig T her
gestellt nur muß dies dann nicht mit Cowell durch sight
Anblick sondern durch Ansicht Meinung wiedergegeben

werden wodurch erst das Tig in 14 a seine rechte Beziehung
erhält

11 41c ist vielleicht so herzustellen

r TTT ffWr TtT fTT l n T l II
Richtigkeit und Unrichtigkeit fahren lassend jenseits von

Richtigkeit und Unrichtigkeit Das würde ungefähr auf das
von Cowell in der Anmerkung gebrachte It rises above

16 all relative ideas hinauskommen
62 c Ist etwa fT Tr iTff JW zu lesen und zu über

setzen die Welt als unendlich ansehend Vgl zu I 45
68 d Hier ist nur die GAWiioNSKi sche Verbesserung f

für W notwendig Man übersetze Nachdem er diese Rede
20 erfaßt hatte und ohne zu zögern gab er von der Kraft seiner

früheren Gi ünde durchdrungen darum eben brauchte er nicht
erst viel nachzudenken die Antwort

82 c Statt waniTfTW lies snai JTfT
89 d fasse ich t TI wie Böhtlingk auf und übersetze

flf S n t durch Sinnesgenüsse

110c Wir brauchen nur m SR zu lesen dann
gibt der Vers einen guten Sinn Durch die Vereinigung von
Glanz und Standhaftigkeit strahlte er ein einziger wie beide
zusammen der Mond und der Ozean

0 XIII
9 cd könnten so gelesen werden

T färwf f i sr grRTTTi wigf in ii
und nachdem du hier im Diesseits die Welten mit deinen



Noch einige Bemerkungen zu Asvaghosa s Buddhacarita 15

Pfeilen besiegt nnd in deine Gewalt gebracht hast erwirb
auch die anderen Welten Väsava s Das doppelte
im Text ist wohl ein Schreibfehler

29 c Ich möchte Böhtlingk s und Kern s Änderungen
kombinieren und also lesen WTJ wft f TTTIT r TTt und
die Nacht breitete größere Finsternis aus Wenn wir TJ
setzen scheint mir fqnfllT nicht das richtige Verbum und

zu TT mit als Subjekt müßte das Prädikat nicht
ftnnil sondern f lTt lauten

32 a Statt r W lies RTf lo42 c Statt f fTriJ lese ich ft Ernrrj durch einen
Ausbruch der Liebe des großen Heiligen Der Tempel der
Liebe kann doch nur Buddha selbst sein

50 c Lies wo er nicht war an einer falschen

Stelle 15XIV
5 Lüders hat durch seine Änderungen yatif t Jj und

MR ll lfn äWfTT ist wohl nur ein Versehen die Form der
Strophe in Ordnung gebracht aber mit Unrecht den Sinn in
Päda 2 beanstandet der wenn wir fJR T von abhängen so
lassen auf Folgendes hinauskommt Die Menschheit rollt
dahin wie ein Rad nachdem sie in dieser Welt die Angehörigen
verlassen und dann wiederum in einer anderen Welt Werke
getan hat wodurch sie eben der Wiedergeburt verfallen ist

vgl Cowell as27 d T W kann doch nicht heißen are made to suffer
ich vermute TIT

70 c Für das nicht in den Vers passende TT f XTi
yqiftr vermute ich m T vnjfr vgl 69 c

73 d Statt n ist wohl 7T zu lesen m



Awestisehe Einzelstudien

Von Herman Lommel

Yasna 51,22 und das Gebet yenhe häta m
yehyä möi asät haca vahistam yestie pa ti
vaSdä mazdä ahurö yöi änharscä hsnticä
ta yazäi x äis nätmnls pa ricä Jasäi vantä

B Ich übersetze In wessen Verehrung für mich gemäß der
Wahrheit das Beste ist das weiß ich es ist der Weise
Herr und die welche waren und sind Diese will ich mit
ihren eigenen Namen verehren und mit Lobpreis ihnen
nahen Mir erscheint es so als ob diese Übersetzung

10 kaum einer Rechtfertigung bedürfe Da aber die Strophe
mißdeutet worden ist sind einige Bemerkungen von Nöten
yehyä ist gen objectivus bei Verehrung welches Gottes
Das Beste vahistam z B Y 28 8 43 2 ist das Ziel der
Gottesverehrung nämlich das Reich des Weisen Y 31 6

15 Die Frage wie Gott zu verehren sei beschäftigt Zarathustra
z B Y 34 12 was willst du was für Preis was für Ver
ehrung und Y 44 1 das frage ich dich wie ist das
Gebet für einen wie ihr Aber vor dieser Frage steht noch
die andere welcher Gott zu verehren sei und auf diese ant

80 wertet er hier zunächst denn er weiß es er ist der Wissende
vidvä Y 31 19 vldus Y 28 4 der den Weisen Herrn er
kannt hat Y 31 8 Y 43 5 u ö Er kennt geheime Aus
sprüche Y 48 3 er ist der einzige der die Lehren des
Guten Sinnes und der andern hohen Gottheiten gehört hat

K Y 29 8 daher kann er die Lobpreisungen für den Herrn
und die Gebete für den Guten Sinn andere lehren Y 31 1
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und kann diese und die Wahrheit verehren wie nie ein
Mensch zuvor Y 28 3 Er weiß daß die Gebete Erfolg
haben Y 28 10 und kennt die Belohnungen für die Taten
der Menschen Y 28 4 All dies die sichere Gotteserkennt
nis ist in unserer Strophe entiialten wem Verehrung dar ö
gebracht werden muß und daß sie Erfolg hat daß wirklich
das Beste in ihr beruht Zu Anfang des Satzes denkt
Zarathustra in erster Linie an den einen Gott der alle
andern überragt und gebraucht daher den sing yehyä aber
dann nennt er nach dem Weisen Herrn auch die andern lo
höchsten Gottheiten und faßt sie zusammen mit einem Aus
druck der dem späteren amd a inhaltlich gleichbedeutend
ist die waren und sind Dieser Ausdruck ist etwas un
vollständig statt des dreigliedrigen Ausdrucks Praeteritum
Praesens Futur wie Y 33 10 steht ein zweigliedriger ohne is
Futur während Y 45 7 das Praesens in dem entsprechenden
Ausdruck fehlt Damit ist gesagt wer zu verehren ist
auf das wie antwortet der Schlußsatz die Verehrung mit
Nennung des Gottesnamens die ja auch im jüngeren Awesta

eine Rolle spielt oDer luhalt der Strophe ist klar und einfach und ist in
bester Übereinstimmung mit der sonstigen Verkündigung
Zarathustras Der Ausdruck ist angemessen kurz aber nicht
dunkel

Die Verfasser des Gebets yenhe hätqm Y 27 15 u ö ss
und von Vsp 16 3 haben Worte und Wortfügungen aus
Y 51 22 übernommen und beim Ausdruck dessen was sie
sagen wollten sich an das Wort des Propheten angelehnt
Man hat daher diese Stellen bei der Interpretation der Gäthä
strophe mitbestimmend sein lassen indem man alle drei Stellen so
als Parallelstellen gewertet hat Das ist methodisch falsch
Parallelstellen hellen einander auf wenn sie unabhängig von
einander aus gleicher Gedankenwelt und gleichem Sprachge
brauch entstanden sind Bei Zitaten Anleihen Anspielungen
fragt es sich ob der jüngere Autor dasselbe oder ähnliches ss

1 B Geioeb Amsia Spantas 92 f führt richtig aus dafi die Zu
sammenfassung dieser Götter schon gäthisch ist

Zeitschr f lad d Iiao Bd I 2
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sagen wollte wie sein Vorbild und wenn er Entsprechendes
zu sagen meinte ob seine Auffassung der Originalstelle ganz
im Sinne ihres Autors war Das kann natürlich aber es
muß nicht der Fall sein Um das zu entscheiden muß zu

5 nächst die Originalstelle für sich im Geist und gemäß dem
Sprachgebrauch ihres Autors verstanden werden Mag sein
daß die so gewonnene Auffassung der Originalstelle durch die
abhängigen Stellen bestätigt wird das zeigt dann daß die
Epigonen das rechte Textverständnis hatten So etwa wenn

10 hellenistische Epiker Besonderheiten der homerischen Sprache
mit feiner Beobachtung nachbilden Aber auch wenn wir
solches von ihnen wissen werden wir ihre Auffassung nicht
von vornherein für unsere Homererklärung maßgebend sein
lassen sondern auch bei ihnen mit Abusionen rechnen Auf

lö klassisch philologischem Gebiet braucht man über einen solchen

methodischen Grundsatz kein Wort zu verlieren in der
orientalischen Philologie ist eine Bemerkung darüber auch
heute wohl keine Papierverschwendung

Unsere Gäthäworte wurden also für den Gemeindegebrauch

20 verändert wir werden zunächst erwarten daß das persön
liche moi für mich durch den Plural für uns ersetzt wird
So hat es der Verfasser von Vsp 16 3 gemacht yaesajn nö

yesne pa ti Aber auch der erste Genetiv yehyä ist durch
den Plural ersetzt und zwar nicht weil an mehrere Gott

25 heiten gedacht ist sondern der auf Ahura Mazdäh gehende
gen obj ist in einen gen subj die Verehrer bezeichnend
verwandelt Es drängt sich die Frage auf ob der Verfasser
wohl auch das yehyä des Originals als gen subj gleich möi
den Zarathustra bezeichnend verstanden bat Ich werde auf

30 diese Frage zurückkommen jedenfalls geht daraus schon
soviel hervor daß der jüngere Autor indem er Ähnlichkeit
der Wortfügungen gewahrt hat entsprechenden Wörtern doch

1 Mit diesem Vergleich wird natürlich nicht behauptet daß der
Zeitabstand zwischen Gäthä s und dem Jungawesta der gleiche sei wie
der zwischen Homer und der hellenistischen Zeit

2 Unverändertes Zitat aus Y 51 22 und Y 51 lab ist Y 15 2
wobei yenhe me nur orthographische Verschiedenheit gegen yehyä möi ist
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andere grammatische Beziehungen beigelegt hat Es heißt
also Zarathustra ist Herr und Richter von uns in deren
Opfer das Gute ist Wenn varahö für vahistdm gesetzt
ist so ist das vielleicht s u metri causa geschehen 8 Silben
Die Worte des Grundtextes amt hacä vaedä mazdä
ahurö klingen nach iu ahurö mazdä asava vae ba Rein
orthographisch ist der Unterschied von vae ba gegen vaedä
der auslautende Vokal ist kurz geschrieben S ist für d ein
getreten als richtige Umschreibung eines im arsakidischen
Text pseudohistorisch geschriebenen n das im mitteliranischen lo
zwischen Vokalen die stimmhafte Spirans bezeichnen konnte
die Umstellung ahurö mazdä zeigt die Stellung der Jlieder
der Gottesbezeichnung wie sie in jüngerer Zeit als Gottes
name Regel ist Bartholomae Wb Sp 286 u Das a ät
hacä an der Originalstelle zu vahistdm yesne paHi gehörig is
klingt nur eben noch nach in dem Beiwort des Gottes amva
Die entscheidende Verschiedenheit aber ist daß va a 3 pers
sing ist und nichts anderes sein kann an Stelle der 1 pers
sing vaetä oTSs für oTSa ahurö mazdä ist Subjekt vamö
Objekt des Verbums So ist der Satz etwas geschraubt so
geworden Man kann wohl wörtlich übersetzen Ah M weiß
od kennt das Gute in unserer Verehrung aber damit ist

nicht ganz klar gesagt was der eigentliche Sinn des Satzes
ist Bartholomae WoLFF legen den Satz in der Weise aus
Ah M weiß daß uns das bessere Los für die Verehrung as

zuteil wird man kann es etwa auch versuchen mit Uns
wird das Gute zuteil wie Ah M weiß Aber solche Aus
legungen sind Notbehelfe und ich sehe keine Möglichkeit
die eine oder andere Ausdeutung irgendwie sachlich zu stützen
Es sind Versuche einem Satz der so wie er dasteht keinen so
rechten Sinn hat einen Gedanken unterzulegen Und einen
irgendwie wertvollen Inhalt hat man soviel ich sehe auch
so dem Satz nicht einflößen können Es ist nun freilich
immer etwas mißlich wenn man den Sinn eines Ausspruchs

1 Nach Bartholomae Grdr I a S 156 für vaiihö vahyö viel
leicht aber als nn l l einfach gleich vavhu vohu

2



20 H Lommel

nicht recht versteht ihm einen solchen abzusprechen Aber
ganz so liegt die Sache hier doch nicht wir verstehen sogar
recht gut warum der Satz keinen Inhalt hat der Schüler
hat sich an des Meisters Worte gehalten und um viel Gehalt
wars ihm gar nicht zu tun dabei kurzum die starke Um
biegung auch der beibehaltenen Wörter der ungelenke Satz
bau und der kümmerliche Inhalt verraten zusammen ein grobes
Mißverständnis Das nimmt uns freilich zunächst Wunder
umsomehr als der gäthische Satz viel klarer gebaut und

10 darum im Grunde gar nicht schwer verständlich ist Aber
es läßt sich ja zeigen wie das Mißverständnis entstanden ist
Liest man nämlich nicht die ganze Periode der Gäthästelle
sondern jeweils nur eine Zeile allein so muß man in Zeile 2
mazdä ahurö und den Relativsatz für das Subjekt von vaedä

1 halten wie es ja auch die neueren Übersetzer getan haben
und in Zeile 1 ist es dann sehr naheliegend aber nicht eben
so notwendig weshalb die Übersetzer hier auch verschiedene

Wege gegangen sind yehyä und möi auf dieselbe Person
zu beziehen und dann muß allerdings yehyä als gen subj

20 erscheinen Nehmen wir also an daß der Verfasser von
Vsp 16 3 die Gäthästrophe in derselben Weise gelesen habe
wie die Pähläviübersetzer nämlich gewissermaßen mit dem
Finger Zeile für Zeile dann ist das Mißverständnis durchaus
begreiflich ja man kann vielmehr geradezu aus der Miß

25 deutung folgern daß er so gelesen hat
Nun das Gebet yeiike hätOim In manchen Stücken stimmt

es abweichend von Vsp 16 3 nähet zur Gäthästelle Die
Anleihe ist also vielleicht beiderseits unabhängig gemacht
worden Um so mehr werden wir das Abhängigkeitsverhält

30 nis des Gebets unvoreingenommen zu prüfen haben und nicht
von vornherein ähnliche Mißverständnisse erwarten

Zunächst ist yenhe für yehyä nicht nur dem Wortlaut
nach unverändert beibehalten sondern es ist auch wie in der
Gäthä gen obj indem es die Gottheit bezeichnet die ver

35 ehrt wird Dann ist die ursprüngliche Folge mazdä ahurö
beibehalten einer der wenigen j aw Fälle und auch
asät haiä ist unverändert Auch der Schluß tOfS ca tas ca



Awestisehe Einzelstudien 21

yazamaide entspricht nach Form und Inhalt genau genug
dem gathischen tOt yazäi Aber in der Gäthä beginnt mit
ta yazäi ein selbständiger Hauptsatz während hier das yenhe
durch c s ein sing durch plur aufgenommen wird ohne daß
dem yenhe ü gend ein pluralischer Begriff zugeordnet wäre
der Singular steht rait Grund weil Ahura Mazdäh damit
gemeint ist vgl Y 21 1 s u toß ist ebenfalls berechtigt
weil die Amesa Spentas gemeint sind beides aber vereinigt
sich nur mit äußerster Härte in einem Satz als korrelative
Glieder wie yä ßhaifn täs so müßten sich auch yaesqin

tqs entsprechen wobei yaesam die Amesa Spentas be
zeichnend eben den Ahura Mazdäh mitumfassen müßte das
hätte dann eine einwandfreie Konstruktion ergeben Daß der
Verfasser eine solche nicht erzielte zeigt sein allzu ängstliches
Beharren bei den Worten des Originals Aber wie der Ver
fasser von Vsp 16 3 die beiden Anfangsworte der Original
stelle yehyä möi fälschlich auf dieselbe Person bezieht als
gen subj auf Zarathustra während dort yehyä den Gott
möi den Propheten meint hat der Verfasser beide als gen
subj auf die verehrte Gottheit bezogen hat das dativische
möi durch den partitiven gen häta m ersetzt der an dem
Objektcharakter des yenh Teil hat hätOim das wie an
vielen Stellen die Gottheiten bezeichnet erweckt hier deu
Eindruck als sei es aus yöi ärnhardcä hdnticä herausge
sponnen Die Überarbeitung verrät also fälschliche Zusammen

fassung von yehyä möi wenn auch in anderer Weise als
Vsp 16 3 und das scheint wiederum auf zeilenweises Lesen
hinzudeuten Entscheidend für die Beurteilung ist nun daß
vaedä mazdä ahura hier ebenso falsch wie dort verstanden
ist Auch ist das varaho mazdä ahuro vaeb ä hier nicht
sinnreicher als dort und es kann keine Eede davon sein daß
dieser Fehler weil er zweimal vorliegt eben doch eine ge
wisse Autorität hätte und unsere Gäthäerklärung verwirren
dürfe Wenn wir anzunehmen hätten daß Vsp 16 3 und

1 vaed ä mit Langschreibung des auslautenden Vokals gemäß gathi
scher Orthographie ist gegenüber vaeSa Vsp 16 3 schlechtere Tran
skription des pseudohistorischen n eines arsakidischen NH n
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Y 27 15 von einander abhängig wären dann würde sich das
Mißverständnis ja auf einen Fall reduzieren Aber eben
darüber bin ich im Zweifel wegen der hervorgehobenen Ver
schiedenheiten beider Autoren in der Verwendung des Ori

ä ginals Wenn es schon üblich war die Gäthäs in der an
gedeuteten Weise Zeile für Zeile zu erklären konnte dieses
Mißverständnis wiederholt vorkommen so gut wie aus dem
selben Grund das yehyä möi beide Male in verschiedener
Weise falsch zusammengefaßt wurde Daher ist mir eine für

10 das gegenseitige Verhältnis der beiden Überarbeitungen auf
fallendere Übereinstimmung die Ersetzung von vahistdm durch
vanhö Denn wenn oben die Möglichkeit berücksichtigt wurde
daß dies metri causa geschehen sei so scheint dies hier nicht
zu gelten eine Zeile yerihe hätqm yesne paHi vahistdm ohne

ir äat das wenigstens für mein Sprachverständnis leidiges Flick
wort ist wäre für unsere Kenntnis der Metrik eine einwand
freie Msiat a ii Zeile Ich wage also über das gegenseitige
Abhängigkeits und Altersverhältnis der beiden j aw Stellen
kein Urteil so klar ich mir über beider Verhältnis zur Gäthä

20 stelle zu sein glaube
Will man das Gebet ganz wörtlich übersetzen so muß

man um die Konstruktion beibehalten zu können eine Sprache
wie Latein wählen also cuius entium in sacrificio bonum
acc Oromazes seit e veritate et quarum eos et eas veneramur

25 für quorum et quarum immortalium Mit der Aus
deutung des in sacrificio honum 0 seit hat es dieselbe Be
wandtnis wie an der oben besprochenen Stelle

Es hat sich also in beiden Fällen eine große Kluft
zwischen Zarathustra und seinen Anhängern gezeigt Er

30 spricht in kurzen knappen Worten am Schluß einer längeren
Rede die Gewißheit seiner Gotteserkenntnis klar aus Ge
danken die auch sonst seine Rede durchziehen anders und
teilweise neu wendend in der Art seiner sonstigen Aus
drucksweise aber frei seine Worte wählend xsayamnö hizvO

35 vasö nach Willen die Zunge beherrschend über die Rede
verfügend Y 31 19 die Nachbeter kleben an seinem Aus
druck und verdrehen ihn sie machen viel Worte ohne damit
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etwas eigenes zu sagen oder ihre Glaubenslehre klar aus
zusprechen

Es ist nun noch zu fragen wie das Verhältnis des
Kommentators in Y 21 zum Gebet yenhe häti m ist Er be
ginnt Ein Gebetswort des frommen Zarathustra Die fol s
gende Aushebung yenhe bis paHi nimmt auf das elfsilbige
Metrum keine Rücksicht nur auf die Satzkonstruktion nach
welcher varahö von vaeQä abhängt Dann folgt die Erklärung

yenhe hier meint er die Verehrung des Mazdäh gemäß dem
Gesetz des Ahura Im folgenden verstehe ich yaba ha bbis lo
ßjisqm niclit ganz Jljisä findet sich außerdem nur Y 35 8
und man nimmt an daß auf diese Stelle angespielt sei Dort
kommt alles auf das Wort jyisä an und da muß ich mich
gegen Babtholomae s Auffassung dieses Wortes wenden Er
leitet jljisä Wb Sp 609 und jljisä ti Sp 503 im Iranischen i5
von zwei verschiedenen Wurzeln her und trennt auf diese
Weise aw pjisä auch von ai jigisd Das ist höchst unwahr
scheinlich Das könnte nur glaubhaft gemacht werden wenn
einerseits die Texte bei Annahme von Übereinstimmung der
Wörter unverständlich wären und wenn anderseits die ab 20
weichende Deutung von aw l isä sich auf eine wirklich
zwingende Texterklärung stützen könnte Beides aber die
völlige Unverständlichkeit und die zwingende andersartige
Erklärung liegt nicht vor Ich behaupte nicht daß ich diese
geben könnte Zunächst ist sicher daß ada zu lesen ist 25
Das hat schon Geldner KZ 27 240 A 1 ausgesprochen
Warum er diese Erkenntnis in seiner Ausgabe nicht aufrecht
erhalten hat ist mir nicht bekannt Es geht jedoch klar
aus der Lesart von J 5 hervor vgl Hl J7 LI 3 S2 PI
Ich versuche die Stelle zu verstehen mit Annahme der aus so
jtjisä ti und ai jigi d sich ergebenden etymologischen Be
deutung Begierde zu gewinnen und glaube man muß die
einleitenden Lokative asahya sa ri asahya vardzSne von einem
Wort im Innern des Satzes abhängig sein lassen und nicht
als lokale Bestimmung des Satzes fassen Dazu bieten sich 35
zwei Möglichkeiten in dem der Lokativ entweder von ä dä
abhängig ist wie Y 31 18 vgl nl da Y 32 14 so daß zu
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Übersetzen wäre Jedem der Seienden hast du die beste
Begierde zu gewinnen für beide Welten auf die Gemeinschaft
mit der Wahrheit die Gemeinde der Wahrheit gerichtet
Oder aber der Lokativ könnte allenfalls direkt von jljiSa
abhängig sein Nach Delbbück S F V 119 kann ai bei
kämpfen dasjenige worum gekämpft wird im Lokativ stehen
Bei ai ji jigl scheint jedoch dieser Lokativ nicht vor
zukommen Aber auch sonst steht im ai bei einigen Verben
des Begehrens der Lokativ S F V 122 Diese Konstruktion

10 nimmt Babtholomae Y 44 13 bei a byav sich bemühen
um Wb Sp 761 und bei han sich kümmern um Sp 437
an Einiges weitere bei Eeichelt Hb 513 und femer
j aw gaebepssanähu in Kämpfen um Besitz Yt 5,73,109,113
wo ein derartiges Verbalnomen den Lokativ bei sich hat

16 Wenn entsprechendes von jljiMä angenommen werden dürfte

wäre zu übersetzen Jedem hast du eingegeben die
beste Begierde die Gemeinschaft der Wahrheit zu ge
winnen Ich kann zwischen beiden Möglichkeiten noch nicht
entscheiden Der Gedanke steht jedenfalls der gathischen

20 Vorstellungswelt nahe vgl z B asahya sardm Y 49 8
31 21 53 3 Aber wie auch diese Stelle noch weiter auf
geklärt werden mag so ist unverständlich was der Kom
mentator Y 21 mit seiner Anspielung darauf eigentlich meint
Er erkennt nämlich in dem Gebet yenhe häta m drei Lehren

26 deren erste die Verehrung des Ahura Mazdäh ist Die zweite
und dritte Lehre ist die Verehrung der Ama a Spentas in
zwei Gruppen aber es ist nicht zu erkennen wie die eine
dieser Gruppen durch die Worte ha bis jijisattn gekennzeichnet
oder wie das häta m dadurch erklärt sei Sollte er nur eine

30 beliebige Stelle wo hatqin in der gleichen Bedeutung vor
kommt angeführt haben Und warum dann hatblS im instr
wahrscheinlich dativisch und nicht wie Y 35 8 hätqm

jijiScfim So kann es denn auch sein daß der Kommentator
hier gar nicht diese Stelle im Auge hat sondem eine uns

3 nicht bekannte TextsteUe wo etwa die Wortverbindung ha blä
jljiäa in einem Zusammenhang vorlag der wirklich die
hier angedeutete Lehre einer eraten Gruppe von Ameäa Spentas
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ausdrückte Er fährt dann fort indem er das dem yenhe
entsprechende yäwhqm erklärt yänh m hier meint er die
Verehrung der weiblichen A avan s unter denea Armaiti die
erste ist weil es das Gebet fiir die Ame as ist Drei Lehren
sind es Das ganze ist ein Gebetsspruch An tven das a

Gebet An die Am8 a Spantas des Yasna Geldnek
war KZ 27 246 der richtigen Auffassung der Komposita mit
pao rya nahe einen Schritt weiter ist Th Baunack Stud
a d Gebiet d Griech u d ar Spr 310 gekommen Er über
setzt ärmaHipaoWyan m richtig an deren Spitze Aramaiti w
steht Es gelingt ihm jedoch nicht diese Übersetzung in die
religiösen Vorstellungen einzuordnen und deshalb kommt er
zu keiner klaren Übersetzung von manaspaoWyä

Die jüngere Vorstellung daß männliche und weibliche
Am8 a Spantas unterschieden werden vgl Jackson Grundriß is
iran Phil II 635 mit Anm 8 Moulton Early Zoroastria
nism S 114 122 413 hat man im Awesta meines Wissens
bis jetzt nur Y 39 3 gefunden Sie ist aber wie aus Y 21 2
hervorgeht im Gebet yenhe hätqm in der Geschlechtsunter
scheidung von yenhe und yänhqm von fc s und täs enthalten 20
Die weiblichen Amaäa Spantas sind Armaiti Haurvatät und
Amaratät und nach der ersten unter diesen heißen sie Y 21 2
asaonlS ärmaHipao ryä Unter den männlichen und überhaupt
in der ganzen Reihe ist Vohu Mano der erste Sie heißen
daher Vsp 19 1 und Y 19 12 19 manaspao ryänhö deren 25
erster Vohu Mano ist Vsp 19 1 damotn manaspao rya
asavano yazamaide wir verehren die Geschöpfe an deren
Spitze Vohu Mano steht Wie weit der Kreis dieser Ge
schöpfe hier gedacht ist wissen wir nicht jedenfalls sind die
Amaäa Spantas als oberste Klasse der Geschöpfe in erster so
Linie gemeint daß auch sie von Ahura Mazdäh geschaffen
sind nnd deshalb dämqn heißen können geht aus einer ganzen

1 Dafi wo eine solche Unterscheidung Uberhaupt möglich ist beide
Geschlechter eigens bezeichnet werden hängt mit dem rituellen Streben
□ach Vollständigkeit zusammen ein Gesichtspunkt den ich in meiner
Dissertation idg Feminin büdungen Göttingen 1912 S 78 aufler Acht
gelassen habe
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Reihe von Stellen hervor Etwas schwieriger ist Y 19,12
iba dim paraeinasti yim ahurdm mazda m manaspao ryae byO
dämabyO Ich nehme mit Bartholomae Wolff Av übers
S 51 an daß hier von der Ahu und Ratuschaft Ahura

5 Mazdahs die Rede ist Diese erstreckt sich in erster Linie
über die geistigen Geschöpfe Vsp 2 4 die des Zarathustra
über die Menschen Vsp 16 3 und überhaupt die stoffliche
Welt Yt 13 152 Die des Ahura Mazdäh aber zugleich
auch über die gläubigen Menschen Y 27 1 Den Satz aus

10 Y 19 12 würde ich also übersetzen hier meint er ihn den
Ahura Mazdäh als Ahu und Ratu für die Geschöpfe an
deren Spitze Vohu Mano steht d h für alle geistigen Ge
schöpfe Y 19 19 ist ganz ungrammatisch und die Ant
wort auf die Frage was ist das Gutgedachte kann mit

16 dieser nicht in Einklang gebracht werden Es mögen etwa
gemeint sein Gedanken die auf die Aäavans mit Vohu Mano
an erster Stelle gerichtet sind Der Schluß von Y 19 19
ist ungefähr ebenso schlimm Er ist etwa zu deuten was
ist das Gutgetane Die Preislieder für die Geschöpfe an

20 deren erster Stelle Asa vahista steht Auch Vsp 19 2
Yt 1 32 yehe däbre i i asahe ca asaonotm ca a apaoWyana m
dämana m ist ganz verzweifelt Wolff hat es überhaupt
nicht übersetzt däbre i wird wohl eine Kasusform des
fem von dätar vorstellen sollen Für das folgende läßt sich

25 mit Zuversicht geben des Asa und der Geschöpfe unter
denen Asa vahi ta das erste ist Bekanntlich hat Asa
nicht nur vielfach in den Gäthäs sondern auch noch Y 37 5
die erste Stelle unter den Amesa Spentas und eine Nach
wirkung dieser alten Reihenfolge erblicke ich in dem Wort

30 aSapao rya Doch sind die letzteren Stellen so korrupt
daß sie schwerlich für oder gegen eine Ansicht als Beweis
stücke zu brauchen sind Genug daß sie dem Verständnis
von ärma tipao rya und der besseren Stellen mit manaspao rya
nicht im Weg stehen

iö Es könnte zunächst vielleicht noch ein Zweifel bestehen
ob die Anschauung von männlichen und weibliche Ameäa
Spentas die ich in asaoninOim ärmaitipao ryanoim finde nur
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dem Kommentator Y 21 2 eigen und von ihm mit Unrecht
in das Gebet yenhe häta rn hineingetragen ist oder ob dieses
selbst jene Anschauung enthält Diese Frage ist von einiger
Bedeutung besonders religionsgeschichtlich Denn einerseits
wird die Unterscheidung männlicher und weiblicher Gottheiten s
ganz allgemein durch Diog Laert t rooem 7 als eine von den
Magiern selbst verurteilte hingestellt anderseits scheint sie
bezüglich der Amesa Spentas außer an unserer Stelle im
Awesta nur Y 39 3 vertreten zu sein Ferner ist die Frage
wichtig zur Beurteilung des inneren Abstandes zwischen yerihe w
hätqm uhd Kommentator einerseits und jenem Gebete und
den Gäthäs anderseits

Nun ist aus der Interpretation dieses Gebets an sich
schon klar daß es an die Ameäa Spentas gerichtet ist mag
vielleicht an geringere Gottheiten Yazata s ebenfalls ge is
dacht sein daß die höchsten Gottheiten in erster Linie ge
meint sind geht daraus hervor daß gesagt ist in ihrer Ver
ehrung ist das Gute od Bessere d h das Heil und es er
gibt sich auch aus der Herübernahme vieler Worte und mit
ihnen gerade dieses einen Gedankens aus Y 51 22 daß der 20
Gläubige diese Gottheiten in deren Verehrung das Heil liegt
anbeten will Die in dem Gebet vorliegende Doppelheit des
Geschlechts yenhe yanhqm ta s täs kann gar nichts andres
besagen als Geschlechtsverschiedenheit auch im Kreis dieser
höchsten Wesen Daß etwa weibliche Gestalten wie Anähita 25
an die bei der Originalstelle ja nicht zu denken ist hier
mit täs der Gruppe von Ahura Mazdäh und den Ame a Spentas
tqs gleichgeordnet wären halte ich für ausgeschlossen Ich

bin daher der Ansicht daß der Kommentator mit seiner Er
klärung von yänhqm das im Sinne des Gebets richtige ge
troffen hat

Bis hieher habe ich versucht meine Auffassung der Text
stellen hauptsächlich positiv zu begründen Die kritische
Auseinandersetzung mit den Arbeiten anderer soweit sie mir
hier zugänglich sind wurde zwar nicht versäumt aber nicht 35
in allen Einzelheiten dargelegt Doch halte ich es für an
gebracht die Verschiedenlieit des religiös sachlichen Inhalts
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zwischen meiner und Baktholomae Wolff s als der für
religionsgeschichtliche Studien jetzt meist benutzten Über
setzung ausdrücklich hervorzuheben

Die Unterscheidung männlicher und weiblicher Amaäa
5 Spantas hat man im Awesta so wenig anerkennen wollen

daß in der Übersetzung von Babtholoma Wolff im Gegen
satz zu Baunack a a 0 an den hier behandelten Stellen
die Verehrung menschlicher Männer und Frauen angenommen
wurde Bartholomae übersetzt ärmaHipao rya der erste

10 in frommer Ergebenheit und faßt in unserm Gebet yerihe
hätqm und yänhqm als gen subj nicht als gen obj Menschen

werden aber im Mazdaismus nicht verehrt nur im jüngeren
Awesta ihre Fravaäi s Wenn aber Verehrung von Fravasi s
hier gemeint wäre so wäre es wohl auch ausgesprochen zum

15 wenigsten vom Kommentator der vielmehr im Gegenteil aus
drücklich sagt das Gebet sei an die Amaäa Spantas gerichtet
Sollte der Priester die im Gebet enthaltene jüngere Vor
stellung verkannt und zur Auslegung auf zarathustrische
Anschauungen zurückgegriffen haben Übrigens sind die

20 Fravaäi s auch von Männern fem und es könnte in Bezug
auf Fravaäi s von Männern und Frauen nur gesagt werden
Tä s yenhe yamhqmca aber nicht tqs ca täs ca usw

Babtholomae läßt ferner seine Auffassung dieses Gebets
auch maßgebend sein für die Interpretation der Gäthästelle

25 Hier wird nach ihm Gäthäübersetzung S 113 Menschen
die durch den Glauben sich Anwartschaft auf den Lohn er

worben haben Huldigung dargebracht Mit Huldigung
übersetzt er vantä Aber sowohl van wird nur Göttern
gegenüber gebraucht als erst recht das hier daneben stehende

30 yaz Und es ist ferner ganz ausgeschlossen daß Zarathustra
Menschen oder deren Fravaäi s verehrt hätte Wie
hätten auch Menschen vor Zarathustras Verkündigung yöi
änhard durch den Glauben Lohn erwerben können da doch
erst er den Glauben verkündet und niemand vor ihm die

35 rechte Verehrung gekannt hat Und wie absonderlich wäre

1 Wegen Y 51,22 vgl Geldner Bertholets Rel Gesch Lesebuch 834
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endlich der Umstand daß gerade der Prophet solcher früherer
Frommen yöi amhard Erwähnung täte der spätere Autor
aber nur gegenwärtigen Frommen hätqm seine Verehrung
darbrächte Die Verehrung von menschlichen Männern und
Frauen ist also in unsern Stellen nicht enthalten

aw frasa Wunder wunderbar
Diese Bedeutung des awestischen Worts hat schon Lagabde

Beitr z abaktr Lexikogr 27 aus arm hras h Wunder
wunderbar vgl Hübschmann Arm Gr I 183 gefolgert
Dies hat sich bestätigt durch das mp Turf frasemurv Wunder
vogel M 554 V 7 Das ist die etymologische Bedeutung lo
gemeint ist mit dem Wundervogel der Pfau wie sich aus der
Entlehnung dieses Worts im georgischen ergibt pharsamangi
Pfau Mabe bei Salemann Manich Stud I 199

Durch diese Tatsachen ist der feste Ausgangspunkt für
die Bedeutungbestimmung des awest Worts gegeben und die 15
Frage ist nicht auf welchem Weg die Bedeutungsentwicklung
von pronus aptus zu mirus vor sich gegangen ist Babtho
lomae zum air Wb 197 sondern inwieweit die Bedeutung
wund erbar den awest Stellen gerecht wird und wo ander

seits ein zweites Wort fraäa vorwärts anzuerkennen ist 20
Yt 19 10 in der Reihenfolge der Adjectiva vohu gut

srira schön abda wundervoll Salemann Manich Stud
I 42 frasa und bämyä strahlend ist zweifellos die Be
deutung unseres Wortes etwas wie wunderbar od präch
tig Und im folgenden 11 wird das zukünftige Leben 25
wieder mit Verwendung des Wortes rosa mit einer Reihe
von ausgesprochen wundermäßigen Zügen geschildert so daß
an dieser Stelle kein Zweifel bleiben kann Es heißt also
10 den Glücksglanz welcher dem Weisen Herrn eigen ist
damit er die Geschöpfe erschaffe zahlreich und gut ao
schön wundervoll wunderbar fra a strahlend
11 damit sie das Leben wunderbar frasam machen nicht
alternd nicht sterbend nicht verwesend nicht faulend ewig
lebend ewig gedeihend frei herrschend wenn die Dahin
gegangenen wieder auferstehen die lebensvolle Vernichtungs ss
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losigkeit kommen wird dann wird er das Leben wunderbar
oder zu einem Wunder frasdm machen wie es sein Wille

ist 12 dann wird unsterblich sein die Welt der Wahrheit
Mit denselben Worten wird Yt 19,89 geschildert wie der

5 Saos3 ant das Leben zu einem Wunder gestaltet Er heißt
deshalb frasocaratar der das Leben zu einem Wunder oder
wunderbar machende vgl arm hrasacartar mit wunder
barer Kunst Das Abstrakt dazu frasöhdrati Y 62 3
Yt 13 58 Vd 18 51 ist die Verklärung nicht Neugestal

to tung der zarathustrischen Welt bei der sie zu einem herr
lichen Wunder umgestaltet wird So bedeutet denn auch
frasökara als Beiwort des Versö raYua Ys 14 28 den Wunder
täter und der Personenname Frasöhara Ys 13 102 wird
wohl nicht eine Anspielung auf die frasökdrati die künftige

lä Verklärung enthalten sondern ein Heldenname sein genommen
von dem Epitheton des Siegesgottes zur Benennung eines
der Wunder der Tapferkeit vollbringen soll So bedeutet
denn auch Frasaostra des Kamele wunderbar sind herr
liche Kameele besitzend Y 60 4 übersetze ich frasavaxsyäi

20 rayOimca x ardnanhqnica zu wunderbarem Wachstum von
Eeichtum und Herrlichkeit Der Eigenname Frasavaxsa
bedeutet des Wachstum wunderbar oder des Wuchs wunder
voll ist

In den Gäthäs haben bereits Andreas und Wackebnagel
25 Y SO 9 Gött Nachr 1909 8 wegen des mp frasemurv und

arm hrask übersetzt die wollen wir sein die dieses Leben
zu einem herrlichen od Wunder gestalten Y 34 15
durch eure Herrschaft mache nach deinem Willen das

Leben wunderbar und wahr Entsprechend Y 55 6 das
so Leben nach des Weisen Herrn Willen wunderbar machend

Y 50 11 der Schöpfer des Lebens fördere durch den
guten Sinn das Bewirken des Wahren was nach seinem
Willen das größte Wunder ist Y 46 19 Wer zusammen
mit der Wahrheit mir dem Zarathustra das Wahre bewirkt

S5 was nach des Weisen Herrn Willen das größte Wunder ist
dem soll sein Lohn werden Dafür daß zu vasnä an

diesen Stellen wie auch Yt 19 11 19 der gen mazdä ahu
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rahyä zu ergänzen ist dafür könnte man etwa auf die stehende
ap Verbindung vasnä auramazdähä verweisen Aber es er
gibt sich ohne dies aus den awest Stellen Das Bewirken
des Wahren Qiaiby avar stä durch alle Wesen ist der Wille
des Ahura Mazdäh Wenn alle die Wahrheit bestätigen so
ist gerade dies das Wunder das seinem Willen gemäß ist
und diese Betätigung an sich wird das Leben insgesamt zu
einem wahren machen und damit das Wunder vollbringen

So können sowohl Gottheiten Yt 19 19 als auch die
Menschen schon in diesem Leben Y 80 9 daran mitwirken w
dieses Wunder zu vollziehen Mir scheint aus den Stellen
hervorzugehen daß für Zarathustra die frasökardti um das
jüngere Wort schon auf seine Gedankenwelt anzuwenden
nicht oder nicht durchaus eine jenseitige und eschatologische
Vorstellung war sondern daß er den Glauben und die Hoff i
nung hatte daß schon in diesem Leben im ahüm
Y 30 9 das Wunder eintreten könne daß die Wahrheit ver
wirklicht wird Aber für ihn besteht das Wunder nur darin
daß das Leben wahr wird und die sinnlicheren Züge mit
denen man sich später Yt 19 10 12 die frasokarati als ein 20
jenseitiges verklärtes Leben ausmalt sind ihm fremd

Es sind ferner noch die Stellen zu prüfen an denen
Babtholomae Wb Sp 1005 frasa als Adverb vorwärts
voran weiter faßt In Yt 10 18 kann es allenfalls adj
nom sg masc sein ist aber wohl eher adverbialer Instr 25
frasa upascandaye fi mibrö uta nmändm uta visam auf
wunderbare Weise vernichtet Mithra so Haus als Dorf
Vorwärts paßt an dieser Stelle gar nicht und Wolff muß
S 201 der Übers ein er geht dazu ergänzen um das
vorwärts in diesem Satz unterzubringen Möglich ist da ao

gegen diese Übersetzung wo ein Verbum der Bewegung dabei

steht Dennoch möchte ich Y 10 14 19 wo die Wunder
macht des Haomarausches geschildert wird auch die Über
setzung wunderbar vorziehen Es heißt da 8 alle andern
Räusche haben Zorn zur Folge aber der Haomarausch be 3 5
glückende Wahrheit Er macht hurtig 9 er ver
schafft Heilung und Sieg 13 er bewirkt daß der Arme
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sich dem Reichen gleich dünkt 14 nicht soll mir der
davon getrunken hat wie das Stierbanner beliebig sich
einherbewegen wunderbar mögen herbeikommen deine
Räusche sehr wirksam mögen sie kommen Entsprechend
dem vdrdzyanuhämho kann hier frasa vielleicht als nom plur
aufgefaßt werden Ebenso Y 10 19 Deine wunderbaren
Räusche mögen kommen deine Lichträusche mögen kommen
sehr schnell eilt der Rausch Wir haben hier die Verbindung
von frasa mit frä j i und V 6 27 kann dies allerdings nichts
andres heißen als weiter vorangehen An den andern Stellen
wo Babtholomae diese Bedeutung annimmt schließe ich mich
seiner Auffassung an

Die beiden gleichlautenden Wörter fraSa wunderbar
und vorwärts stehen in keinem etymologischen Zusammen
hang Soweit man frasa von frqs fr aca losgetrennt hat hat
man es rait fräsmi zusaramen an ai prk d anzuknüpfen ver
sucht zuerst soviel ich sehe Babtholomae im Hdb d altiran
Dial Ich beabsichtige hier nicht auf diesen Fragenkomplex
einzugehen

1 änitä gleich ai aSitah
2 madä faßt Bartholomae Wb Sp 1113 als suffixloses Verbal

□omen sich berauschend ai kommt dies aber nur als Hinterglied eines
synthetischen Kompositums und selbständig nur ala Superlativ vor Es
scheint mir an sich bedenklich im aw nicht dieselbe Beschränkung an
zunehmen und an unserer Stelle keine Nötigung vorzuliegen in diesem
Wort etwas inderes als nom plur von mada zu sehen Die Fälle daß
auslautendes ö statt mit a arsak 1N mit ö oder ä arsak 1 bezeichnet
wird sind nicht selten
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Von Max Lindenau

In diesem Hymnus dessen Verständnis einerseits durch
die mystisch verschleierte Sprache andrerseits durch die un
sichere Überlieferung des Textes besonders schviderig ist fragt

der Dichter nach dem Urgründe aller Dinge dessen irratio
nales Wesen zu erkennen sein Bestreben ist Wie ein Licht s
strahl von oben leuchtet in ihm die Erkenntnis auf daß nur
einer das Geheimnis des Letztletzten wissen kann der Vena
oder Gändharva der Seher oder der Sänger beides für
den Vedakundigen nur Geheimnamen der Sonne die täglich
die ganze Welt umwandelt und alle Dinge selbst die ver lo
borgensten sieht So bittet der Dichter den Gändharva ihm
durch Inspiration das Rätsel des Daseins zu lösen das ver
borgene Mysterium zu offenbaren dessen Schleier nur das
höchste Urwesen lüften kann das schon vor aller Schöpfung
allein existierte Die Bitte ist kaum ausgesprochen und siehe is
da Schon wirkt die göttliche Eingebung im Sänger Der
Erstgeborene der Welt verleiht ihm die göttliche Gabe der
Dichtkunst kraft deren er sich zur höchsten Gottheit empor
getragen und mit ihr in Eins verschmolzen fühlt so daß er
nunmehr die Welt wie ein offenes Buch zu seinen Füßen ao
liegen sieht Er hat in der Dichtkunst der das innere Feuer
der Begeisterung seine Stimme verleiht die gesuchte Himmels

leiter oder um mit dem Dichter zu reden den Faden
zur Götterwelt gefunden der ihn der fortan selbst ein himm
lischer Vena ein himmlischer Seher ist aus dem Wirrwarr 2 5
der irdischen Vielheit zur Quelle der göttlichen Einheit empor
führt wo ihm im Eingestal tigen den Urgrund aller Dinge

Zeitschr f Ind n Iran Bd I 8
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mit des himmlischen Sehers Sonnenauge zu schauen vergönnt
ist So ist die Spekulation des Liedes wie so oft im Veda
am Ende zu ihrem Ausgangspunkte zurückgekehrt

Übersetzung

1 Der Seher schaut das Höchste was verborgen ist
5 worin das vielgestaltige Weltall zur Einheit wird Dieses

Weltall hat Prsni gemolken sogleich nach ihrer Geburt
jubelten die Geschöpfe der Sonne entgegen als sie das Licht
der Sonne erblickten

2 Verkünden soll uns der des Ewigen kundige Gändharva
0 jenes höchste Wesen das verborgen ist Drei Viertel von

ihm werden geheim gehalten wer diese erkennt der wird
des Vaters Vater sein

3 Er unser Vater unser Erzeuger und er unser
Verwandter kennt alle Geschöpfe als Verkörperungen des

15 Brahman Welcher allein den Göttern ihre Namen gab zu
dem gehen alle Geschöpfe zur Befragung

4 Himmel und Erde habe ich an einem Tage durch
wandelt und mich dem Erstgeborenen der Weltordnung ge
nähert Der die Rede gleichsam in den Redner legt dieser

20 in allen Wesen befindliche Gott ist dieser nicht Agni
5 Durchwandelt habe ich alle Welten um den aus

gespannten Faden der Weltordnung zu sehen bis dahin wo
die Götter nach Erlangung der Unsterblichkeit aus gemein
samem Schöße sich erhoben

Interpretation

S5 1 venas der Seher vgl G G s v v ven vend vena
zur Yven schauen spähen avest vaena ti er sieht Dazu
paßt paiyat Injunktiv mit präsent Sinne vom geistigen
Schauen ähnlich ist RV 10 82 1 caJcsus das geistige Auge
das in die Vorzeit sieht Geldnee a a 0 ähnlich manas

30 RV 1 163 6 G K S 29 Deussen s Übersetzung von

1 ö G und G K im folgenden Karl F Geldnek Der Rigveda
in Auswahl Erster Teil Glossar Stuttgart 1907 G G Zweiter
Teil Kommentar 1909 G K
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venas durch der Liehende der Holde von van ven wozu
Venus gehört wird an keiner Stelle des Rigveda wo vena
Appellativum ist durch den Inhalt gerechtfertigt Die Wurzel
ven hat im RV meist die Bedeutung des Sehcis Schauens
Spähens selbst RV 10 123 6 müssen wir hrda venanto eher 5
als ein Schauen mit dem Herzen auffassen als ein Lieben
da es mit abhy acaksata tvä verbunden ist wie überhaupt
das Herz für den Inder seit der vedischen Zeit das Organ des
inneren Schauens der Sitz der Erkenntnis ist RV 1 83 5
ist Sürya als vena nicht der Liebende so Ludwig sondern i
der Spähende wie vratapä der Hüter des Gesetzes daneben
beweist vgl auch RV 10 123 1 wo Gändharva Sürya
vena genannt wird wie unten in V 2 Wir haben hier
unter vena ebenfalls Sürya zu verstehen der mit seinem
Sonnenauge so dürfen wir ergänzen das größte Ge is
heimnis das größte aller Wunder nämlich tad die Welt die
Schöpfung schaut Die Stellung von tad vor paiyat obwohl
es zu paramam gehört soll wohl andeuten daß tad hier so
viel wie tat sarvam bedeutet also dasselbe wie idam im
dritten Päda statt ekarüpam bieten VS 32 8 T A 10,1 3 so
Mahän Up 2 3 ekanidam Vom Melken der Wolkenkuh
Prsni die entweder gemolken wird z B RV 1,160,3 6 48 22
oder wie hier selbst melkt ist im RV wiederholt die Rede
Da Prsni als masc mit Sürya identifiziert wird RV 5 47 3
10 189 1 hat idam prsnir aduhat hier den Sinn die Sonne 25
hat diese ganze Welt gemolken also gewissermaßen durch
ihr Erscheinen neu geschaffen An aduhat ajanayat schließt
sich jäyamänäl der Bedeutung nach eng an und bezieht sich
auf svarvido vräh so daß hier jede Konjektur welche die
etwas ungewöhnliche Stellung von jäyamänäh im vorderen so
Päda weginterpretieren will zurückzuweisen ist so nahe auch
die Vermutung liegt ob hier wie RV 10 61 19 jäyamänä
zu lesen und Prsni weiblich zu fassen ist

1 Die uns paradox klingende Verbindung mit dem Herzen schauen
drückt vortrefflich das Irrationale der Gotteserkenntnis aus vgl auch
Svet Up 4,17 R Tagore Sädhanä Deutsche Übers S 55 f Matth 5,8

2 Über das Sonnenauge der Götter vgl G K S 117 zu RV 7 98 6
3
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Die Interpretation des folgenden hangt von der Auf
fassung des unklaren Wortes vrä ab Die einfachste Er
klärung von vräU ist die des Säyana der vräli mit prajä
gleichsetzt Wir hätten dann den Sinn daß wie die Sonne

5 auf die Schöpfung hemiederschaut die Geschöpfe wä/i ihrer
seits bei ihrer Geburt die Sonne erblicken und vor Lebens
fi eude aufjauchzen Ähnlich heißt es Chänd Up 3 19 3 atha
yat tad ajäyata so säv äditya tam jäyamänam ghosä ulü
lavo nüdati fhan sarväni ca bhütäni sarve ca hämäl Wichtig

10 ist auch der darauf folgende Satz tasmät tasyodayarn prati
pratyäyanam prati gho ä ulülavo nüttisthanti sarväni ca
bhütäni sarve caiva kämäl Die Sonne wird also seit ihrem
Entstehen jeden Morgen mit Jubelgeschrei begrüßt Säyana
erklärt abhyanü ata durch äbhimukhyena tam ädityam stu

ti vanti und hebt so das dem Dichter vorschwebende Bild her
vor Aber man hat sich mit der Interpretation von vräJf
durch iwajäh nicht begnügt da vräh an anderen Stellen des
Veda andere Bedeutungen hat und sehr vieldeutig zu er
klären ist Pischel s etwas gezwungen uniformierte Aus

20 legung von vräh als weibliche Wesen Ved Stud 2 S 121
kann mich nicht überzeugen am wenigsten gerade für unsere
Stelle wo höchstens die Kühe unter vrähi gemeint sein könnten
von denen es KV 1 66 10 heißt navanta gävdb svar drSike
aber viel eher die Maruts die Söhne der Prsni die beim

35 Sonnenaufgang voller Freude wonnetrunken jubeln yan ma
ruta sürya udite madatha RV 5 54 10 Da sich
die Priester im Veda oft mit den Maruts gleichsetzen könnte
svarvido vrdl auch auf die Priester gehen die in der Morgen
frühe die Sonne begrüßen Nun ist aber svarvido doppel

1 Deüssen Allgem Gesch d Philosophie 1,1 S 253 vergleicht
Hiob 88 7 Da mich die Morgensterne miteinander lobten und jauchzten
alle Kinder Gottes

2 Sollte RV 5 54 10 statt svarnarah das wie eine Glosse zu divo
narah aussieht svarvidah zu lesen sein

8 Vgl z B G K S 50 zu RV 8 81 8 Uber die Angiras und Maruts
als Söhne des Himmels RV 1 64 4 und wohl auch 1 67 10 sind die
Maruts narah genannt
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sinnig indem es die Sonne erblickend aber auch Licht
spendend heißen kann Dann wären die Licht spendenden
Scharen die Priester einerseits insofern sie durch Schichtung
des Opferfeuers Licht verbreiten andrerseits hielten sie sich
selbst für Lumina und identifizierten sich kühn mit der Sonne 5
wie z B der Dichter von EV 4 26 1 der sich mit Manu
und Sürya gleichsetzt worüber wir unten noch mehr zu sagen
haben Aus dem Gedanken heraus daß vräfy die götter
gleichen Priesterscharen sind würde jäyamänäh soeben ge
boren jubeln sie der Sonne entgegen eine Pointe erhalten lo
die auf 4ie übernatürliche Erkenntnisfähigkeit der Priester
schon bei der Geburt hinzielt nach EV 4 27 1 hat der
Seher der auch EV 4 26 mit dem berühmten Anfang aham
manur abhavam süryaica gedichtet hat schon im Mutterleibe
von der Existenz der Götter Kenntnis erhalten für uns un is
begreiflich nicht so für den vedischen Sänger nach dessen
Anschauung ja alle Wesen Verkörperungen dhämäni des
Brahman sind vgl unten v 3

2 Der Gandharve AV 2 2 1 divyo gandharvo genannt
ist Sürya der hier als Vater des Sängers als Vater der 20
Dichtkunst überhaupt aufzufassen ist vgl EV 3 53 15 wo
sasarpan d h die Väc die verkörperte Poesie die Tochter
des Sürya genannt wird vgl G K S 140 zu EV 9 72 3
gändharva neben vena begegnet uns wiederholt in EV 10 123
vena dreimal v 1 2 5 wozu noch venanto in v 6 zu notieren 20
ist gändharva zweimal v 4 7 An allen Stellen ist die
Identität von gändharva und vena gesichert Mit amrtasya
vidvän vergleicht Deussen a a 0 S 254 EV 10 123 4
vidad gandharvo amrtäni näma vgl auch AV 4 1 3 wo in
vidvän asya das Pronomen auf Brahman als Schöpfer dhäsyu 30

1 Die Dichter von AV 2 1 RV 4 26 und 4 27 haben das gött
liche Wesen des Menschen erstaunlich deutlich zum Ausdruck gebracht
während sonst der Gedanke daß die Priester Götter sind im Veda stets
mystisch verschleiert wird im Gegensatz zu den späteren Brähmanas
Die Gottgleichheit des Menschen wird im Veda nirgends so deutlich aus
gesprochen wie z B im Alten Testament Psalm 82,6 worauf sich
Christus Joh 10 34 beruft
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Vgl unten v 5 zu beziehen ist dhäma param bedeutet
hier das höchste Wesen über den Plural dhämäni vgl v 3

yas täni ßc padäniy veda sa pitu pitäsat vgl RV 1,164,16
yas tä vijänät sa pitu pitäsat der S nihi pitus pitä statt

5 pita so liest die Parallelstelle VS 32 9 auch AV 18 2 49
wie z B dyaus pitä vgl Whitney Ind Gr 171 169
pitäsat pitä asat asat gleichen Ursprungs mit lat erit
übersetzen wir am besten der wird seines Vaters Vater
sein oder der ist seines Vaters Vater So richtig

10 Ludwig in RV 1 164 16 wo dagegen war zu streichen
ist pitu, pita in RV 6 16 35 ist zu trennen und pitu
ebenso wie mätuh mit garbhe zu verbinden hier soll offenbar
pitu ca garbha RV 3 1,10 das androgyne Wesen des
Urgottes ausdrücken ähnlich wie RV 3 1 9 pituscid üdhar

i i ähnlich wie Prsni männlich oder weiblich ist je nachdem sie
als Sonne oder Wolkenkuh aufgefaßt wird vgl oben v 1
Nach RV 1 164 16 und 22 ist pitu pita der Weltvater der
alle Geheimnisse kennt während das Wissen des Gändharva
wie V 3 unseres Hymnus zeigt trotz seiner Ausdehnung auf

20 die gesamte Schöpfung innerhalb der Grenzen der empirischen
Welt bleibt Wenn es heißt daß derjenige der die drei ver
borgenen padäni kennt selbst zum Vater des Vaters also
zum Weltvater zur höchsten Gottheit Brahman wird so
muß in diesen drei padäni das Geheimnis des göttlichen Ur

25 wesens beruhen Es sind offenbar die drei padäni die drei
Viertel mit denen nach RV 10 90 3 der Puru a außerhalb
der Welt ist während das vierte Viertel die empirische Welt
darstellt Der Name Purusa wird hier nicht genannt sondern
nur mystisch durch die drei Viertel angedeutet die für den

30 Purusa den Urmenschen oder Urgeist gewissermaßen das
Stichwort bilden Da nun gerade im Namen Gottes den

1 Im Rigveda gibt es Hymnen in denen man aus bestimmten Attri
buten Stichwörtern die verschiedenen Namen der Götter erraten muß
z B in dem Rätsellied RV 8 29 Oft wird mit dem Götternamen ge
spielt z B AV 13 1 4 mit dem Namen Rohita ruho ruroka rohita ä
ruroka RV 2 39 6 könnte der sonderbare Vergleich der Asvins mit
der Nase eine Anspielung auf den Beinamen der Asvins Nasatyas sein
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nur der Eingeweihte kennt das eigentliche Mysterium des
Unbekannten Gottes liegt besonders Agni hat seine guhyäni
närnäni dürften wir in der Annahme nicht fehlgehen
daß an unserer Stelle in der Kenntnis des Gottesnamens das
große Geheimnis beruht das den Kenner zum Gotte macht
Das Geheimnis bestand aber nicht nur in der Kenntnis des
Geheimnamens des Urwesens sondern vor allem in der Er
kenntnis der Bedeutung des Geheimnamens Es war die Er
kenntnis deren sich die Brahmanen in immer neuen Wen
dungen zu rühmen wußten allerdings immer nur in ver
steckter Weise vgl dazu v 3 daß der Mensch in seiner
höchsten Vollendung nämlich als Priester ein göttliches
Wesen ja Gott selbst ist daß Gott soweit er der Materie
immanent guha ist ein dem Menschen ja allen Geschöpfen
verwandtes Wesen ist vgl dhämäni in v 3 Wer das Ge
heimnis kennt daß Gott ein Mensch purussa ist der wird
des Vaters Vater d h zunächst der ist seinem Vater geistig
überlegen so daß dieser zu ihm in die Schule gehen kann
vgl sampra nam yä v 3 sodann der wird des himmlischen
Vaters des Gandharven Vater d h Vater des Weltschöpfers
des Demiurgen Viävalcarman der wird also Brahman
selbst der in nachvedischer Zeit das Attribut pitämaha Groß
vater erhält Wie hier vom Vater des Vaters gesprochen

Dagegen kommt es m E in dem berühmten Refrain RV 10 121 kasmai
deväya havisä vidhema wo man später falschlich auf Namen wie Ka riet
dem Dichter nicht so sehr auf einen bestimmten Namen des ur bekannten
Gottes als auf das aus der Frage herausklingende Geständnis ignoramus
ignorabimus an

1 Weiteres darüber werde ich in einer Schrift über Agni den Un
bekannten Gott bringen

2 Der Gedanke daß der Sohn dem Vater an Wissen überlegen
sein soll begegnet uns Brh Ar Up 6 4 28 wonach außerdem der Enkel
den Großvater übertreffen soll

3 T A 10,1 4 liest yas tad veda savituh pitäsat vgl auch Mahän
Up 1 16 wo die Atharva Bezension ed Col Jacob Bombay 1888 S 2
liest sa pituh pitäsat die Drävida Rez der Dbussbn 60 Up S 245
folgt hat der Sonne Vater

4 mahe päre RV 1 71 5 und RV 6 20 11 ist der Urvater der
Welt aber noch nicht Brahman als Großvater
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wird wird die Väc EV 10 125 7 mit den Worten aham
suve pitaram als Mutter des Vaters hingestellt der mit
dem adhyah a in EV 10,129 7 identisch ist den wir wiederum
mit dem vena gleichsetzen können

3 Zur Auslegung dieses Verses ist besonders EV 10,82,3
heranzuziehen wo nur einige Varianten zu beachten sind

sa kann auf pitus pits am Ende von v 2 oder auf den
gändharva bezogen werden vielleicht liegt dieser Doppelsinn
in der Absicht des Dichters der keine scharfe Grenze zwi
schen dem ungeborenen ajä Urwesen und dem Erstgeborenen
der Weltordnung prathamajä rtasya ziehen will und
kann Dagegen ist EV 10 82 3 wo yo statt sa steht ein
deutig auf den Visvakarman den Erstgeborenen der Welt
ordnung vgl unten v 4 bezogen Die Zusammenstellung
von pitä janitä und landhur ebenfalls EV 1 164 33 Für
die Erklärung des schwierigen Päda dhämäni veda bhü
vanäni vi vä der gleichlautend EV 10 82 3 VS 17 27
32 10 TA 10 1 4 überliefert ist ist EV 8 21 4 wichtig
wo unter dhämäni die verschiedenen Erscheinungsformen oder
Verkörperungen des Indra zu verstehen sind das asya aus
V 2 das wir oben S 37 auf Brahman bezogen haben ist
bei dhämäni zu ergänzen Außerdem ist zu beachten daß
EV 8 21 der Gott ebenfalls wie in unserem Liede als bandhu
bandhumantam abandhava v 4 ja ebenfalls als Vater v 14
erscheint EV 8 21 4 haben wir wohl eine mystische An
spielung darauf daß die Priester als Verwandte des Gottes
gewissermaßen als göttliche Wesen in dieseni Sinne wird

1 Hier sei noch hinzugefügt daß die drei padäni sicher absicht
lich vieldeutig gewählt sind Von den vielen Möglichkeiten hier nur
eine Nach G K zu RV 3 65 10 sind die trtni padäni in BV 1 22 18
154 4 bhüvanäni in RV 10 55 10c Beziehen wir ebenso hier die
drei padäni auf die drei Welten so wäre der pituf pitä der Tote der
wie die übrigen pituf pitarah in das Brahman eingegangen ist und als
solcher den Luftraum durchdringt und Himmel und Erde bewohnt wie es
AV 18 2 49 heiSt ye nah pituh pitaro ye pitämahä ya äviviiur urvanta
rikfam ya äkfiyanti prthivim uta dyäm tebhyah pitrbhyo namasä vidhema

2 Die Götter werden im BV oft als Brüder angerufen z B
RV 10 11 2 Agni RV 8 53 5 Indra vgl dazu Gbassmann Wb zum
RV s V bhrätr
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dhämäni oft gebraucht zum Somatränke kommen sollen
Die Idee der Vaterschaft Gottes wird in der zweiten Hälfte

der Strophe insofern fortgesetzt als der Vater derjenige ist
der seinen Kindern ihre Namen gibt und zu dem sie in die
Lehre gehen Das trifft in besonderem Maße für die Priester 5
familien zu um die es sich hier handelt Zu devänäm nämadha
eka vgl ßV 10 82 3 wo von Visvakarman die Rede ist
der als Vater den Göttern ihre Namen gibt In nämadha
wofür RV 10 82 3 VS 17 27 TS 4 6 2 2 nämadha lesen
steckt näma dhä wozu Geldnee G K zu RV 10 82 3 RV 10
5 8 10 TS l 5 10 1 Öat 6 1 8 9 anführt Es ist wohl
nur reiner Zufall wenn Brh Ar Up 6 4 25ff wo von der
Namengebung des Kindes die Rede ist ebenfalls wie hier
neben der Namengebung die Überlegenheit des Sohnes über
den Vater als Möglichkeit hingestellt wird wie oben in v 2 m
durch pitu pitä angedeutet war sampra nam ist ein aus
RV 10 82 8 entlehntes x, Isyofxevov samprasnam yanti
ist eine syntaktische Verbindung wie praänam äyan in TBr
2 1 6 2 te prajäpatim prasnam äyan vgl auch Hariv 9663
praänam ägata zitiert im P W s v praina 1 Die Variante ao
tarn samprasnam bhuvanä yanty anyä in RV 10 82 3 ist
vielleicht so zu verstehen daß bhuvanä anyä mit ab
sichtlicher Pointe dem Visvakarman gegenübergestellt werden
Denn wohl ist eine Überlegenheit des Visvakarman über die
bhuvanä anyä anzunehmen da er der Lehrer die andern 25
Geschöpfe seine Schüler sind aber sollte dem anyä nicht zu
gleich der Nebensinn zugrunde liegen daß Visvakarman selbst
ebenfalls ein bhuvanam ein Geschöpf ist obgleich es von
ihm heißt daß er der Vater und Erzeuger des Dichters ist
Wenn Visvakarman selbst ein Geschöpf ist dann kann es 30
sehr wohl einen Vater des Vaters einen Vater des Welt
schöpfers v 2 geben der aber mit dem unerschaffenen
aja Brahman identisch sein muß

4 Hatte der Dichter in v 3 von der Wesenseinheit
Brahmans mit allen Geschöpfen gesprochen die nur der 35

1 Den Gedanken dafi der Weise der Kenner des Veda uner
schaffen ist von niemand abstammt haben wir auch Käth Up 2 18
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Gandharve der Seher kennt so kleidet er nunmehr den er
habenen Gedanken von der Göttlichkeit des Menschen in ein
poetisches Gewand und läßt sich von dem Schwung der dich
terischen Begeisterung zur Sonnenhöhe der seligen Götter

5 emportragen ja er sieht sich mit dem höchsten Weltgeist in
Eins verschmolzen und redet deshalb aus der Seele der Gott
heit heraus in der ersten Person pari dyäväprthivi
äyam vgl mit RV 5 47 2 pari dyäväprthivi yanti panthäh
ferner mit RV 1,115 3 3,58 8 Der Sänger hat als gändharva

10 Sonne in einem Tage sadyasY Himmel und Erde durch
wandelt ähnlich wie RV 4 33 1 von den Rbhus gesagt wird
daß sie in einem Tage sadyas um den Himmel herum ge
kommen sind wo nach Säyanas älteren Kommentatoren ent
lehnter Erklärung die Rbhus als Sonnenstrahlen zu deuten

15 sind Zu unserer Stelle zitiert Säyana aus RV 4 26 1 den
berühmten Ausspruch des Vämadeva aham manur abhavam
süryasca Durch die Kraft der Dichtkunst hat sich der
Dichter zum Erstgeborenen der Weltordnung prathamajäm
rtasya emporgeschwungen wozu zu vergleichen sind AV

0 4 1 2 iyam pitryä rästry etv agre prathamäya januse bhu
vanesthäh und RV 10 125 7 dyäm varsmanopa sprsämi vgl
auch RV 8 65 12 väcam rtaspriam Der prathamajä rtasya
wird AV 4 35 1 und 12 1 61 mit Prajäpati identifiziert
AV 6 122 1 mit ViSvakarman der auch AV 12 1 60 neben

25 Prajäpati v 61 genannt wird RV 10 5 7 wird Agni als
höchstes Weltprinzip als solches erhält er die Attribute

1 Wenn diese Strophe mit vielen Varianten in der sogen
Tadiw Up Deussen 60 Up S 835 in der 3 Person wiederkehrt die
richtige Ubersetzung vorausgesetzt könnte man vermuten daß in der
Upanisad eine ältere Fassung als die des Atharvaveda vorliegt Doch
treten wir mit Deussen für den späten Ursprung der Tadiw Up ein die
wie die meisten von Deussen als jung bezeichneten Upanisaden aus
mehreren älteren Werken zusammengesetzt man möchte fast sagen zu
sammengeflickt zu sein scheint

2 Dagegen haben wir KV 1,71,9 sadyas in der Bedeutung im
Augenblick aufzufassen mano na yo dhvanah sadya eti hier ist die
Bedeutung an einem Tage natürlich ausgeschlossen sie paßt nur da
wo von der Sonne die Rede ist
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asat das Nichtseiende und sat das Seiende durch pra
thamajä rtasya bezeichnet Wir dürfen wohl auch an unserer
Stelle Agni mit dem Erstgeborenen der Weltordnung gleich
setzen zumal da er im letzten Päda ausdrücklich genannt
wird Für die Gedankenverbindung der beiden ersten und
letzten Pädas ist AV 9 10 15 wichtig yadä mägan pratha
majä rtasyäd id väco a nuve bhägam asyäh Demnach erlangt
der Dichter vom prathamajä rtasya der hier selbst zum Dichter
kommt Anteil an der Väc Den Gedanken daß die Gabe
der Dichtkunst von Gott verliehen wird lese ich auch aus
den beiden letzten sehr schwierigen Pädas unseres Gesanges
heraus indem ich übersetze der die Sprache gleichsam in
den Sprecher legt über dhäsyu unten mehr der in allen
Wesen beflndliche ist dieser nicht Agni Hier liegt wohl
die Anschauung zugrunde daß Agni der oft die Zunge der
Götter genannt wird da er die den Göttern ins Feuer ge
gossenen Opfertränke verzehrt z B EV 6 52 18 als inneres
Verdauungsfeuer vgl bhuvanestha die Kraft zur Eede gibt
In AV 4 1 wird die Väc als eine Erscheinungsform Agnis
aufgefaßt wie das Stichwort für Agni bhuvane thäh beweist
Hier wäre noch auf Brh Ar Up 8 2 13 zu verweisen wo
nach Agni der Eede im Menschen entspricht weshalb es heißt
daß nach dem Tode des Menschen seine Eede in das Feuer
eingeht Die Erklärung von dhäsyur ist eine derartige
crux daß man sagen kann alle bisherigen Deutungsversuche
der ganzen Stelle sind in erster Linie an diesem Worte ge
scheitert Es sei sogleich vorausgeschickt daß die syntaktische
Härte dhäsyu in verschränkter Stellung mit väcam im dritten
Päda zu verbinden durch die mutatis mutandis ana
loge Stellung von jäyamänäfi in v 1 ausreichend erklärt wird

dhäsyu ist m E zur Ydhä zu stellen die um s erweitert

1 Vgl oben S 38 Anm 1
2 In der Erklärung von dhäsyu stimme ich mit L Schsruan

Philosophische Hymnen aus der Rig und Atharva Veda Sam itä Strafi
burg 1887 S 83 Uberein der dhäsyu ebenfalls zur Wurzel dhä stellt
Prof Gbldner mündlich gibt für das substantivische dhäsyu der Deutung
als der Schöpfer der Schöpferische den Vorzug und läfit die Frage
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ist vgl 9 T i 8 Yi y aup6s ö s ff p rj ff süs etc Eine ähn
liche Weiterbildung der Wurzel mit s haben wir AV 12 1 44
in räsamäna das zur Yrä gehört und eine erweiterte Vräs
voraussetzt Was sonst die Bildung des Wortes dhäsyu be

6 trifft so sind Adjektiva auf yu im RV bedeutend häufiger
als im AV ich habe über fünfzig solcher Adjektiva auf
yu im EV notiert die im AV fehlen ein Beweis dafür
daß dhäsyu eine alte Wortbildung war die schon zur Zeit
der Redaktion des Atharvaveda fremdartig erschien Wie die

10 Wurzel dhä in v 3 in nämadha mit näman verbunden er
scheint ebenso dürfte gegen die syntaktische Verbindung
väcam dhä mit dem Lokativ kein Einwand zu machen sein
schon deswegen weil näman und väc fast als synonyme Be
griffe betrachtet werden können vgl ucyate er heißt Die

15 Schwierigkeit der Übersetzung von dhäsyu war an dieser
Stelle besonders dadurch groß daß dhäsyu sonst nur als Sub
stantiv vorzukommen scheint Ein solches substantivisches
dhäsyu dürfen wir wohl AV 4 1 1 annehmen wo prathamäya
dhäsyave zu prathamäya janu e im dritten Päda in einem

2 gewissen Gegensatz steht so daß die Übersetzung von dhäsyu

durch Schöpfer vgl oben S 43 Anm 2 hier richtig sein
dürfte Agni ist das erstgeborene Geschöpf aber auch der
erste Schöpfer ein Gedanke der AV 4 1 3 weitergesponnen
wird wenn es heißt daß Brahman aus Brahman entstanden

85 ist An der dritten Stelle AV 5 1 2 wo dhäsyu im AV
belegt ist müssen wir es wohl ebenfalls als Substantiv fassen

offen ob AV 2 1 4 dhäsyu nicht gleichfalls als SubstantiTum aufzufassen
und statt bhuvanestha zu lesen ist bhuvanefthäin

1 Da RV 10 82 viele Beziehungen zu AV 2,1 und 4 1 hat und
das Subst dhätä in v 2 erscheint haben wir durch dieses dhätä eine
weitere Stutze fUr unsere Annahme daß dhäsyu und dhätä synonyme
Begriffe sind vgl auch param dhäma oben in v 2

2 Wenn gerade in den Liedem AV 2 1 4 1 5 1 mehrere änaS
XeYÖfJieva gemeinsam sind so dUrfen wir sehr wohl daraus den Schluß auf
eine engere Verwandtschaft dieser Lieder ziehen aber dies ist noch kein
Grund fUr dhäsyu Uberall dieselbe Bedeutung anzunehmen es kommt
in erster Linie auf den Zusammenhang bzw auf das Bild an das dem
Dichter vorschwebt vgl auch das oben S 42 Anm 2 über sadyas Gesagte
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Ich übersetze die zweite Hälfte der Strophe als Schöpfer
dhäsyu drang er zuerst in den Mutterschoß ein er der die

Sprache ungesprochen verstand Wie väcam aniAitäm ein
Paradoxon ist so auch dhäsyu und yonim viveka Ähnlich
bringt AV 4 1 2 den Gedanken daß Agni Schöpfer und
Geschöpf zugleich ist wodurch die Übersetzung von dhäsyu
als Schöpfer im Hinblick auf die übrigen beigebrachten Be
lege geradezu als gesichert erscheint Eine Nebeneinander
stellung von Paradoxen ist gerade bei Agni der als Typus
des Unbekannten Gottes durch das Paradoxon als das irra
tionale göttliche Numen das im Verborgenen ruht charak
terisiert wird sehr beliebt Mit der rhetorischen Frage
nanve 3 o agnil die ein Ja als Antwort voraussetzt
könnte auf die dreimorige heilige Silbe o3m die ja nach
den Upanisaden eine Bejahung ausdrückt angespielt sein
die so oft als Stimme des Agni bezeichnet wird von der
hier die Rede war Unter dieser Stimme väc des Agni ver
stand man wohl ursprünglich das Knistern des Feuers viel
leicht sogar noch unser Dichter der ja auch väcam iva nicht
nur väcam sagt wir dürfen das iva in dem eine gewisse
Schwierigkeit liegt nicht übersehen Jedenfalls liegt ein
Vergleich vor dessen upameya das Knistern des Feuers bilden
könnte das auch oft mit dem Brüllen des Rindes verglichen
wird Es könnte väcam auch insofern auf die heilige Silbe
ow gehen als diese ebenfalls drei verborgene jpadäni mä
trärii hat der vaktar wäre dann Agni selbst dessen

1 Weil er selbst die Väc war die RV 10 125 5 von sich sagt
akam eva svayam idam vadämi

2 Da mir hier der Raum mangelt werde ich an anderer Stelle
weitere Belege bringen

3 Vgl Deussbn Gesch d Phil 1 1 S 257 Uber Väc und Om
4 Vgl Dbussbn 60 Up Index s v om
5 Vielleicht ist auch der Umstand in Erwägung zu ziehen daS

AV II 1 ein Eingangslied ist vor dem die heilige Silbe om seit der
ältesten Zeit der Atharva Tradition gleichsam als Überschrift Uberliefert

ist Trotz der AltertUmlichkeit der Sprache scheint II I zu den jüngsten
Liedern des AV zu gehören wie ja Uberhaupt die sogen Eingangslieder
meist jüngeren Datums als die übrigen sind Jedenfalls stehen die philo
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Rauschen einmal RV 10 11,6 als väc bezeichnet wird vi
vakti vahnilji so daß wir somit wiederum eine irrationale
Idee gewonnen hätten nämlich die daß Agni sich selbst die
Stimme verliehen habe ein Parallelgedanke zu dem bei Agni

5 wiederholt ausgesprochenen Satz daß er sich selbst geschaffen
habe schließlich auch ein Parallelgedanke zu der in v 1 an
gedeuteten Idee daß Prsni diese ganze Welt aus sich selbst
gemolken hat So tritt im Atharvaveda tiberall die moni
stische Weltanschauung die die Einheit in der Vielheit er

10 kennt teils offen teils verschleiert zu tage so ist im AV
wie noch viele andere Hymnen beweisen die Grund

lage zu der späteren Ätman Brahman Lehre gelegt die das
Selbst zur höchsten Gottheit erhebt

5 pari visvä bhuvanäny äyam nimmt eindrucksvoll den
15 Gedanken von v 4 wieder auf pari dyäväprthivi sadya äyam

visvä bhuvanäny bedeutet dyäväprthivi in v 4 gegenüber eine
Steigerung es ist ein Ausdruck für die ganze Schöpfung es
werden wohl damit die drei Welten gemeint sein on denen
oben S 40 Anm 1 die Rede war dyäväprthivi antarilsam

20 rtasya tantum so auch AV 13 3 19 vitatam geht auf
den ausgespannten Faden des Kosmos rta der von der Erde
zum Himmel vgl dyäväprthivi und umgekehrt führt an dem
der Dichter sein Gewebe aufreiht Es ist der Ariadnefaden
der aus dem Labyrinth der vielgestaltigen Erscheinungswelt

25 zur Quelle der Erkenntnis der Welteinheit führt Wir dürfen
ihn als ein Symbol der Verbindung zwischen Menschen und
Götterwelt betrachten deren Herstellung die Aufgabe der
Priester ist vgl G K zu RV 6 9 2 Daß unter diesem
Faden ursprünglich das Opfer gemeint war geht aus RV

aolO 80 4 AV 9 4 1 13,1,60 deutlich hervor An die

sopbischen Hymnen des AV der Zeit der ältesten Upanisaden mit deren
Sprache sie viel gemeinsam haben nicht allzu fern

1 AV 10 8 44 haben wir die älteste Erwähnung der nicht altern
den ewig jungen Weltseele Ätman Es ist falsch in ätmadä RV
10 121 2 schon den Begriff des Selbstopfers hineinzulegen

2 Vgl auch VS 8 61 wo von den 34 Fäden des Opfer ge
sprochen wird
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Stelle des Opfers trat später die Anbetung das Gebet die
Andacht die in der religiösen Dichtung ihren Ausdruck fand
die im Veda unter dem Namen Väc zusammengefaßt wird
Es trat im Laufe der Zeit in der religiösen Poesie immer
mehr die Beredsamkeit hervor die schließlich das Leitseil s
syüman tantu wurde mit dem der Sänger sein göttliches
Gespann lenkt RV 1 116 17 Immer höher hinauf flogen
die Ideen des Sängers und so wurde tantu der Faden des
spekulativen Geistes wofür wir RV 10 5 3 ein schönes Bei
spiel haben AV 6 122 1 wo Visvakarman als Erst lo
geborener der Welt rtasya vgl mit rtasya tantum erwähnt
wird vgl oben v 4 scheint unter dem achinnam tantum
der Lebensfaden gemeint zu sein vgl AV 10 2 17
tantu als Lebensfaden hat sich wohl aus dem Beriff des tantu
als Faden des Menschengeschlechtes entwickelt wie er
RV 7 33 12 angedeutet wird wo es heißt daß Yama das
Gewebe paridhi tantu zuerst gesponnen tatam habe wo
durch giivagt sein soll daß mit Yama der Faden des Men
schengeschlechtes begonnen habe Mit ihm verliert sich dieser
Faden im Reich des Überirdischen wohl wird von Yamas 20
Tod geredet doch nie von seiner Geburt so daß er uns ge
wissermaßen aja unerschaffen erscheint wie die höchste
Gottheit selbst So ist durch Yama der Faden tatsächlich
deve v ätatalj RV 10 57 2 bis zu den Göttern ausgespannt
Wie der Dichter AV 2,1,5 den Wunsch ausspricht den 25
Faden der zum Ursprung der Götter führt zu finden so
auch und zwar noch unverhüllter AV 13 1 60 tantur
deve v ätatah tam aSimahi RV 10 57 2 wozu Geldnbb

1 Vgl Geldner ZDMG 1917 S 345
2 Wir hätten hier also die älteste Erwähnung des Lebensfadens

in der indischen Literatur das tantum chid das Zerreißen des Fadens
lag in der griechischen Mythologie bekanntlich in den Händen der Atropos

3 tantu könnte AV 2 1 5 auch der Faden des Göttergeschlechtes
sein weil es unmittelbar darauf heißt yatra devä samäne yonau
adhyairayanta

4 Das Bild vom Faden des Menschengeschlechtes muß uralt sein
wie Wörter für Nachkommenschaft wie tan tana tanaya tanas alle
schon im RV belegt beweisen
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G K S 178 zu RV 10 80 4 einige Parallelen bringt RV
6 9 6 deutet der Dichter an daß er den gesuchten Faden
zu den Göttem gefunden hat vi me karnä patayato vi cak ur
vidam jyotir hrdaya ähitam yat In drie kam das auch
RV 10 123 7 gelesen wird ist das betonte kam eng mit
dem dativischen Infinitiv verbunden es dient zur Verstärkung
des Dativs des Zweckes und hat die Bedeutung von kämäya
für wegen um zu Zu amrtam äna änäl vgl AV

13 1 7 tena sc rohitena devä amrtam anvavindan Die
Götter sind nach Öat 1 6 aus dem Munde des Prajäpati ent

standen was RV 10 90 12 AV 19 6 6 von den Brah
manen die ja auch göttliche Wesen sind g esagt wird nur
daß hier Purusa statt Prajäpati steht Da die Götter er
schaffen sind müssen sie auch wie alle Geschöpfe ver
gehen was z B Maiträyana Up 1 4 erzählt wird während
im Veda stets die Unsterblichkeit der Götter deren Name
amrtäh ja schon ihre Unsterblichkeit ausdrückt betont wird
Es sei nur an RV 8 93 5 erinnert yad väpravrddha satpate
na marä iti manyase uto tat satyam iti tava So heißt es
von Indra von dessen Geburt zu reden der vedische Dichter
sich nicht scheut RV 2 12,1 ohne daraus die von den
Upanisads besonders aber von Buddha gezogene Konsequenz
zu ziehen daß Geburt den Tod bedingt Zu dem Schluß

1 vs 32 12 liest statt drie kam vicrtya TA 10 1 4 Mahän üp
2 6 vivrtya

2 Doch wird im Veda schon die Vergänglichkeit des höchsten
Urwesens soweit es der empirischen Welt angehört in mystischer sehr
verschleierter Weise angedeutet wie es z B A V 13,3,7 vom Rohita
heifit hhüto bhavisyadbhuvanasya yas patih Hier liegt m E ein Para
doxon vor das bisher von keinem der Ubersetzer richtig erkannt ist
wir müssen nämlich übersetzen der vergangen ist und doch der Herr
der zukünftigen Welt ist Mir mangelt hier der Raum zu weiterer
Beweisführung ich werde sie in einer Spezialschrift Uber das Paradoxon
als Darstellungsmittel des Gröttlich Irrationalen im Rigveda und Atharva
veda nachholen Auf diese Weise brauchen wir auch den überlieferten
Text nicht zu ändern Ein ähnliches Paradoxon liegt wohl AV 10 7 li
vor wenn wir tapah als mystische Bezeichnung des Agni der ja im Veda
in immer neuer Form erscheint auffassen Stichwort fUr Agni in v 10
ist asacca sacca vgl oben S 43 Gtbassmann Wb s v tapas 4 Der
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gedanken des Liedes daß die Götter aus gemeinsamem Schöße

entstanden sind ist die von Geldneb zu EV 10 82 5 zitierte
Säyana Stelle über den Keim in dem alle Götter vereinigt
sind zu vergleichen Auch T Br 2,8,8,9 wird Brahman
der Keim vgl hiranyagarbha genannt in dem alle Götter
vereinigt sind Das Imperf airayahta steht ebenfalls AV
6 47 3 wo die Parallele svar änaäänäfy zu amrtam äna änäl
A V 2,1,5 zu beachten ist trotz der Verschiedenheit des
Inhaltes dürften beide Stellen ihrem Entstehen nach irgend
wie zusammengehören

Sinn wäre dann worin im Skambha Agni vergangen i8t und doch
die höchste Weltordnung aufrecht erhält Da nun Skambha Agni
ist vgl RV 10 5 6 hätten wir somit den Gedanken Skambha hält im
Skambha die höchste Weltordnung aufrecht d h in sich selbst Wir
könnten hier also wiederum einen Vorläufer der Ätman Brahman Idee
erblicken vgl oben S 46 Noch deutlicher würde diese Idee zutage
treten wenn wir dhärayati a Loc Part auffassen worin im Skambha
Agni Skambha ruht im Skambha der die höchste Weltordnung
aufrecht erhält dhärayati kann also grammatisch mit tapalt als verb
fin oder mit yatra als Loc Part verbunden werden Vielleicht wollte
der Dichter durch diese doppelte Konstruktionsmöglichkeit das Irrationale
des Unbekannten Gottes Skambha zum Ausdruck bringen Prof
Gblditbr mUndlich faßt wegen Sraddhä in demselben Verse vgl RV
9 113,2 tal al als Askese auf dhärayati als Loc Part und übersetzt
dieStelle Worin die Askese ruht wenn sie vergangen ist im Skambha
der das höchste Weltgesetz aufrecht erhält Da tapah Teilbegriff von
karman ist hätten wir hier soviel ich übersehe die älteste Andeutung
vom Fortleben des tarman nach dem Tode Sollte sich von solchen
Stellen aus indem man immer mehr hineinlegte der im Veda nicht
nachweisbare Glaube an die Seelenwanderung gebildet haben Natür
lich ist seine eigentliche Wurzel in volkstümlichen Anschauungen zu
suchen

1 gamäne yonau auch RV 10 10 7 AV 18 1 8 aber in anderer
Bedeutung vgl dazu G K S 147 RV 10 123,2 tamänam yonim abhy
anvfota vräh weist auf den engen Zusammenhang von AV 2 1 und RV
10 123 hin vgl oben v 1

Zoitschr f Ind a Iran Bd I 4



Die Hymnen ,Sanijüanani S
Nairhastyam und Prädhvaränäm

Von I Scheftelowitz

In Äsvaläyana Gr S III 5 7 9 wo die Schluß verse
aller 10 Mandalas des RV angeführt werden wird neben
dem Schlußvers des 10 Mandala samänlva äJcütir iti noch
der Schluß vers tac chamyor ävrmmahe genannt der nach
Näräyana dem Komm zu Äsval der letzte Vers der Bä ka
lasäkhä ist bäskalänäm tu tac chamyor ity esä bhavati sam
hitäntyatvät Es ist klar daß Äsval diesen Vers tacchamyor
durchaus nicht als Khila markiert sondern ihn ebenso wie
den ihm vorangehenden Schlußvers der Öäkalasäkhä durch
ity eka bezeichnet wodurch er ausdrücklich als gleichberech
tigt mit dem Schlußvers der ÖäkalaSäkhä hingestellt ist In
der Parallelstelle ääükh Gr 4 5 wird nur tae eharnyor als
Schlußvers des 10 Mandala angegeben ebenso in 2 II Nach
beendigtem Vedalernen bis zum Samyu Bärhaspatya hin
Daß mit tacchamyor die Bäskalasäkhä schloß wird noch be
stätigt durch folgende Angaben die in Bhatta Kumärilasvä
min Äsvaläyanagrhyakärikä II 8 Bodleiana Ms Samsk e 8
Fol 29 und im BrähmanachamsiprayogaSrautasam Ms
India Office Nr 2017 am Schluß enthalten sind Adhyäy änäm
upäkarma ärävanyarn srävane Äsv äravanena tu tanmäse
hastayuktäyäm pamcamyäm vä tad isyate avr tyau adhayas
tasmin mäse nu tu Äsv na hhavamti cet tadä bhädrapade
mäsi mäse Äsv äravanena karoti tat äkalänarn samänlva
ity fcämtyähutir bhavet bäskalänäm tu tacchamyor ity reärn

1 Der Vers tacchamyor fiihrt den Namen äamyu Bärhatpatya vgl

S Br I 9 1 24 25
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tyähutir bhavet die Vorbereitung der Studierenden mit dem
Lernen erfolgt im Vollmondstage des Monats Sravana in
diesem Monat oder im 5 Tage der mit dem Mondhaus Hasta
in Verbindung steht wird diese Vorbereitung gefördert Wenn
nun in diesem Monat die Kräuter des Regens nicht ermangeln 5
alsdann im Monat der Regenzeit macht er den Anfang mit
dem Lernen Der letzte Vers der Öäkaläs soll samänlva sein
der letzte Vers der ßäskaläs aber tacchamyor

Nach dem Komm des Carana vyüha ist die Schluß
hymne der Samhitä der Bäskaläs das Samjnänam das aus 1
15 Verseil besteht Da aber das eigentliche Samjflänam nur
5 Verse hat so hat der Komm des Carana vyüha noch die
beiden dem Samjnänam unmittelbar folgenden Khiläni hinzu
gerechnet nämlich das dreiversige Nairhastyam und das
siebenversige Frädhvaränäm In den beiden RV Mss Brit is
Mus Add 5351 und India Off 2131 sowie in der Rksamhitä
ed Räjaräma Sästri und Sivaräma Sästri Bombay Sake 1812

Vol III und bei Peterson A second report in the Bombay
circle Bombay 1884 p 98 sind diese 3 Hymnen auch wirklich
zu einem ganzen vereinigt Daß sie ursprünglich nicht zu ao
sammengehören geht schon aus dem verschiedenen Inhalt
dieser drei Hymnen hervor Das Samjnänam handelt von
der Eintracht das Nairhastyam ist eine Verfluchung des
heranrückenden feindlichen Heeres senädaranam wie es die
Anukramani bezeichnet das Frädhvaränäm hingegen ist ge 25
mäß der Anukr eine Aksarastuti d h eine Verherrlichung
des unvergänglichen Brahman Nur deshalb weil diese drei

1 Zitiert bei Oldenbebg Hymnen des RV I 495 f vgl auch
A Wbbbb Nachtrag zur 2 Aufl der Ind Lit p 2

2 Daß der Komm zu Caraiiavyüha die wirklichen alten Unterschiede
zwischen den Säkhäs nicht mehr kannte vgl ZDMG 74 196 Iu noch
jüngerer Zeit hat man wie uns Ms Brit Mus Add 5351 und Ms India
Off 2131 lehren diese drei Hymuen und die darauf folgenden Mahanämnl
Verse einheitlich zusammengefaßt und sie sämtlich als Mahänämnyas
bezeichnet atha mahäniXmnyali Dieses kommt daher weil man gleich
nach Beendigung des Vedalernens das Studium der Mahasya Texte zu
beginnen pflegte vgl äaiikh Gr 2 11 die durch die MahanSmuT Veise
eingeleitet wurden

4
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Khiläni am Schluß der Samhitä überliefert werden und der
Tacchamyor Yers rait dem die Rksamhitä der Bäskalasäkhä
schließt sekundär an das Ende des dritten Khila getreten
ist scheint von späteren Komra nur der zura 2 Male wieder

6 kehrende Tacchamyor Yers als das eigentliche Ende des Ganzen
angesehen worden zu sein Nicht nur die Anukr zum 5 Adhyäya
der Khiläni sondern auch Brhaddevatä ed Macdonell 8,93 97
geben ausdrücklich an daß Samjnänam Nairhastyam und
Frädhvaränäm drei selbstä ndige Hymnen sind die am Schluß

10 der Rksamhitä überliefert worden sind Die betreffende Brhad
devatä Stelle lautet

tad ädlnlti yac cüta samjflänam jnänasamstavafjt
caturtharn yat tu nairhastyam tat sapatnanibarhariam
sam sam it prädhvaränäni cety ägneyyäv eva te smrte

IS u anä varunaS cendras cägniä ca savitä stutäfy
samjnäne prathamasyäm tu dvitiyasyäm athäsvinau
trtiyä cottame ca dve a i o bhivadanti täh
indrah pü ä sapatnaghne dvitiyasyäm rci stutau
devänäm itaräh j roktä ääirvädaparää ca yälf

20 sam sam samjfiänam ity etc param samvananam viduh

Was nun dies nämlich RV X 190 und die folgenden
4 Hymnen nämlich X 191 das Sarnjfiänam Nairhastyam
und Frädhvaränäm betrifft so enthält das Samjnänam den
Preis der Einigkeit das vierte davon das Nairhastyam ist

SS Nebenbuhler vernichtend Diese beiden Lieder Sam sam it
X 141 und das Frädhvaränäm sind wie überliefert ist an
Agni gerichtet In der ersten Strophe vora Samjiiänara werden
Usanä Varuna Indra Agni und Savitar gepriesen in der
2 Strophe die beiden Asvins die dritte und die beiden darauf

10 folgenden Strophen 4 5 enthalten Segensprüche In der
2 Strophe des Nebenbuhler vernichtenden Liedes Nairhastyam
werden Indra und Püsan gepriesen Und die anderen im
Nairhastyam und Frädhvaräriäm eiwähnten Strophen die
unmittelbar auf die Segensprüche enthaltenen Strophen folgen

36 sind allen Göttern gewidmet Durch Rezitation von Sarn sam
X 141 und Sarnjnänam erlangt man die höchste Eintracht
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Auch im Rgvidhäna IV 24 5 6 wird das SamjMnam un
mittelbar hinter dem Hymnus Sam sam it genannt Von dem
SamjMnam heißt es im Rgvidh

krte bhede tu samjnänam etat samdhikaram japet
na tatra bhedo bhüya syäd yatraitat satatam japet s
tac chamyor ä vrrßmahe iti svastyayanam japet

Wo ZAvietracht herrscht soll man dieses Samjfiänam das
Frieden stiftende leise flüstern wo man dieses beständig her
sagt da wird niemals Zwietracht herrschen Man möge den
Glück bringenden Vers tacchamyor hersagen Daß auch nach lo
Rgvidh das Nairhastyam als ein besonderes Lied aufzufassen
ist geht aus IV 24 3 hervor senädaranam etat syän nair
hastyam iti äaunakal Heere vernichtend ist das Nairhastya
Lied so sagt Saunaka

Somit ist die Annahme daß das Samjnänam aus 15 Versen is
besteht sehr jung In dem modernen Rgvedamantra p 136b
ist der erste tacchamyor Yers der ursprünglich den Schluß
des Samjnänam bildet ausgelassen Um jedoch die Vers
zahl 15 herauszubekommen ist vor dem zweiten tacchamyor
Vers ein ganz junger Vers eingeschaltet 20

Das SamjMnam wird nach Sänkh Sr III 6 3 auch beim
Vollmondsopfer paurnamäsyam angewendet Schon aus dem
Umstände daß Sänkh es nur mit dem Anfangswort zitiert
und es als bekannt voraussetzt geht hervor daß das Lied
alt ist Es gehört der vedischen Periode an denn V 2 ist 2,1
auch im AV VII 52 1 vgl MS 2 2 6 übernommen wo sich
die alten Instrumentalformen svebhih aranebhih finden wo
für die entsprechende Stelle des T Br II 4 4 6 die jüngeren
Formen svaifi arariail hat Hingegen überliefert das Sani

jMnam die Dative svebhyal aranebhyah die dem Versmaße so
nach ursprünglich sind und dera Vedischen entsprechend als
suebhiali viersilbig aranebhiaft fünfsilbig gelesen werden
Vers 3 des SarnjMnam ist in das alte Khila III 15 32 auf
genommen Strophe 4 a ist in AV III 8 5 M S 2 26
K S 10 12 enthalten und V 5 korarat zahlreich vor so in
T S II 6 10,2 Rk Prät 1057 Weitere Belege bei Bloom
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FIELD A Vedic Concordance 388 und meiner Khila Ausgabe
p 132 Dieser sogenannte Samyuväka Vers wird am Schluß
eines Opfers rezitiert vgl Sänkh Sr 1,14 21 111,8,20
V 20 7 Äp Sr III 7 11 14 7 IV 12 10 Vait S 13 3

5 Die Abfassung der Hymne Nairhastyam wird in dieselbe
Zeit fallen in der die ihm verwandten AV Lieder VI 66
u 67 entstanden sind Str 1 a ist inhaltlich AV VI 66 2b
V 2 AV VI 67 1 a 2 b V 3 AV VI 67 3 Das in
2 a durch das Versmaß bedingte esdam e dm ist alt

10 vedisch

Von der 3 Hymne der Aksarastuti bilden die ersten
fiinf Verse ein zusammengehöriges Ganze worin das ursprüng
liche Brahman verherrlicht wird V 6 7 die inhaltlich nicht
zu dieser Hymne gehören sind erst später hinzugefügt V 6

15 ist entlehnt aus V S 3 62 und V 7 aus dem Samjnänam
Diese Entstehung der ersten 5 Verse wird noch in die jüngere
vedische Zeit fallen Die durch das Versmaß bedingte Sechs
silbigkeit von vareniakrato V 1 ist vedisch V 3 a erinnert
an AV X 7,24 a und V 4 a an AV VIII 9,18 Außerdem hat

20 T Är I 9 6 aus dieser Hymne Vers 3 4 entlehnt Diese
Hymne könnte eben so alt sein wie das 15 Buch des AV
das in Inhalt und Sprache einen dem Brähmana sehr ähn
lichen Charakter trägt man vgl nur AV XV 1 3 Es ward
das eine das glanzvolle große vortreffliche es ward zum

25 Brahman zum Tapas und zur Wahrheit oder XV 3 7
Der Veda ist die Decke das Brahman das Kissen oder

XV 10 8 9 Derjenige erlangt das Brahman und wird ein
ausgezeichneter Kenner des Brahman welcher weiß daß die
Erde mit Brhaspati und das Feuer Agni mit Brahman iden

30 tisch ist

Varianten
Das Samjnänam fand ich in folgenden von M Wülleb

nicht benutzten RV Mss die ich in meiner Ausgabe nicht
verwertet habe

S5 1 Bodleian Ms Wilson 429 32 Bi 2 Bodl Ms
Wils 445 Iis 3 Brit Mus Ms 5351 Br 4 India
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Office Ms 2131 10 Meine Edition des Kasmirischen RV Ms
bezeichne ich als A

Das Nairhastyam ist in den drei letzten Mss vorhanden
das Pradhvaränäm nur in den beiden letztgenannten Mss

Orthographische Eigentümlichkeiten In Ui ist auslauten
der Konsonant vor einer anlautenden Konsonantengruppe
deren erster Konsonant mit dem auslautenden übereinstimmt
geschwunden In Br wird für d dh stets l lh geschrieben
und ein hinter r stehender Kons dem ein kurzer Vokal folgt
wird stets verdoppelt vgl hierzu WZKM 21 112 Für cch lo
steht stets ch In sämtlichen Mss steht vor t d statt n ge
wöhnlich rn Vereinzelt wird auslaut Kons vor einem gleich
lautenden Anlautskonsonanten dem ein Vokal folgt nicht
geschrieben In 10 steht für i gewöhnlich v Ms 10 geht
auf Br zurück es teilt die Varianten und Fehler mit Br i5
außerdem enthält es noch mehrere Abschreiberfehler So ist
in 10 Vers 3b ajljanat verschrieben aus Br ajljanamt
Letztere Schreibung ist aus ajijanan entstanden indem t vor
dem anlaut s eingeschoben ist Die Lesarten von A erweisen

sich stets als die besten a
I Samjnänam s meine Edition p 132 3 a Jcakslvän

A Ba Tcak iväm Bj Br 10 avet A ave die übrigen
3 b a v vanan A ajijanan B B, ajTjanamt Br ajijanat 10
4a ähütim A äkütir Bj Bj Br äkühütir 10 4b tarn bezw
tarn A Bi B svarn Br 10 5a svastir alle außer B
svafistir In 10 fehlen die Worte astu nas svastir

II Nairhastyam s meine Edition p 133 la vartmeva
A vartmetu B Br 10 Ib bähün A Br 10 bähür B
2 a vartmäny alle außer B vatmäny e äm alle außer 10
e am caJcratufb A sasrutalj die übrigen 2 b güdhänäm A so
müdhänäm B, 10 mülhänäm Br 3 a aisu alle außer B
e M nahya alle außer 10 nahyä visädanam A vr äjinam
die übrigen 3b paräiü alle außer Bj parä ai atv alle
außer B e atv

III Pradhvaränäm s meine Edition p 133 2 a pra ss
jäkämota A prajokäma uta Br 10 2b mahad A malia
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Br 10 3a aksaram A Br aksara 10 4a pyayate A
pyäyase Br 10 4 b virydvatan A vlryävatä Br 10 4 b In
Br 10 am Schluß hinzugesetzt satyä na pradiäo diäal
6 b no astu A me astä Br 10

fi ÜbersetzungI

1 Eintracht verkünde Uäanä Eintracht verkünde Varuna
Eintracht verkünde Indra und Agni Eintracht Savitar

2 Eintracht sei unsern Angehörigen Eintracht sei den Frem
10 den Eintracht möget ihr die beiden ASvins hier uns

dauernd verleihen
3 Weil Kaksivän der Sohn der AÄgirasas die Einigkeit

förderte deshalb suchten sich heute alle Götter der Ge
liebten geneigt zu machen

15 4 Eines Sinnes soll eure Gunst sein euer Bestreben halten
wir in Ehren Welcher Mensch hier anderen Sinnes ist
den treiben wir fort

5 Deshalb erwünschen wir Heil und Segen gedeihlichen Fort
gang für das Opfer gedeihlichen Fortgang für den Opfer

80 herrn Göttliches Glück soll uns sein Glück den Menschen
Kräftig soll das Heilmittel kommen Heil sei unserm Vier
füßler Heil unserm Zweifüßler

II

1 Mit dieser Libation die das Heer gleichsam auf dem Pfade
S5 vernichtet und die Hände lähmt mit dieser richten wir

die zahh eichen Feinde zugrunde
2 Indra und Pü an haben die Pfade jener Feinde umzingelt

von euch hier die ihr vom Feuer versengt und in Feuer
eingehüllt seid schlage Indra alle besten tot

30 3 Unter ihnen Bestürzung anrichtend möge er die Feinde
wie den Gedanken einer Gazelle rückwärts treiben her
wärts komme das Vieh des Feindes

m
1 Dir 0 Herr der Opferhandlungen o vortrefflicher Hotar

86 ausgezeichneter dir wird eine Gäyatri gesungen
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2 Kasyapa der sich Rinder Speise und Nachkommen wünscht
preist dieses große einzige unvergängliche Brahman wel
ches ist und sein wird das unermeßliche Brahman das
einzige und unvergängliche

3 Weil alle Wesen schaffenden Götter dieses Unvergängliche s
verehren so machtet ihr den Jamadagni den großen Rsi
zu dessen Hüter

4 Jamadagni wächst an Macht durch die um vier Silben
zunehmenden Metren durch den Genuß des Königs Soma
und durch das Brahman der Machtvollen heilsam seien lo
uus die Himmelsgegenden und die Richtungen

5 Welcher Glanz und welches helle Licht der Ungeborene
unverhüllt gezeigt hat dieses preist der Rsi Kasyapa näm
lich das wahre Brahman das in fortwährender Bewegung
sich befindende dauernde Brahman das in fortwährender 15
Bewegung sich befindende

6 Welches die dreifache Lebensdauer des Jamadagni die
dreifache Lebensdauer des Kasyapa oder die dreifache
Lebensdauer des Agastya oder die dreifache Lebensdauer
der Götter ist diese dreifache Lebensdauer soll uns sein o

7 I Vers 5



Die Mahänämnyas
eine dem Rgveda Zeitalter zugehörige Hymne

Von I Scheftelowitz

Im Sämaveda der Naigeyasäkhä findet sich am Schluß
des 7 Prapäthaka eine Hymne die unter dem Namen Ma
hänämnyas bekannt ist vgl Monatsb Berl Ak Wiss 1868
244 f In allen indischen Ausgaben des SV ist jenes
7 Prapäthaka mitaufgenommen u zw als trtiyordhah des
6 Prapäthaka Die Mahänämnyas werden hier am Schluß durch
die Überschrift atha mahänämnyärcilcafi als ein besonderer
Abschnitt gekennzeichnet Auch das Ärseyabrähmana Aran
yagana 26 ed Bttenell Mangalore 1876 bestätigt daß die
Mahänämnyas zu dem Sämaveda gehört Während in deu
genannten Werken diese Hymne nur aus 10 Versen besteht
vön denen der letzte vier Stellen besitzt enthält sie im Ait
Är 4 1,1 und in den RV Mss elf Verse wobei der 10 Vers
5 Padäni hat Abgesehen von dem Kasmirischen RV Ms
habe ich diese Hymne am Schlüsse folgender drei RV Hand
schriften gefunden 1 Brit Mus Ms 5356 d Fol 106 b 2 Brit
Mus Ms Add 5351 3 India Office Ms 2131

1 Verwendung der Mahänämnyas im Ritual
In diese Mahänämni Verse die auch Sakvaris heißen

weiht der Lehrer den Schüler unmittelbar nach Beendigung

1 Vgl die ind Sämaveda Ausg Ajamerlya Samv 1967 p 48 ferner
die Ausg in der Bibl Ind Vol II p 373 Das von Fortunatov heraus
gegebene Sämaveda Äranya Samhitä Moskau 1875 worin sich ebenfalls
die Mahänämnyas finden ist nichts anderes als der 7 Prapath der
Naigeyasäkhä

2 Vgl meine Khila Ausgabe p 134 f
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des RV ein Der Unterricht dieser Verse darf nur an einer
reinen Stätte im Walde innerhalb eines Kreises der mittels
eines Strahles frisch geschöpften Wassers gezogen wird
stattfinden Unmittelbar nach Aufgang der Sonne beginnt
der Lehrer mit dem Gesicht nach Nordosten zugewandt den
Vortrag der Mahänämnyas die dei Schüler mit verbundenen
Augen 2 schweigend anhört Sänkh Gr 2,12,2 Äsv Gr 8,14,17
In Gobh Gr III 2 wird das Mahanämnivratam das Mahä
nämni Gelübde erwähnt Dieses ging dem Mahävratam dem
großen Gelübde das unmittelbar vor Beginn des Jpanisad
studiums abgelegt werden mußte voraus und kann 12 9 6
oder 3 Jahre dauern und nach der Ansicht einiger unter
Umständen nur ein Jahr lang vgl Gobh Gr III 2 1 5
Khad Gr II 5 22 ff Sarnskärä Kaustubha p 161 Prayoga
ratna p 58 a Bhatta Kumärilasvämin Äsvaläyanagrhyakärikä
Bodl Ms Samsk e 8 Fol 17 Mahänämnlvratam proktavi
mahävratam athocyate pürvavad vrata ädi te sarnvatsaram
idam caret pürne samvatsare dese vivikta upavi ya ca rn
mukham rävayaty enam mahävratam atah parani Das
Mahänämni Gelübde ist nur dann in dieser Kürze statthaft
wenn die Mahänämni Verse schon von dessen Vorfahren
studiert wurden Dieses Gelübde scheint sehr populär gewesen
zu sein was ein Zitat aus dem Raurukibrähmana bei Gobh
Gr 3 2 7 beweist vgl Hillebeandt Rituallit 57

Die Mahänämnyas werden vielfach im Opferritual ver

1 Der Kreis schützt vor dämonischen Mächten denen man bei der
Einführung in die Geheimwissenschaft ausgesetzt ist Als die Götter den
Ätman zu erforschen strebten suchte sie der Dämon Päpman Übel
zu verschlingen Nrsirnhatäp Up 2 6 1 Über den Kreis vgl Schefte
lowitz Altpers Religion u d Judentum 73ff

2 Der Schüler scheint deshalb um die Augen eine Binde zu tragen
damit die mit Zauberkräften erfüllten Verse ihn nicht schädigen So
pflegt der Brahmane bei Beginn des Somapressens sich mit einer Binde
die Augen zu verbinden und die Somapresse anzurufen auf daß der Soma
keine schädliche Wirkung ausUbe Ait Br VI 1 5 Gemäß dem großen
Pariser Zauberpapyrus soll der Zauberer sich im Totengewand mit ver
bundenen Augen hinlegen sie außerdem noch fest verschließend Auf
diese Weise spricht er däs zauberkräftige Gebet vgl Wessely Griech
Zauberpap Denkschr d Wiener Akad 1888 48
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wendet So bilden sie das Prsthastotra in dem Niskevalyasastra
des Äsvamedha Opfers Säfikh Sr 16 8 Äp Sr 22,18 2 S Br
XIII 5,1,10 bei der Visvajit Feier nach Sänkh Sr 12,6,9 Am
5 Tage der Dvädasäha Feier singt sie der Säman Ait Br V 7

s Bei dem Sodasi Sastra werden aus den Mahänämni Versen
fünf kleine Stücke die Visargäs genannt werden genommen
Diese 5 Visargäs bilden zusammen einen Anustubh Vers vgl
Äsv sr 6 2 9 Ait Br 4 4,1 nebst Säyana 6 24 7 Läty
sr 3 5 13 10 2 2 Säyana zu Ait Br 4 4 1 erklärt diese

10 Stücke sehr eingehend Die sogenannten Mahänämni Verse
die mit vidä maghavan beginnen stehen in Ait Är IV 1 1
Die daraus entnommenen Visargäs bestehen aus 5 Teilen
diese werden von Äsvaläyana folgendermaßen erklärt Äsv
sr VI 2 9 Das folgende bildet einen Anustubh Vers Pra

16 cetana pra cetayä yähi piba matsva kratus chanda rtam
brhat sumna ä dhehi no vaso In diesem Vers ist das eine
Wort pracetana der erste Visarga pra cetayä der zweite
Diese beiden Visargäs sind aus dem 2 Mahänämni Vers ent
nommen und zwar bilden sie den 2 Pada von Strophe 2 a

20 Der 3 Visarga ä yähi piba matsva stammt aus dem 3 Mahä
nämni Vers u zw ist er der letzte Pada dieses Verses Der
4 Visarga kratui chanda rtam brhat ist im 6 Mahänämni
Vers enthalten und der 5 Visarga sumna ä dhehi no vaso
ist aus dem 8 Mahänämni Vers entnommen Vereinigt man

25 diese 5 entlehnten Stücke so haben sie zusammen 32 Silben
und bilden den obigen Anustubh Vers Das ist der Sinn der
Äsvaläyana Stelle Soweit Säyana Dieser aus Mahänämni
Stücken zusammengesetzte Anu tubh Vers folgt bei der Re
zitation unmittelbar nach den Välakhilya Hymnen A Br

0 VI 24 7 nebst Säyana Beim Manenopfer pitrye wurden
gleichfalls die Mahänämni Verse neben anderen Khiläni vor
getragen Medhätithi zu Manu III 232

2 Die Purisapadäni
Nur die ersten 9 Verse unserer Hymne trugen ursprüng

36 lich den Namen Mahänämnyas vgl ÄSv Sr 7 12 10 A Är
Komm zu 4 1 1 SäAkh Sr Komm zu 10 6 18 advimSa
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Br 3 11 Kaus Br 23 2 während die darauffolgenden
9 Stellen als Purisapadäni Ergänzungsstellen bezeichnet
werden vgl ÄSv Ör Komm zu 7 12 11 8 14 16 Läty
4,10,18 7 5 7 7 8 7 10 2 10 Tändya Br 13 4 12 13
Von diesen bilden die ersten fünf den Vers 10 Das 6 Purisap s
ist Strophe IIa Die einzelnen Wörter dieser Strophe sind
aus den vorhergehenden Versen 2 b 5 b und 4 a entnommen
Vers IIb mit Ausnahme der beiden letzten Wörter stellt
das 7 Purisapada dar Das 8 bilden die beiden letzten Wörter
von IIb Und das 9 ist aus den 3 Anfangs werten des lo
1 Mahänämni Verses und der Silbe Om zusammengesetzt vidä
maghavan vidoSm Ait Är 4 1 1 nebst Komm Ursprüng
lich gab es aber nur 5 Purisapadäni was aus Kaus Br 23 2
hervorgeht etänipancapadäni puri am iti Sasyante nämlich
die ersten 5 Purisapadäni die den 10 Vers bilden u

Die Rezitationsweise der ersten 5 Purisapadäni die den
10 Vers bilden unterscheidet sich sehr von der der 9 voran
gehenden Mahänämni Verse was aus Äsv r 7 12 12 und
Öäftkh Ör 10 6 13 Kaus Br 23 2 hervorgeht Es handelt
sich dort um den Öakvarlsäman der bei der Mittaglibation 20
unmittelbar vor dem Marutvatiyasastra am 5 Tage des Dväda
öäha Festes stattfindet dessen Stotriya eben die Mahänämnyas
bilden wobei die 9 Verse in 3 Teile zerfallen indem aus je
drei Versen ein Vers gebildet wird Und diese so zusammen
gesetzten drei großen Verse führen den besonderen Namen 5
Sak vari vgl Komm zu Ait Är 4 1 1 äkvaranamakam
sämavedaprasiddham kimcit sämästi tad yad udgätäral pr fha
stotrarüpena gäyeyus tadänim mahänämnlsamjnayä vya
vahriyamänä das sogenannte Säkvaram das im Sämaveda
bekannt ist ist ein Säman das die Udgätäras singen und o
außerdem mit dem Terminus Mahänämni bezeichnet wird
vgl auch Tändya Br 13 4 A Br 5 7 Läty Sr 7 5 6 ff

Hillebrandt Rituallit 103 Die Stelle in Äsv Sr VII 12,10
die vom Säkvaram handelt lautet ääkvaram cet prstharn
mahanamnyai stotriya tä adhyardhakäram nava prakrtyä m
tisro bhavanti wenn es das Säkvara Pr tha ist so bilden
die Mahänämni den Stotriya Indem man bei der Rezitation
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drei Halb verse wie einen Halbvers behandelt werden diese
ursprünglich neun Verse in drei Verse umgewandelt Der
Komm fügt noch hinzu daß man nach je drei Halbversen eine
Pause avasänam macht und die Silbe Om pranavam ein

5 schaltet Sodann fährt der Text VII 12 11 fort täbhifi
puH apadäny upasantanuyät mit diesen Versen soll man
die Purisapadäni verbinden wozu der Komm sagt mahä
nämnyo näma navarco nava padäni purl apadasamjnäni tä
säm rcäm antyena pranavena prathamam purlsapadam sandhä

10 ya tatah sarvärii yathä pafhitäni samsed antye pranavam
krtvänurüpam upasantanuyät die sogenannten Mahänämnyas
bestehen aus 9 Versen und aus 9 Stellen die Purisapadäni
heißen Unmittelbar an dem am Schluß dieser Mahänämnyas
befindlichen Om soll man das erste Purisapada anschließen

15 und dann alle Purisapadäni wie sie aufgeführt sind rezitieren
und am Schlüsse gleichfalls die Silbe Om hinzufügen Der
daran sich anschließende Text VII 12 12 lautet dann pan
cäk arasah pürväni panca in 5 Silben geteilt soll man die
ersten 5 Purisapadäni rezitieren Dieses wird im Komm zu

so Ait Br 4 1 1 der auf diese Äsval Stelle Bezug nimmt aus
führlich behandelt Tesu navasv ädyäni pancasamkhyäkäni
purisapadäni pancaksara ah samset tadyathä eva hyevä
iti pancaksaräni pafhitvä sakrd avasäya pascäd evä hyagne
ity etani pancaksarärii pathet von diesen neun soll man die

5 ersten fijnf erwähnten Purisapadäni in 5 Silben geteilt re
zitieren z B evä hy eva soll man fünfsilbig sagen dann eine
kleine Pause machen und hierauf die folgenden Worte evä
hy agne ebenfalls fünfsilbig rezitieren

Jeder von diesen 5 Stollen besteht demnach aus 10 Silben
was auch die Anukramani zum 5 Adhyäya der Khiläni
betont purl apadäny ägneyavaisnava aindrapausnadaiväni
vairäjäni die an Agni Visnu Indra Püsan und an die Deväs
gerichteten 5 Purisapadäni sind zehnsilbig Jedoch nach
ÄSvl sr VII 12 13 ist es nicht unbedingt notwendig jedes

85 der 5 Pada zehnsilbig zu sprechen sarväni vä yathäni äntam
oder man rezitiere alle 9 nach der gewöhnlichen Weise

wozu der Komm bemerkt Auch diese 5 Purisapadäni braucht
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man nicht in 5 Silben geteilt zu rezitieren d h sie würden
nicht 10 sondern 8 Silben haben Die Parallelstelle in Sänkh
Sr die von den obigen Vorschriften ein wenig abweicht ist
10,6 17 20 Sakvaryo mahanämnyalj stotriya 10,6,17
die Mahänämnyas bilden den Stotriya des Säkvarasäman s

Yathä tisromisfubhas tathaikaikä 10 6 18 was vom Komm
folgendermaßen erklärt wird navänäm mahänämninäm a
syavidhir ucyate yathä tisronu tubho äasyante ardharcasa
evam ekaikä iasyate tribhistribhir ekaikä bhavatity arthal
tatas tisras trir ucyante die Art und Weise der Rezitation lo
der 9 Mahänämnyas wird erklärt Ebenso wie drei Anustubh
Verse halbvers weise rezitiert werden so wird jeder einzelne
Vers rezitiert d h aus je drei Versen wird eigentlich jeder
einzelne Vers gebildet darauf werden die drei Trcas dreimal
aufgesagt Jeder Halbvers besteht demnach aus ursprüng i
lieh anderthalb Versen ünd der Sänkh Text X 6 19 lautet
weiter uttamäyäi pafiktir uttamä was nach dem Komm be
deutet ayam uttamääabdas trtiye tree vartate tasyä evarn
rüpäyä uttamäyä ämnäyaprasiddhäyä uttamä sä panktir iti

dieses Wort uttamä bedeutet hier der dritte Trca Von diesem
so beschaffenen letzten Trca des erwähnten Textes ist der
letzte 9 Vers eine Pankti Dann behandelt Sänkh X
6 20 die 5 Purisapadäni Ich führe hier den Text des Komm
an da er verständlicher ist yä sä panktir uttamä tasyä
uttame päde panca padäni purisäkhyäni nivicchamsam Wamset as
na pranavam antarä kuryäd ity arthal unmittelbar nach
dem letzten Stollen des Paükti Verses d i der 9 rezitiere
man die 5 sogenannten Purisa StoUen nach Art der Nivids
d h man möge dazwischen nicht die Silbe Om einfügen
Während die ersten 5 Purisapadäni nach den Aitareyinas an so
Agni Visnu Indra Püsan und an die Deväs gerichtet sind
vgl A Är 4,1,1 scheinen sie nach den Kausitakinas folgenden
5 Gottheiten geweiht zu sein Prajäpati Agni Indra Püsan
und Deväs Kau s Br 23 2 Taitt Är I 23 in dem die
5 Purisapadäni eingestreut sind hat Väyu statt Vi nu In s
der Rez des SV fehlt ebenfalls Vi nu ohne daß hierfür
eine andere Gottheit eingesetzt ist
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3 Alter der Mahänämnyas
Die ursprünglich aus 9 Versen bestehenden Mahänämnyas

gehören noch dem RV Zeitalter an was schon daraus hervor
geht daß sie in allen übrigen Veden als bekannt vorausge
setzt und neben alten RV Hymnen genannt werden vgl
VS 23 35 TS V 2 11 1 MS III 12 21 KS V 10 5 AV
XI 7 6 Die ersten 4 Stellen gehen auf eine gemeinsame
Quelle zurück mahänämnyo revatyo so VS dagegen reva
tayo TS MS K viivä so VS TS dagegen daivyä MS
K äsäh prabhüvarlh so VS I 30 13 dagegen prasüvaril
TS MS KS Die Mahänämnyas und die Revati Verse
RV I 30 13 VIII 2 13 vgl A Br V 12 14 und alle her
vorragenden Wünsche oder die göttlichen fruchtbringen
den Wünsche

Und AV XI 7 6 lautet
aindrOgnam pävamänam mahänmnntr mahävratam
ucchi te yajnasyäfigäny antar garbha iva mätari

die dem Indra und Agni geweihten Pävamäni Lieder RV
IX 1 67 die Mahänämnyas und das Mahävratam sind die
Glieder im Opferrest wie das Embryo in der Mutter vgl
femer Taitt Är I 1 2 21 1 Also schon zur Zeit der Ent
stehung der übrigen Veden waren die Mahänämnyas ebenso
populär wie die Pävamäni und die Revati Verse des RV
Sämtliche Wörter der Mahänämnyas gehören dem Wortschatz
des RV an An alten Formen führe ich an samsi as 2 Sg
Aor Konj Ia r a se Inf III bhuvas 2 Sg Inj IVa vide
3 Sg Ätm Vb stii e 1 Sg Ätm Aor Konj Vb par ad
3 Sg Aor Konj VIb lie 3 Sg VIIIb dyo d ayas
2 Sg Inj von W i XI b

Im Upäkarana Zeremoniell bei Baudhäyana finden wir
die Mahänämnyas hinter dem 10 Mandala so erwähnt als
wenn sie einen eigenen den Mandalas koordinierten AWschnitt
der Samhitä bildeten H Oldenberg Hymnen der RV 1 509
Das BrähmanächamsiprayogaSrautasam India Office Ms

1 Die Purisapadäni hingegen die erst in den Brähmanas erwähnt
werden werden erst in dem jüngeren Vedazeitalter hinzugekommen sein
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Nr 2017 bezeichnet diese Verse als die Upanisad der RV
Sanihitä Atha mahävratam e a pamthä etat iarma athätah
samhitäyä upanisad vidä maghavan vidä alsdann folgt das
Mahävratam Mit e a panthä Säfikh Sr 15 17 beginnt
die Handlung Dann folgt die Upani ad der Samhitä vida s
maghavan vidä Die Mahänämnj as sind also mit Recht als
ein Stück der Samhitä aufgefaßt worden Rgvidhäna und
Brhaddevatä stellen diese Mahänämnyas ans Ende des RV
vgl Rgvidh 4 25 1 mahänämnyah param brahma SuJcram
jyotiJji sanätanam Die Brhaddevatä Stelle VIII 102 ist bei lo
Macdonell fehlerhaft dagegen in der Ausgabe der Bibl Ind
ziemlich richtig überliefert Die bei Macdonell sich dort vor
findenden sekundären Verse VIII 99 101 die sich schon
durch das Versmaß als fremdartig erweisen stehen an un
rechter Stelle Sie hätten nicht nach Vers VIII 98 sondern ts
nach VIII 102 eingeschoben werden müssen denn V 102 ist
ja eine nähere Ausführung von V 98 Ich führe daher nur
die beiden Verse VIII 98 und 102 die die Mahänämnyas
behandeln an In der letzten Strophe von 102 ist mit
Macdonell s Ms r und mit der Ausgabe der Bibl Indica so
daivam zu lesen

VIII 98
mahänämnya reo guhyäs tä aindryai caiva yo vadet
sahasrayugaparyantam ahar brähmam sa rädhyate

VIII 102 spurlsapadam äsäm tu prathamam syat prajäpatel
ägneyam aindram vai rMvarn pau riani daivam tu pancamam

Wer auch die dem Indra geweihten Geheim verse die
Mahänämnyas rezitiert der erlangt einen Tag des Brahman
welcher 1000 Perioden dauert Das erste Purisapada von s
diesen Versen des Prajäpati sei dem Agni geweiht das zweite
dem Indra das dritte dem Vi nu das vierte dem Püsan und
das fünfte den Deväs geweiht Macdonell liest caiva für
daivam was schwerlich richtig ist denn der 5 Päda ist
ja den Deväs gewidmet Auch die Khila Anukramani zum ss
5 Adhyäya bestätigt dieses vida daia pädäi ca paflca visvä

Zeitsohi Ind d Iran Bd I 5
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mitra indro vä prajäpatir aindram pävanam änii tubham
purlsapadäny ägneyavai nava lY aindrapau n,adaiväni vairä
jäni Die Hymne vidä hat 10 Verse und 5 Stollen ihre Ver
fasser sind Visvämitra Indra bzw Prajäpati Das dem Indra ge

5 weihte Anustubh Lied ist Sünden tilgend Die dem Agni Vi nu
Indra Püsan und den Deväs gewidmeten Purisapadäni sind
zehnsilbig Die Angabe daß Indra bzw Prajäpati die Ma
hänämnyas verfaßt haben geht auf A Br V 7 2 4 zurück
Indra heißt es daselbst hatte sich mittels dieser Ma

io hänämnyas groß gemacht deshalb heißen sie Mahänämnyas
darum sind wahrlich diese Welten Mahänämnyas da sie groß
sind Prajäpati besaß als er diese Welten erschuf all die
Kräfte die es nur gibt AU die irgendwie existiereuflen
Kräfte welche Prajäpati bei der Schöpfung dieser Welten

15 besaß wurden zu iSakvari Kräfte enthaltenden Versen
Mahänämnyas Daher kommt ihr Name Sakvari Diese

Verse streckte er über die Grenze hinaus Letzten Satz
erklärt Säyana folgendermaßen yatha valt susähasatiti antä
dä ataylnäm sima tasya Slmna ürdhvabhävinl i krtvä pra

ao jäpatir abhitaJf str iavän yathä vai susähasati ist die Grenze
der Schluß der Rgvedasamhitä indem Prajäpati die Ma

hänämnyas über den Schluß des RV hin machte streckte
er sie darüber hinaus Die Mahänämnyas sind somit als
ein Stück der Samhitä aufzufassen

85 Varianten Die Lesarten des KäSm RV Ms A
erweisen sich als die besseren

Bq RV Ms Brit Mus 5356 d Fol 106 b Br RV
Ms Brit Mus Add 5351 10 RV Ms India Office 2131
Pet Peterson A second report Bombay 1884 p 97

0 In sämtlichen drei genannten Handschriften ist diese
Hymne nicht akzentuiert

In Bq ist auslautender Konsonant vor einer anlautenden
Konsonantengruppe deren erster Konsonant mit dem aus
lautenden übereinstimmt geschwunden Bq teilt die Ein

1 fiir vaünavaindra
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schiebsei mit SV So in 2a svüßr näm uh 5a am ur na
ioeiff, 8 a adrivo m ur madaya

1 a sanisiso A Bq säsiso Br iasi o 10 2 a pracetana
A Bq ausgelassen in Br 10 3b piba alle außer Br piva
matsva alle außer 10 satsva 4a räye A Bq SV Pet rä s
yafy Br 10 AÄ bhüvo alle außer SV 6Äat o 5b w alle
außer Bq upa stu e vaM A Br 10 stuhi i e Bq SVÄr stuhi
isa SV 6 b par ad bis A Br 10 ebenso in V 7 b vgl
RV X 187 1 svarsad Bq SV ebenso in V 7 b 7 a indran
dhdnasya sätdye RV VIII 3 5 jetäram alle außer Bq lo
jitäram 8 b pürtis fi alle außer Br 10 pürti säsvata A Br
10 Pet sasyate Bq SV AÄ ise A Br 10 AÄ Pet vaM Bq
9a manyase A sanyasye Bq sanyase Br 10 SVÄr sann
yase SV 9 b anye u A Br 10 AÄ Pet vgl RV I 30 6
ary esu Bq SV bravävahai A Bq SV vgl RV I 30 6 is
bravämahai Br vravämahai 10 ddvayäh Br 10 vgl RV
I 187 3 ddvayah A advayuh Bq SV 10 a in Bq Br 10
SV SVÄr Pet fehlt der Päda evä hy evaivä hi visnääü
doch Brhadd 8 102 bestätigt die Richtigkeit von A Im Bq
steht noch am Schluß von V 10 om evä hi devä i IIb man io
yäva A Bq SV SVÄr Pet manyave Br 10 visvdtha A
Pet Bq Br 10 visvadha AÄr In Br und 10 steht am
Schluß agnir deveddhafi agnir manviddhä vidä magha
van vidom I namo brahmane namo stv agnaye nama prthivyai
nama üsadhlbhyah namo väce namo väcaspataye namo vi nave 25
mahate karomi ity a 0stakena asfamodhyäyasamävtah siibJiam
astu äubham bhüyät

Übersetzung
1 Mit Bedacht mögest du o Gabenreicher mit Bedacht

dem Orte angemessen die Himmelsrichtungen mit günstigen 30
Vorzeichen versehen vermöge deiner Kenntnis von den
vielen Wunderkräften o schätzereicher Herr

1 Die beiden Padas sind der Anfang von der ersten Nivid FUr
manvidtUtä stebt in der Nivid richtiger manviddhah

2 fiir Ofadlübhyah
h



gg I Scheftelowitz
2 Mit solchen Hilfeleistungen erscheine du doch o erlauchter

Indra zur Herrlichkeit wie auch zum Labetrunk o Starker
3 Zum Reichtum zur Labung o Keulen träger Stärkster

mit der Keule Vereehener komm herbei im Vorwärtseüen
6 0 sehr Freigebiger mit der Keule Versehener im Vor

wärtseilen trinke und berausche dich
4 Mit Bedacht sei dem Reichtum der Besitz tapferer Männer

zu eigen Du mögest als Herr der Labungen den Wünschen
entsprechen o sehr Freigebiger mit der Keule Versehener

10 beim Vorwärtseilen der du der Kräftigste bist unter den
Helden

5 Der du der Freigebig ste bist unter den Freigebigen o
Erleuchter führe uns dieses herbei Indra findet sich
ein so will ich ihn preisen denn der Allgewaltige ist stark

15 6 Zu unserer Hilfe rufen wir ihn an den unüberwindlichen
Sieger Er der kraftvolle führe uns sicher durch die
Feinde erscheine als das hehre Recht

7 Zur Erringung von Gut rufen wir Indra an den unüber
windlichen Sieger er führe uns sicher durch die Feinde

20 er führe uns sicher durch die Übeltäter
8 Mit Huld die dir dem Uralten eigen ist statte uns aus

0 mit Schleudersteinen Versehener Guter Der Lohn o
sehr Mächtiger wird jedem zuteil ja er der Starke ist
Herrscher

23 9 Jetzt beachtest du diesen Novizen Gebieter des Menschen
geschlechts Vrtratöter Der Held Indra der in den Besitz
der Opfer Kühe gelangt ist der liebe truglose Freund
Bei anderen Angelegenheiten wollen wir beide uns beraten

10 So sei es in der Tat so o Agni so sei es in der Tat
so so 0 Vi nu so sei es in der Tat so o Indra so sei es

in der Tat so o Püsan so sei es in der Tat so ihr Götter
11 So sei denn der Starke Allgewaltige ja der Starke nach

Wunsch Du mögest herbeikommen zum beachtenswerten
Eifer zum beachtenswerten Eifer komm allezeit heran

1 gofu gacchati vgl UV I 83 1 II 25 4
2 anyejiu nach Sayana zu UV I 30 6 käryüntaremi



Zur Charakteristik der Sarvilaka in der Mrcchakatika
Spuren eines Steya tra

Von Alfred Hillebrandt

Im dritten Akt der Mrcchakatika tritt der Spitzbube
Sarvilaka mit Puppe Feuerfliege Zaubersalbe und andern
auch im Dasakumäracarita geschilderten Mitteln der Diebes
kunst versehen auf um in das Haus Cärudattas einzubrechen
und gibt sich längeren Betrachtungen hin Er gehört zu den s
Skandasöhnen und nennt sich einen Schüler des Yogäcärya

worunter Skanda selbst zu verstehen ist Verehrung dem
gnädigen Kumära Kärttikeya Verehrung dem Gott mit der
goldenen Lanze dem Freunde der Brahmanen dem götter
treuen Verehrung dem Sproß der Sonne Verehrung dem lo
Yogäcärya dessen erster Schüler ich bin Die vier Mittel
zur Herstellung einer Maueröffnung so sagt er habe ihm
der Gott mit der goldenen Lanze gelehrt

Es wird nicht Pedanterie sein in seinen Worten nicht
nur dichterische Phantasie sondem einen Reflex wenn nicht is
Zitate aus einem Werk zu sehen das der Diebeskunst ge
widmet war und deren Sitten wie Anschauungen zur Geltung
brachte Das Vorhandensein eines solchen steyaiästra als
dessen Verfasser das Dasakumäracarita Karnisuta nennt

wird in Indien nicht auffallen 20Mahäbhärata XII 133 wo Bhisma dem Könige widerrät
mit Räubern gemeinsame Sache zu machen werden einige
Hinweise auf Vorschriften und Sitten von Räubern gegeben
die dort eingeschaltet und einem solchen Textbuch entlehnt

1 Dandin Dasakumäracarita S 48 Z 7
2 J J Meyer Dandin s Dasakumäracarita S 12 ff Georg Moröen

stierne Cärudatta und Mrcch S 50 ff Korr Note
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ZU sein scheinen vv 15 Wenn von edlen Eäubern nur die
Wegnahme fremden Gutes aber kein Mord verübt wird so
sind die Menschen den maßvollen Räubern geneigt Er
schlagen eines der nicht kämpft Frauenschändung Undank
barkeit Wegnahme von Brahmaneneigentum völlige Aus
plünderung Frauenraub Usurpation all das gilt bei Räubern
als verwerflich Auch soll ein Räuber Verkehr mit Anderer
Frauen vermeiden Leute die sich zusammentun um sein
Vertrauen zu gewinnen machen ihm wenn sie ihn fassen
sicher den Garaus Darum soll ein Räuber auch wo es
von ihm allein abhängt etwas übrig lassen Er soll in
dem Gedanken ich bin stark keine Übeltaten begehen Die
welche etwas übrig lassen sehen immer einen Überrest vor
sich die welche nichts übrig lassen die Gefahr gänzlicher
Plünderung vor sich

17 striyä mosah patisthänani dasyu v etad vigarhitavi
samälesarn ca parastrlhhir dasyur etäni varjayet

18 abhisamdadhate ye ca visväsäyäsya mänaväl
a e am evapolabhya kurvantlti viniscayafy

19 tasmät sase am kartavyam svädhlnam api dasyubhih
na balastho ham asmiti nrsansäni samäcai etl

20 saiesakärinas tatra Sesam pasyanti sarvasalj
nihsesakäririo nityam nifiiesakäraniäd bhayam

Die Übersetzung bezieht die hier eingeklammerten Verse

auf den König was ich nicht gerechtfertigt finde It is again
certain that those kings who strive by making peace to
inspire confidence upon themselves in the hearts of the robbers
succeed after watching all his ins and outs in exterminating
him For this reason in dealing with robbers it is necessary
that they should not be exterminated outright Anm their
wives and children ought to he saved They should

1 yathä sadbhili parädänam ahinsä dasyubhih krtä
anurajyanti v 1 anurakfanti bhütäni samaryädffu dasyum
ayudhyarnänasi/a vadho därämarsah krtaghnatä
irahmavittasya cädänam niliäe fakar anain tathä

2 Nicht vollständig ausplündern
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be sought to be brought under the king s sway The king
should never behave with cruelty towards them thinking
that he is more powerful than they Those kings that do
not exterminate them outright have no fear of extermination
themselves They however that do exterminate them have s
always to live in fear in consequence of that act Mir
scheint daß die Mahnung an die Räuber nicht allzu gewalt
tätig zu sein besser paßt

Dem Kapitel folgt ein zweites 135 das von dem edlen
Räuber Käyavya dem Sohne eines Ksatriyavaters und einer w
Nisädamuttfer handelt der nicht grausam sondern mildtätig
und rücksichtsvoll gegen Brahmanen wie gegen seine Eltern
war und trotz seines Gewerbes in den Himmel kam Ihn
wählten eines Tages Tausende von harten Räubern die kein
Maß kannten zum Führer und empfingen von ihm die Lehre u
vv 12 ff u a Erschlage keine scheue Frau kein Kind
keinen Asketen Töte keinen der nicht kämpft noch raube
eine Frau mit Gewalt Eine Frau ist unter allen Wesen
von keinem je zu töten Beständig muß man das Heil der
Brahmanen fördern und um ihretwillen Kampf führen die 20
Wahrheit nicht unterdrücken Wesentliches nicht stören wo
Götter Ahnen und Gäste geehrt werden Brahmanen ver
dienen von allen Wesen eine Ausnahme Förderung ist ihnen
selbst auch mit Hingabe der Habe zu erweisen Räuber die
nach dem Dharmasästra sich verhalten können obwohl Räuber 25
schnell zur Vollendung gelangen

Die Möglichkeit daß wir es hier mit dem Auszug aus
einem alten Sästra wenn wir den Ausdruck brauchen wollen
zu tun haben wird verstärkt durch die teilweise Überein
stimmung dieser Regeln mit dem was Öarvilaka Akt IV zu Mada so
nikä äußert no mu riämy abaläm vibhüsanavatlm vipra
svam na harämi käncanam atho yajnärthani abhyuddhrtam
dhätryutsangagatam harämi na tathä bälam dhanärthi kvacit
käryäkdryavicärinl mama matift Die Gestalt des Sarvilaka

1 sära Komm bezieht es auf Hochzeiten und anderes Nach dem
Wortlaut der Mrcchakatika liegt darin eher ein Hinweis auf die Opfer
gaben
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mit ihrer Mischung von Eäuberkunst und Gutmütigkeit wächst
in den Zusammenhang mit dem Mahäbharatatext gestellt
ganz aus indischem Geiste heraus

1 Bedingungen die der König den in seinem Bereich lebenden
RSttberstämmen da y J vinah gab finden sich Mbh XII 65 17ff Ge
horsam gegen Vater und Mutter Äcärya Guru und Einsiedler gegen
Lokalfürsten gegen Vorschriften von Veda und Dharma Darbringung
der Manenopfer Grabung von Brunnen G wKhrung von Trank und
Lager usw der Text sagt dafi derartige Handlungen die von altersher
für alle Welt vorgeschrieben seien auch hier vollzogen werden müssen



Der Name Avalokitesvara

Von Heinrich Zimmer

Der Name Avalokiteävara ist schon vielen Deutungen
unterworfen worden die vollständigste Sammlung von ihnen
aus buddhistischen Quellen und europäischer Forschung zu
sammengetragen gibt Loms de la Vall e Poussin in seinem
Artikel Avalokitesvara der Encyclopaedia of Religion and
Ethics Vol IL Am Eingang der dort aufgeführten Erklä
rungen des Namens weist er auf die Schwierigkeit und viel
fache Möglichkeit der Deutung hin the meaning of the
compound Avalokitesvara is not at all clear scholars do
not agree as to its signification It may mean either the w
lord of what we see i e of the present world or of the
view or the lord whom we see the lord revealed the
master who is or was seen Die im Anschluß hieran von
DB LA Vall e Poussin aufgeführten Erklärungsversuche sind
denn auch sehr mannigfaltig Sie beruhen alle auf den drei
grammatischen Möglichkeiten avalokita in aktivem oder pas
sivem Sinne als Adjektiv auf Uvara zu beziehen oder es als
livara näher bestimmendes Substantiv zu fassen das bei Auf
lösung des Kompositums in den Genetiv treten würde

Einige Deutungsversuche Kehn Waddell zielen darauf 20
ab den Namen auf Grund von Zügen die Avalokitesvara mit
Öiva und Vi nu gemein hat zu erklären Solche Versuche
sind gewiß für die Entwicklungsgeschichte der Figur von
höchstem Wert zur Aufhellung der ursprünglichen Bedeutung
dieses Namens können sie aber meines Erachtens gamichts as
beitragen Wenn man nach ihr fragt muß man von allen
Beziehungen zu außerbuddhistischen Gedankenkreisen absehen



74 H Zimmer

mit denen Avalokitesvaras Gestalt erst in Beziehung treten
konnte nachdem er innerhalb des buddhistischen Ideenkreises
zu einer so überragenden Figur geworden war daß seine An
gleichung an die Spitzen der hinduistischen Götterwelt beim

5 synkretistischen Charakter des buddhistischen Pantheons un
vermeidlich wurde Der Übernahme von Zügen Sivas Isvara
Mahesvara wird dabei der zweite Bestandteil seines Namens
günstig gewesen sein Ehe aber Avalokitesvara zur mäch
tigen Gottheit des Mahäyänapantheons wurde zum LoJceivara

10 Lokanätha Lord protector of the world dinaJcaravapus
dessen Leib die Sonne ist in dem H Kern einen god of

the daylight and the living sieht einen Vishnu of the
Buddhists ehe er andrerseits Siva so ähnlich wurde wie es
Kern in Inscript uit Battambang aufzeigt lord contem

15 plated Avalokita isvara vyakta isvara i e name of Siva
lord of the view or of that which is seen dr tiguru i e

another name of Siva war Avalokitesvara einmal wenn
auch für uns nicht so gut greifbar ein bloßer Bodhisattva
d h der buddhistischen Rangordnung nach ein Wesen zweiter

20 Güte tiefer stehend als eine große zur Zeit seines reli
gionsgeschichtlichen Heranwachsens gewiß schon sehr große
Anzahl von Völlig Erleuchteten Tathägatas und gleichgestellt
mit einer Legion von Bodhisattvas zahllos wie der Sand der
Gangä

25 Untemimmt man es den ursprünglichen Sinn seines
Namens aufzuhellen und nicht eine der vielen Deutungen fest
zuhalten die ihm die Gläubigen dem Wandel und Wachstum
seiner Gestalt entsprechend gegeben haben so wird man von
dieser Situation Avalokitesvaras auszugehen haben und nicht

so vom hinduistischen Sinn der Bestandteile seines Namens

1 Ebenso in seiner Ubersetzung des SaddharmapuiidarTka Sacr
Books of the East Vol XXI p 407 Anm 2

2 So auch DE LA Vall b Poussin ERE 1 c wenn auch nur an
merkungsweise The present writer thinks that Mr Kern gives a perfect
explanation of the nature of Avalokitesvara who is a Buddhist Siva in
visible form while Amitäbha is the Siva Brahman The former is
characterized by the measured light of the sun and the moon the
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Aus der Terminologie einer seiner Blütezeit voraufgehenden
Schicht buddhistischer Überlieferung könnte sich die ursprüng

liche Bedeutung seines Namens aufhellen lassen und es ver
schlägt nichts wenn diese Deutung mit Erklärungen jüngerer
buddhistischer Literatur in Widerspruch tritt z B mit der
von Bubnouf angezogenen Stelle des metrischen Kärandavyüha
die Avalokitesvara seinen Namen führen läßt weil er mit
leidsvoll auf die von den Leiden der Existenz gequälten Wesen
schaut Der wichtigste Begriff dieser Erklärung der ihre
Pointe ausmacht mitleidsvoll wohnt dem Bestandteil ava lo
lokita von Haus aus garnicht inne sein Begriff ist von
keinerlei Gefühlsnüance gefärbt Vielleicht darf man um
gekehrt sagen daß dem avalokita sich allmählich die Nüance
des Mitleids angeheftet hat weil Mitleid ein Hauptzug des
Wesens Avalokitesvaras ist der auch Mahäkaruna voll is
großen Mitleids heißt und dem im Siksäsamuccaya S 286
die Worte in den Mund gelegt werden durch das große
Mitleiden Erhabener halten die Bodhisattvas alle Eigen
schaften der Buddhas in ihrer Hand mahäkarunayä bhagavan
bodhisatvänäm sarvabuddhadharmäh karatalagatä bhavanti 20
Und wenn die Buddhisten gerade den erbarmungsvollen Blick
an dieser Gestalt als wesentlich auch im Namen zum Aus
druck bringen wollten standen ihnen Bildungen die zum
Beispiel an Worte wie karunasnigdhävalokana anknüpfen
konnten reichlich zur Verfügung Das damit verbundene An 25
schwellen des Wortkörpers konnte sie unmöglich dazu ver
führen den Begriff auf den alles ankam wenn avalokitesvara
die Bedeutung mitleidsvoll blickender Herr haben sollte
unausgedrückt zu lassen Denn sie schwelgten in Namen
gebilden wie Acintikamadhyabuddhivikrldita Sarvavisayäva m
bhäsälamkärapratibhänadarianagarbha Oambhlragho asvara

latter is ethereal and infinite light amita The Battambang inscription
is very clear in this direction But the present writer thinks that before
becoming Siva Avalokitesvara was a Bodhisattva and as such was named
Avalokita Warum er nicht auch schon in diesem früheren Stadium
als bloßer Bodhisattva Avalokitesvara geheißen haben soll verschweigt
DE LA Vallä Poussin
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nädita Buddhavajrasamdhäranasandhi um nur 4 Bodhi
sattvanamen aus der Reihe die der Verfasser der Mahävyut
patti der Aufnahme in sein Handbuch für würdig befunden
hat zn nennen

5 Auch das Avalokiteävara gewidmete 24 Kapitel des
Saddharmapundarika enthält zwei Erklärungen seines Namens
Aber sie widersprechen einander es sind eben nur Deutungs
versuche Im Prosatext erscheint er als der mit dem Gesicht
nach allen Seiten Gerichtete nach allen Seiten Blickende

10 Ak ayamati fragt den Buddha warum der Bodhisattva Mahä
sattva Avalokitesvara diesen Namen führe und Buddha be
schreibt zur Antwort zwölf sehr verschiedene Notlagen aus
denen der Mensch wenn er sich auch nur in Gedanken an
Avalokitesvara wendet unfehlbar befreit wird Es handelt

15 sich dabei um keine persönliche Intervention Avalokitesvaras
beruhend auf Allgegenwart denn auch ohne seine Anwesen
heit zerspringt das Schwert des Henkers ehe es den Nacken
des Avalokitesvara ergebenen Delinquenten berührt wird der
gläubigen Frau der ersehnte kleine Stammhalter beschert

so sondern Avalokitesvara gilt hier als samantamukha und dem
entsprechend heißt die Kapitelüberschrift samantamukhapa
rivarto nämävalokite aravikurvänanirde iä caturvimäatimah
Von den der Prosa folgenden Versen umschreibt der 17 sein
Wesen in demselben Sinne weil er die von vielen hundert

25 Leiden bedi ängten Wesen gesehen hat drstvä die von vielen
Leiden Gequälten erblickt hat vilokiyä darum ist Er dessen
Kraft strahlende Erkenntnis ist der Schirmer der Welt mit
Einschluß der Götterwelten Aber der folgende Vers deutet
avalokita gerade umgekehrt passivisch und nicht aktivisch

30 Er mit höchster Zauberkraft begabt bewandert in viel
Wissen und Wegen wird überall in den zehn Richtungen
des Raums in der Welt in allen Landen ohne Ausnahme er
blickt dr yate Bibl Buddhica Vol 10 S 451 und Sacr
Books XXI S 415

1 Auf dieaer Stelle beruht vielleicht Minayefp b Deutung le seigneur
qui voit tout
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Geht man davon aus daß der Name Avalokitesvara ur
sprünglich einem bloßen Bodhisattva galt dessen Wesen von
Zügen hinduistischer Gottheiten frei war so wivd man mit
der Deutung des schwierigeren Elements seines Namens
avalokita wenn man es im landläu gen Sinne von schauen
faßt in welcher der drei grammatischen Funktionen man es
auch nehmen will nur zu unbefriedigenden Ergebnissen ge
führt Nimmt man es als adjektivische Apposition zu isvara
in aktivem Sinne so ergibt sich der schauende Herr le
seigneur qui,regarde in de la Vallee Poussin s Übersetzung lo
des Bodhicaryävatära S 477 ein Wort das keinen nennens
werten Sinn enthält wenn es sich auch auf tibetische und
damit wahrscheinlich mittelbar auf indische Interpretation
stützt Waddell deutete es als lord who looks down from
high aber de la Vallee Poussin bemerkt dazu daß ava is
hier nicht die Bedeutung herab beizulegen ist und der
point of contact den die Vorstellung daß Avalokitesvara

in der Höhe auf dem Berge Potala wohne mit Siva ergibt
ist wenn man der ursprünglichen Bedeutung des Namens des
Bodhisattva Avalokitesvara nachzugehen unternimmt bedeu 20
tungslos

Überliaupt ist es nicht sehr wahrscheinlich daß Ava
lokitesvara ursprünglich nach der Tätigkeit des Schauens im
allgemeinen Wortsinne benannt sein soll gangbare für sein
Wesen bezeichnendere Vorstellungen weisen nicht in diese 35
Richtung Die Prosaversion des Kärandavyüha die ganz der
Verherrlichung AvalokiteSvaras gewidmet ist zeigt ihn in
einer ganz anderen seiner unermeßlichen Aufgabe als Welt
erlöser angemesseneren Verfassung ein Weltenwanderer ist
er von Ewigkeit zu Ewigkeit der rastlos durch alle Himmel so
und Höllen zieht der die Wesen aller Welten aufsucht und
sie unendlichen Mitleids voll der Erlösung durch die Wieder
geburt in Amitäbhas Paradiese zuführt Anderwärts erscheint
er als Gefolgsmann Amitäbhas als sein Begleiter wenn Ami
täbha abhayamdada am Sterbelager des Gläubigen erscheint ss
um ihn einzuholen ins westliche Paradies oder auch als sein
Stellvertreter für den in Sukhävati lehrend sitzenden Ami
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täbha gleichsam Schlepperdienste an den Seelen der Sterbenden
verrichtend die in Sulchävati wiedergeboren werden sollen

Auch als adjektivische Apposition in passivem Sinne er
gibt avaloUta keinen befriedigenden Sinn Erklärungen wie

5 the lord revealed the master who is or was seen de
geopenbaarde Herr passen nicht als Namen eines Bodhisattva
dessen Wesen man sich frei von hinduistischen Konzeptionen
denkt Denn sichtbar sind in irgend einer Weise alle Bodhi
sattvas und wer Avalokitesvara nach dieser Eigenschaft be

10 nannt haben will läßt damit etwas an ihm für wesentlich
gelten was jedem Bodhisattva eigentümlich ist keiner Hervor
hebung bedarf und ungeeignet ist einen gegenüber den anderen
zu charakterisieren Die gewöhnlichen Lebewesen die die
Bodhisattva Laufbahn angetreten haben aber noch dem sam

15 sära unterworfen sind vertauschen in der Reihe ihrer Exi
stenzen unablässig einen Leib mit dem andern und sind wenn
auch in Götterwelten versetzt zumindest der Anschauung des
in Meditation Versenkten erreichbar Die Bodhisattva Mahä
sattvas sind zwar von dem zwangsläufigen Tausch eines Leibes

20 mit dem andern im Wechsel der Existenzen befreit wie
schon Säkyamuni als Buddha es ähnlich von sich behauptet
Dighanikäya XVL 3 21 23 haben sie die Möglichkeit die

Gestalt jedes erdenklichen Lebewesens anzunehmen um dem
zu erlösenden Geschöpf in eben der Form zu nahen die

25 ihrer Absicht es dem Heile zuzuführen am meisten Erfolg
verspricht Immer aber weilen sie in irgend einer Erscheinung
in der Sahawelt Für die wiederholte Wiederkehr des Bodhi
sattva Mahäsattva Ksitigarbha chinesisch Ti tsang japanisch
Jizo in den Landen des Buddhismus hat de Visser Materialien

so beigebracht in seiner Monographie The Bodhisattva Ti tsang
Jizo in China and Japan Ostasiatische Zeitschrift I in

verschiedenen menschlichen Gestalten hat er immer wieder
auch auf unserer Erde gewirkt seine interessanteste Inkar
nation ist vielleicht die des prinzlichen Anachoreten aus dem

5 koreanischen Königsgeschlecht der Sillas Als nicht sichtbar
als dem körperlichen Auge und der inneren Schau meditativer
Versenkung entrückt können für die Zeit der Entstehung
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Avalokitesvaras und seines Namens nur die ins Parinirväna
eingegangenen Buddhas gelten Da aber Avalokitesvara noch
ein Bodhisattva ist hat es keinen Sinn Sichtbarkeit an ihm
als bezeichnend hervorzuheben

Unter den Deutungen die avalokita als ein isvara näher s
bestimmendes Substantiv fassen das bei Auflösung des Kom
positums in den Genetiv treten würde wird man the lord
of what we see i e of the present world als reichlich
künstlich empfinden Wenn die Buddhisten einen Bodhisattva
dem als solchem noch keine Welt kein buddhaksetra eignet lo
als Herrn der sichtbaren Welt bezeichnen wollten so hatten
sie entschieden außerordentlich viele sprachliche Ausdrucks
mittel zur Verfügung die diesen sehr ungewöhnlichen Ge
danken sehr viel klarer wiedergegeben hätten Außerdem
ist die Auffassung Avalokitesvaras als Herrn der Welt erst 15
jünger im Sukhävativyüha spielt er eine seinem Bodhisaltva
rang entsprechende nachgeordnete Rolle und ist nicht mehr
als Mahästhämapräpta Eine zweite Möglichkeit lord of
the view ist genau so leer und bedeutungslos wie der
schauende Herr solange man nicht weiß um was für eine 20

Art von view es sich dabei handelt
Weder die landläufigen Bedeutungen von avalokita noch

willkürlich angesetzte Nüancierungen davon noch auch aus
jüngeren Überlieferungsschichten herausgelesene Deutungen
scheinen mir also imstande den ursprünglichen Sinn des 2
Namens Avalokitesvara befriedigend zu erklären Nur der
Nachweis seiner beiden Bestandteile avalokita und i vara als
termini technici rein buddhistischen Charakters in einer
soweit man beim heutigen Stande der Chronologie buddhi
stischer Literatur davon sprechen kann zeitlich passenden 30
Überlieferungsschicht kann vielleicht den Schlüssel zum ur
sprünglichen Sinn dieses Wortes enthalten Eine anziehende
Deutung in dieser Richtung hat F W Thomas zu dem Artikel
in ERE beigesteuert avalokita means a person to whom
good bye has been said one who has been seen for the 35
last time Avalokitesvara is indeed the lord of the departed
and the help of the dying Das ist wohl die geistvollste
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aller von de la Vallee Poussin aufgeführten Erkläi ungen
und es kann vermessen erscheinen eine abweichende daneben
zu stellen

Will man die beiden Elemente des Namens Avalokitesvara
5 ihrer Bedeutung nach als termini technici der buddhistischen

Kirchensprache fassen so bietet sich für lävara da es sich
hier um den Namen eines Bodhisattva handelt als zunächst
liegender Sinn fähig beherrschend Meister einer Sache
Die Kandidaten der bodhi werden nach den Graden oder

10 Stufen bhümi die sie in der Laufbahn als Bodhisattva er
reicht haben beispielsweise als da abhümi vara die
zehnte Stufe beherrschend Meister des zehnten Grades der
Bodhisattvaschaft bezeichnet Diese Bedeutung von lävara
führt auch de la Vallee Poussin am Anfang der Namen

15 deutungen seines Artikels an stellt aber gleich daneben den
Satz But when speaking of Avalokita who is not only a
great god but a god providence we cannot forget that

Siva is called the great lord Maheävara or simply the
lord lävara Für die ursprüngliche Bedeutung des Namens

20 Avalokiteävara ist diese für den europäischen Indologen viel
leicht ebenso unvermeidliche Ideenassoziation mit Siva auf
Grund des gleichen Klanges im Namen beider Gestalten wie
sie dem späteren Verehrer Avalokitesvaras natürlich war
meines Erachtens aber belanglos und das scheint auch de la

2 Valläe Poussin mit seiner S 74 Anm 2 zitierten Anmerkung
anzudeuten

Schwieriger scheint es das andere Elemente des Namens
avalokita in der Funktion eines in diesen Zusammenhang
passenden terminus technicus buddhistischer Dogmatik nach

30 zuweisen Wäre es in einem brauchbaren speziellen Sinne
häufig belegt so hätte die Forschung diese Belege gewiß
längst für die Deutung des Namens verwertet und vielleicht
auch die jüngere buddhistische Überlieferung Spuren dieses
eigentümlichen Gebrauchs von avalokita bewahrt Man wird

S6 gut tun Belege für eine brauchbare besondere Bedeutung von
avalokita nicht in einer Überlieferungsschicht zu suchen in der
das Wesen der weiter entwickelten Gestalt Avalokitesvaras



Des Name Avalokitesvara 81

schon wieder rftckwärts auf die Bedeutung seines Namens
elements abfärben konnte sondern aus einer der Verherr
lichung seiner Figur etwas voraufliegenden Literaturschicht
Daß dem Worte avalokita überhaupt neben der allgemeineren
Bedeutung von Schauen Schau Betrachtung eine präg s
nantere Bedeutung innerhalb der dogmatischen Terminologie
der buddhistischen Kirchensprache eigen gewesen sein kann
ist nicht unwahrscheinlich für das ihm nach Stamm und Bil
dung verwandte vilokita ist es gewiß Wenn vilokita als das
Umherblicken im allgemeinen vorkommt so steht es da lo

neben mit mahä zusammengesetzt prägnant zur Bezeichnung
einer ganz bestimmten Handlung die ein unentbehrliches
Glied in der Reihenfolge der Geschehnisse ist die sich in der
Laufbahn jedes Bodhisattva ehe er die bodhi erreicht voll
ziehen müssen Jeder Bodhisattva hält am Ende seiner vor u
letzten Existenz im Tusitahimmel wenn er den Entschluß
gefaßt hat zur letzten Wiedergeburt in die Menschenwelt
herabzusteigen die vierfache große Umschau zu welcher Zeit
in welchem Lande welchem Erdteil und in welcher Familie
er wiedergeboren sein will So heißt es Mahävastu Vol II ap
p 1 atha bodhisatvo tusitabhavanäto cyavanakälasamaye
catväri mahävilokitäni viloketi tadyathä kälavilokitam desa
vilokitam dvlpavilokitam kulavilokitam und Lalita
vistara ed Lefmann 19 iti hi bhiksavo bodhisattvas tu i
tavarabhavanasthitas catväri mahävilokitäni vilokayati sma i 25
katamäni catväri tadyathä kälavilokitam dvlpavilokitam desa
vilokitam kulavilokitam

In ebenso prägnanter ganz eindeutiger Funktion läßt
sich auch avalokita als terminus technicus der älteren buddhi
stischen Dogmatik vor dem Auftreten der Gestalt Avaloki so
tesvaras nachweisen Die Belege stehen im Mahävastu In
ihm sind zwei Avalokitasütras aufbewahrt Vol II p 257 93
und 293 397 Das erste der beiden enthält einen Einschub
p 271 7G die Geschichte vom Wettstreit des Königs Ban

dhuma und des Kaufmanns Anangana in der Bewirtung des m
Buddhas VipaSyin dessen Inhalt für die Bestimmung der Be
deutung des Wortes avalokita ausfällt das zweite nach einer

Zeitsohr f Ind d Iran Bd I 6



82 H Zimmer

Phalastuti die gewiß den ursprünglichen Schluß bezeichnet
eine Reihe von Exkursen über verschiedene Gegenstände
sonst gehen beide Texte im großen und ganzen einander
parallel Die genaue Analyse beider in der Introduction

5 Senahts zum zweiten Bande des Mahävastu macht eine aus
führliche Wiedergabe ihres Inhalts entbehrlich Er ist keines
wegs entlegen sondern nichts anderes als das Herzstück der
ganzen buddhistischen Heilslegende denn seinen Mittelpunkt
bilden die Vorgänge in der heiligen Nacht der Erweckung

10 Säkyamunis unter dem Bodhibaum
In dem ersten der beiden Avalokitasütras beginnt die

Darstellung der bodhi mit Buddhas Bad in der Nairamjanä
und seiner Mahlzeit die aus dem von Sujätä ihm dargebrachten
Milchreis besteht Einige Episoden leiten über zu den Szenen

15 unter dem Bodhibaum Buddha badet nach der Mahlzeit noch
mals im Strome nimmt Grashalme für den Sitz unter dem
Baume entgegen und tritt den Weg zum Bodhibaume an
der sich zu einem Triumphmarsch gestaltet Der Schlangen
könig Käla der schon seine drei Vorgänger zum Bodhibaum

20 hat kommen sehen erzählt ihm von diesen und heißt ihn
willkommen und der Bodhisattva antwortet ihm so ist es
so ist es oh Schlange jetzt werde ich zur allerhöchsten Er
weckung erwachen Darauf preist ihn der Schlangenkönig
mit Strophen die alle in den Refrain ausklingen jetzt wirst

83 du Buddha werden Aber ehe diese Voraussage sich er
füllen kann muß der Bodhisattva noch den großen Kampf
mit Mära bestehen Nachdem er über ihn den Sieg davon
getragen hat erreicht die Handlung ihren Höhepunkt Buddha
versenkt sich in die vier dhyänas betrachtet mit dem himm

80 lischen Auge das unterschiedliche Dahingleiten der unendlich
vielen Geschöpfe im samsära erlangt Erinnerung an die
eigenen früheren Existenzen und schließlich während der
letzten Nachtwache als der Morgen zu dämmern beginnt
erlebt er die allerhöchste völlige Erweckung und faßt ihr

t5 Erlebnis in die vier heiligen Wahrheiten und die zwölf
gliedrige Nidänareihe zusammen Mit einer Schilderung der
siebentägigen Ehrenweisungen die dem Buddha von den
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Göttern zuteil werden und achtzig Schreien die die Suddhä
väsa Götter gegen Mära richten schließt dieses erste Ava
lokitasütra

Dieser Name wird für dieses Textstück durch den Ko
lophon S 293 avalokitmn näma sütram samaptarn ge
sichert Daß avaloMta ein terminus technicus zur Bezeichnung
der samyaJcsambodhi ist scheint hiernach klar es ergibt sich
ferner aus den Bezeichnungen die diese Episode im Text
ihrer eigenen Einleitung erfährt In dieser Einleitung wird
erzählt wie eine Schar von äuddhäväsahäyikä devaputräs lo
mit Nanda an der Spitze sich eines Nachts zu dem auf dem
Grddhaküta bei Räjagrha verweilenden Buddha begibt Nanda
bittet den Erhabenen den Mönchen das schon von früheren
Buddhas verkündete avaloMta vyäkarana zum Heile Vieler
zu verkünden Buddha genehmigt schweigend seine Bitte 15
die Götter bezeigen dem Erhabenen ihre Ehrfurcht und ver
schwinden Am anderen Tage begibt sich Buddha zu einer
Mönchsschar und erzählt ihr das Erlebnis der vergangenen
Nacht und beginnt dann den Vortrag des avalokita vyäkaraiia
In diesem Zusammenhang wird die darauf folgende Darstel 20
lung der bodhi im ganzen viermal als avalokita vyäkarana
bezeichnet Eine andere Bezeichnung erfährt dieses Text
stück sonst nicht Ob sütra oder vyäkarana ist hier belang
los wo es sich darum handelt die Bedeutung von avalokita
zu bestimmen Daß avalokita sarnyaksarnbodhi ist kann 25
meines Erachtens keinem Zweifel unterliegen

Das zweite Avalokitasütra des Mahävastu bestätigt diese
Gleichung Bei voller Freiheit der Darstellung im einzelnen
ist es inhaltlich eine Wiederholung des ersten Textes Buddha
eröffnet hier den Vortrag mit einer knappen metrischen Auto 30
biographie die bis zu seiner Begegnung mit Sujätä einschließ
lich reicht dann fängt ein Prosaabschnitt an der den Bodhi
sattva am Ufer der Nairamjanä am Vorabend der Nacht der
Erweckung zeigt Es würde zu weit führen auf die dann
folgende Darstellung im einzelnen einzugehen Hier genügt 3
die Tatsache daß sie nichts anderes enthält als Buddhas
Erlebnisse in der Nacht der samyaksambodhi und daß sie

6
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wie das erste Avalokitasütra in eine Schilderung von Er
eignissen während der ersten sieben Tage nach der hodhi
ausklingt Dann folgt eine phalastuti derer die dieses Sütra
hören glücklich wer dieses Sütra vernimmt imam sütram

f ärutväna hhe yanti sukhitä naräh Sie bezeichnete gewiß
den ursprünglichen Schluß dieses Zusammenhangs Ihr folgen
längere Exkurse über verschiedene Gegenstände und der
Schluß mit dem Kolophon AvaloJcitam näma sütram Mahä
vastusya parivärarn samaptarn

10 Auch in der Einleitung die die Situation schildert in
der Buddha dieses zweite Avalokitasütra vorgetragen haben
soll fällt das Wort avaloMta Diese Einleitung erzählt wie
Buddha diese Darstellung seiner sarnyaksarnbodhi in VaiSäli
auf Bitten des Mönchs ViSuddhimati vorgetragen habe Visu

15 ddhimati spricht da zu ihm was von dem Erhabenen als
er Bodhisattva war nachdem er zum Bodhimanda geschritten
war und auf dem Bodhimanda sich befand erschaut worden
ist zum Heile aller Welt zur Seligkeit aller Welt das möge
der Erhabene kundtun yad hhagavatä bodhisatvabhütena

20 bodhimandam upasamkramitvä bodhima tdc sthihitvänävalo
kitam sarvalokahitäya sarvalokasukhäya tani bhagavärn nir
diäatu

Nach Ausweis des Index kommt avalokita an anderen
Stellen im Mahävastu nicht vor Wendet man die auf

23 Grund dieser Stelle erschlossene prägnante Bedeutung von
avalokita samyaksambodhi auf die Deutung des Namens
Avalokiteävara Bodhisattva an so erhält man den Begriff
eines Wesens das der bodhi fähig ist und dabei Bodhisattva
ist Avalokitesvara Bodhisattva ist ein Bodhisattva der das

so höchste Ziel der äonenlangen Bodhisattva Lauf bahn die völlige
Erweckung die die Buddhaschaft bedeutet sich anzueignen
fähig ist aber dabei Bodhisattva bleibt der Buddha sein
könnte wenn er wollte Ein Rätsel für den der das Ge
heimnis seines Wesens nicht kennt eine Gestalt voll unend

33 liehen Trostes im Wirrsal des samsära für den Gläubigen
der die Natur dieses Allerbarmers mahäkaruna erkannt hat

Buddhistisches Unendlichkeitsgefühl schuf zu der Welt
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in der Säkyamuni die erlösende Wahrheit verkündet hat
Myriaden ähnlich gebauter anderer Welten und ließ in ihnen
wie auf unserer Erde durch die zahllosen Äonen hin zahllose
Buddhas als erlösende Lehrer und Walter von huddhaksetras
auftreten und umgab diese unendlich große Zahl von Buddhas
mit unendlich mal unendlich vielen Bodhisattvas ihren Schülern
und Nachfolgern Vor der Aufgabe ihre Menge in Ziffern
auszudrücken streikt der normale Zahlensinn sie sind zahllos
wie die Sandkörner der Gangä oder des Ozeans Man könnte
lange Listen füllen wollte man alle Namen dieser Buddhas
und Bodhisattvas aus der buddhistischen Literatur zusammen
tragen Doch die ganz erdrückende Mehrheit von ihnen hat
wohl einen eigenen Namen aber kein eigenes Wesen es sind
nur zahllose Dubletten derselben Urform unendlich viele
Vertretungen derselben Idee Wer sich mit Avalokitesvaras
Gestalt beschäftigt kommt um die Frage nicht herum warum
gerade der Bodhisattva dieses Namens zu einer so außer
ordentlichen Kolle in der Geschichte des Buddhismus berufen
war warum er in großartigem Wachstum zahllose Buddhas
und Bodhisattvas überflügelte und hinter sich ließ im wesen
losen Scheine Es ist dieselbe Frage die sich dem Betrachter
Amitäbha/Amitäyus aufdrängt zu dem gerade Avalokitesvara
so viele Beziehungen hat als Dhyänibodhisattva zum Dhyäni
buddha Amitäbha im späteren System der Dhyänibuddhas und
dementsprechend in den Denkmälern der bildenden Kunst und
niclit zuletzt durch seine ständige Inkarnation als Gyal wa
ßin po tsche Dalai lama neben Amitäyus Inkarnation als
Pan tschen Rin po tsche

Von Amitäbha erzählt der kleinere Sukhävativyüha
llff daß Säkyamuni und andere Buddhas Ak obhya

Merudhvaja Mahämeru Meruprabhäsa Maiijudhvaja und wie
sie alle heißen sie sind gangänadlvälulcopainu seinen
Ruhm in allen Teilen des Weltalls verkünden und sind
doch selbst auch Buddhas Aber sie treten hinter Amitäbha
Amitäyus zurück weil seine Gestalt eine tiefere umfassendere
Form des buddhistischen Erlösergedankens verkörpert als die
anderen Ruddhas die auch alle diesen Erlösergedanken darstellen
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Der längere Sukhävativyüha berichtet daß unendlich
viele Äonen bevor Säkyamuni zum Buddha wurde zur Zeit
des Buddhas LokeSvararäja dem 82 Buddha vor Säkyamuni
der spätere Buddha Amitäbha/Amitäyus als Mönch Dharmä

s kara auf Erden wandelte Erfüllt von unendlichem Erbarmen
mit der Welt erschaute er die Idee des Erlösers in einer vor
ihm ungeahnten großartigen Ausprägung das zeitlich be
grenzte Wirken der Völligerweckten zum Heile und zur
Seligkeit Vieler bahujanahitäyd hahujanasukhäya hat er

10 mit dem Gedanken der Ewigkeit nnd der Erlösung aller ver
bunden Die Bodhisattva Laufbahn durchwandernd verschwor
es sich damals ihr großes Ziel die Buddhaschaft nicht an
treten zu wollen wenn seiner Wirksamkeit als welterlösender
Buddha eine zeitliche Grenze durch früheres oder späteres

15 Parinirväna gesetzt würde durch die Nacht da niemand
wirken kann Nicht eher sollte sein Erlösertum ein Ende
finden ehe auch das letzte Wesen aller der unendlich vielen
in unendlich vielen Welten aus dem Strome des samsära ans
jenseitige Ufer der Erlösung gerettet wäre Und dieser Schwur

20 hat sich an ihm erfüllt er ist Buddha geworden Er waltet
in einem buddhaksetra das voll ist von Wundern und Glück
seligkeiten die sein erbarmendes Herz vor Äonen sich ver
schwor den leidenden Wesen zu bescheren das ist das west
liche Paradies Seine Aufgabe alle Wesen in dieses Reich

S5 zu ziehen und zu erlösen ist unendlich daher ist sein Leben
ewig und sein Name Amitäyus

Der ältere Buddhismus sah ein ähnliches Paradies ge
knüpft an die Gestalt Maitreyas des Buddhas der nach
Säkyamuni kommen sollte aber es sollte auf unserer Erde

30 erstehen und lag in der Zukunft wie ein tausendjähriges
Reich Späteres Sehnen zog sein Traumbild in die Gegen
wart hinein und gestaltete im Anschluß an hinduistische Vor
stellungen daraus das Paradies im Westen Indem es so als
gegenwärtig wirklich empfunden wurde rückte sein Ursprung

35 im Geiste des Mönchs Dharmäkara in unendliche Fernen der
Vergangenheit hinauf und der Heilsverkünder unserer Zeit
Säkyamuni die religionsgeschichtlich erheblich ältere Gestalt
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historisch der Prototyp des buddhistischen Erlösers wird in die
Lage versetzt von dem ideengeschichtlich jüngeren Dharmäkara
Amitäyus als einem zu sprechen der schon unendlich lange vor
seiner eigenen bodhi die Idee eines umfassenderen Erlösertums

erschaut hat als er selbst je erstrebt und erreicht hat s
Die Idee ewiger Buddhaschaft symbdlisiert in Amitäyus

bedeutet einen großen Schritt in der Entwicklung der buddhi
stischen Erlöseridee über das zeitlich begrenzte Erlöserideal
hinaus wie es sich in Säkyamuni seinen Vorgängern und
zahllosen Dubletten darstellt Es bedeutet eine enorme Ver lo
tief ung und umfassendere Anschauung der Idee des buddhi
stischen Erbarmens Jcarunä maitri der Kardinaltugend der
Buddhas und Bodhisattvas Das bedeutendere Symbol dieser
Tugend stellte die kleineren Ausprägungen in Schatten

Aber auch nach der Konzeption Amitäbha/Amitäyus blieb is
noch eine Möglichkeit der Steigerung des symbolischen Aus
drucks der Idee des Allerbarmens übrig Amitäbha ist ein
Buddha und als solcher Walter eines buddhaksetra er residiert
im westlichen Paradiese Zu ihm strömen da die Buddhas
aller Welten seinen Ruhm verkünden zahllose Wesen um ao
durch sein Wort Erweckung und Erlösung zu finden Ein
noch tieferer Ausdruck des Allerbarmens aber ist eine Ge
stalt die darauf verzichtet das höchste Ziel buddhistischen
Strebens die Buddhaschaft samt dem Glänze eines buddha
ksetra anzunehmen die wohl der völligen Erweckung die den 25
Bodhisattva zum Buddha macht fähig ist die aber lieber als
Bodhisattva rastlos durch alle Welten samt ihren Höllen und
Gespensterstädten Tier und Dämonenreichen wandert und
den Erlösungsbedürftigen die so in Unwissenheit und Schuld
verstrickt sind daß sie nach Erlösung noch gar nicht ver 30
langen können in immer anderen Gestalten als Heiland naht
eine Gestalt die ähnlich wie Amitäbha einen feierlichen
Schwur getan hat ihn aber dabei noch überboten hat die
sich verschworen hat nicht eher Buddha werden zu wollen

ehe nicht alle Geschöpfe erlöst sind 35
Diese Gestalt ist Avalokiteävara Bodhisattva der Mahä

karw a der Allerbarmer Auf seinen feierlichen Schwur wird
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z B im Kärandavyüha S 21 der Calcuttaer Ausgabe von 1873
angespielt wenn dort von Wesen die Rede ist die durch das
Memorieren seines Namens in Amitäbhas Paradies vei setzt
werden und dort solange ein seliges Leben genießen werden

6 als das unerschütterliche Gelübde des Avalokiteävara Bodhi
sattva noch nicht erfüllt ist als nicht alle Geschöpfe von
allen Leiden erlöst und in den Stand höchster Erweckung
gebracht sind yävad AvalokiteMjarasya bodhisatvasya drdha
pratijnä na paripüritä bhavati sarvasattvä sarvaduhdchebhya

10 parimoksitä yävad anuttaräyäm samyaksambodhau na pra
tisthäpitä bhavanti

Der Buddha im westlichen Paradiese trägt den Namen
Amitäyus denn ewiges Leben ist die Eigenschaft die ihn
von allen früheren Buddhas unterscheidet Mit ihr hängt

IS seine hervorragende Stellung im buddhistischen Pantheon zu
sammen Einen Bodhisattva der den Rahmen gewohnter Vor
stellungen vom Wesen der Bodhisattvas sprengte der obwohl
nur ein Bodhisattva der hodhi fähig ist der zwar der Er
scheinung und den Attributen nach nur ein Bodhisattva aber

20 virtuell ein Buddha ist konnte man in dieser Eigenart kaum
prägnanter bezeichnen als mit dieser contradictio in adjecto

die ein Paradoxon bedeutet für den Nichtwissenden aber
höchsten Heiles Wunder für den Gläubigen der Zu

sammenfügung der beiden Worte Avalokiteävara bodhisattva

1 Es läfit sieb nicht Übersehen dafi der Bodhisattva Mahäsattva
Ksitigarbha in wichtigen Zügen Avalokitesvara gleicht in seiner ewigen
Bodhisattvaschaft steht Avalokitesvara nicht allein Ich weiß aber nicht
ob sie bei anderen Bodhisattva Mahäsattvas außer Ksitigarbha so gut
bezeugt ist wie bei Avalokitesvara Es ist wahrscheinlich daß der Ge
danke ewiger Bodhisattvaschaft verbunden mit der Fähigkeit zur Bodhi
als Ausdruck höchsten Erbarmens sich zunächst in einer einzigen Gestalt
symbolisierte Ihr als der frühesten Verkörperung dieser neuen die
früheren Ausprägungen der ErlOseridee übertreffenden Form wurde unter
der Menge der um die Zuneigung der Gläubigen konkurrierenden Heil
bringer Gestalten der größte Erfolg zuteil Daun wirkte sie ein Zeichen
des Erfolgs dublettenbildend ihre wunderbare Eigenschaft übertrug sich
auf Figuren die auf Grund ihrer Namen ursprünglich andere Ideen
symbolisiert haben müssen Vermöge der suggestiven Kraft der über
nommenen Idee konnten auch diese Teildubletten sich zu religionsge
schichtlich bedeutenden Erscheinungen auswachsen wie z B Ksitigarbha
aber den Vorsprung des Prototyps Avalokitesvara nicht mehr einholen



Die KaSmiriscIie Rezension
von Kätyäyanas Sarvänul raniani

Von I Scheftelowitz

ä Untersuchung über den Wert der Varianten
der KäSmirischen Rezension

In dem in meinen Apokryphen der RV p 32ff be
schriebenen Käsmir llV Ms das in Särada Sclirift geschrieben
ist ist auch Kätyäyanas Sarvänukramani enthalten die in s
haltlich vielfach stark von der uns bisher bekannten Sar
vänukr die von Macdonell mustergiltig ediert ist abweicht
und sich als eine ältere Rezension erweist Der Text der
Sarvänukr ist in dieser Handschrift nicht fortlaufend ge
schrieben sondern vor Beginn eines jeden Adhyäya steht der lo
ihm zugehörige Anukr Abschnitt wobei die einzelnen Sükta
Anfänge weder durch eine Zahl noch durch eine vorausgehende
Interpunktion gekennzeichnet sind so daß also die Änukra
mani Sätze der einzelnen Hymnen durch die Sandhigesetze
mit einander verbunden sind Da die ersten Seiten der Birken 15
Handschrift schwer beschädigt sind sind von der Einleitung
der Sarvänukr nur wenige Wörter erhalten

Die Sarvänukr hat dieselben orthographischen Eigen
tümlichkeiten wie die Rksamhitä derselben Handschrift die
ich eingehend in WZKM 21 90 ff beschrieben habe Dialek 30
tischer Einfluß liegt vor wenn in 2 Fällen i für r steht
V 2 viso vräo X 125 ämbhini ämbhrnl und in mehreren
andern Fällen re für r f ri IX 71 resabhah X 50 hhrä
tre u X 107 dätren X 178 arestanemis für ari Für l
steht zuweilen r V 61 därbhyam VII 32 ärebhe VIII 1 25
präyogis IX 69 bhärandanafi Phonetische Schreibung ist
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Säringa für äarnga X 142 Beliebt ist die Schreihxmg pankti
mahäpänkti für pankti mahäpa hkti z B Einl 4 2 RV
I 88 V 7 16 20 35 39 50 54 VII 96 VIII 35 69
X 18 134 140

8 Im weiteren nenne ich die KäSmirische Anukramani K
und die von Macdonell edierte M

K hat nachweislich eine bessere Textgestalt als M Die
Ursprünglichkeit der abweichenden Lesarten des K wird
häufig durch die beiden Werke Brh Dev und Rgvidh be

10 wiesen die ja der Verfasser der Sarvänukramani reichlich
benutzt hat vgl Macdonell Brh Dev Einl XXI f

Eine Anzahl von Beispielen soll uns den hohen Wert
von K veranschaulichen

I Unterschiede des K von M
1,1 hinsichtlich der Angaben über die Gottheit

und den Inhalt des Sükta
I 28 antyä carmapraiamsä somaprasamsä vä Dieses

geht auf Brh Dev III 101 zurück carmädhi avantyam vä
somam väntyä praäamsati der letzte Vers preist das beim

20 Pressen verwendete Fell oder den Soma M hat nur antyä
carmapraSamsä vä

I 45 ädyardharco vaiävadevo daivontya Der Halbvers
im Anfang ist den Visve Deväs geweiht ein Halbvers vom
letzten Veps den Deväs Nach Brh Dev III 150 ist der

35 erste Halbvers an die Vasus Rudras und Ädityäs gerichtet
Nun lehrt Brh Dev II 132 f und IV 7 unter Bezugnahme
auf Yäska Nir XII 40 daß ein Vers oder Halbvers in dem
mehrere Götter gepriesen werden als an die Visve deväs ge
richtet anzusehen ist Demnach steht der Ausdruck vaiävadevo

30 in K in Einklang mit Brh Dev Ferner lehrt Brh Dev
III 110 111 daß vom letzten Vers des Sükta I 45 ein
Halbvers an die Deväs gerichtet ist M hingegen erwähnt
nichts von dem ersten Halbvers sondern sagt nur ardharco
daiva wobei man nicht einmal weiß welcher Halbvers

35 eigentlich gemeint ist Hier ist also der Text von M un
möglich korrekt
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In den letzten 4 Versen von X 37 werden gleichfalls
mehrere Götter gepriesen wozu Brh Dev VIII 39 bemerkt
soktänte vaiSvadevyotra tu dvrcah Diese Auffassung liegt
auch bei K X 37 vor antyau dvrcau vaiävadevyau vä Bei
M fehlt diese Angabe gänzlich Die Abhängigkeit der Sar s
vänukramani der K von der Brh Dev göht hier schon aus
dem Gebrauch des Adjekteos vaiävadevya hervor das bei
Brh Dev nur an dieser Stelle vorkommt vgl Macdonell s
Krit Anm zu Brh Dev VII 39

I 46 steht am Schluß saho asä lingdbhäjä In I 46 1 lo
und 14 ist in der Tat von u sas die Eede Dieser Ausdruck
stammt wörtlich aus Brh Dev III III wo aber saho asä
litigdbhäjä in bezug auf I 44 angewandt wird

I 50 rogaghnontyordharco dvi a d dve ai Diese Lesart
wird bestätigt durch Brh Dev III 114 rogäpanuttir 15
ardharce tu dvisaddvesah und Rgvidh I 19 4 uttamas tasya
cärdharco dvisaddve a iti smrtäh M hat aber nur rogaghno
während die Mss C W2,13 rogaghno antyo rdharcaii Satrughnaä
ca lesen

II 8 Der letzte Vers ist nach K und Brh Dev II 132 20
an die ViSve Deväs gerichtet Bei M hingegen fehlt diese
Angabe

II 28 upäntyä dus vapnanäsanl ebenso Brh Dev IV 83
du isvapnädyapranäsinl ferner Rgvidh I 30 1 ream japtvä
nMayati h ipram duhisvapnam Die von M benutzten Mss 2 5
Ii I2 I3 stimmen hier mit K überein während die Mss C
Wj W2 Säy denen M gefolgt ist dieses auslassen

II 41 ädye väyavye trtiyaindraväyavl Auch Brh Dev
IV 98 bestätigt daß die ersten 2 Verse an Väyu und der
3 Vers an Indra Väyu gerichtet sind Die Lesart von M so
ist hier inkorrekt ädye tu tree ntyaindraväyavl Im ersten
Trca ist aber der letzte Vers an Indra Väyu gerichtet

III 27 rtavyädyä was Brh Dev IV 103 bestätigt rtün
stauti M aber rtavya vädyä wo also vä sekundär ist

IV 58 jätavedasyam jagatyantan saury arn vvägnegam a

1 Wohl fehlerhaft für vaüvadevyav atra dvrcau
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vväjyasuhtam Dieses wird bestätigt durch Brh Dev V 10 11
gemäß der das Sükta IV 58 dem Agni madhyama Jäta
vedas vgl Brh Dev I 99 ferner der Sonne oder dem Agni
geweiht ist und ein Äjyasükta ist Sowohl hinsichtlich der
Angabe und Reihenfolge der Götter als auch in der Bezeich
nung äjyasühta stimmt hier K mit Brh Dev überein Da
gegen liest M ägneyam jagatyantam sauryam Bei M fehlt
also Jätavedas und die Bezeichnung äjyasüktam während
ägneyam vor Sauryam steht

V 43 Bei M fehlt no divas V 11 sarasvati Sowohl
der Inhalt von Sükta V 43 11 als auch Brh Dev V 43 be
stätigen die Ursprünglichkeit von K Brh Dev bezeichnet
hier SarasvatI gemäß Brh Dev II 76 als vän madhyamä

VI 37 trtiyaindraväyavl Auch Brh Dev V 107 be
zeugt daß RV VI 37 3 Indra und Väyu preist Bei M
fehlt dieses

VII 66 tad vo ity V 12 ädityänäm dve tisras sauryah
Also V 12 13 ist den Ädityäs und V 14 16 Sürya geweiht
Brh Dev VI 6 und 9 bezeichnet dieses ausdrücklich als die
Auffassung des Saunaka ädityänäm tad vo adya dve rcau
saunahohravit VI 6 ud u tyad ity 66 14 etäs tisrah
sauryas tatah paräh saunahohravit VI 9 Nach M hin
gegen sind 66 4 13 den Ädityäs und 14 16 Sürya geweiht
Diese abweichende Schulauffassung erwähnt allerdings Brh
Dev VI 8 9 ebenfalls

VII 97 antyä drstaliiigä Der letzte Vers ist an die
dort genannten Götter gerichtet und zwar wie auch Brh Dev
VI 26 ausdrücklich bemerkt an Indra und Brhaspati M hin
gegen antyaindrl ca

VIII 4 tatpUrvä pausriyaS catasra ädyo dvrco aindro
vä Die Verse 15 18 sind an Püsan gerichtet oder die
ersten beiden von diesen 4 Versen sind an Indra gerichtet
Genau dieselbe Auffassung hat Brh Dev VI 43 Hingegen M
tatpürvää catasra pausnyo vä

VIII 24 trcontya usasyo Auch Brh Dev VI 63 be
stätigt daß die letzten 3 Verse an Usas gerichtet sind ut
tamas tv ausasas trcah Bei M heißt es aber trcontya sau
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sämriasya varor dänastütir d h es ist eine Dänastuti für den
König Sausäman Varu was in Widerspruch zu Brh Dev
steht Nach Brh Dev VI 65 66 und K sind vielmehr die
letzten 3 Verse von VIII 25 eine Dänastuti für Varu Sau
säman In bezug auf Sükta VIII 25 sagt Brh Dev maiträ s
varunasya tu nava dvädasa tüttaräh vaiätadevyo varü räjä
yac cädäd r aye vasu Jcirtitam Miträ Varuna sind 9 Verse
geweiht die 12 folgenden aber V 10 21 den Visve deväs
Das Gut das König Varu dem Rsi gab ist in diesem letzten Trca
verkündet worden Also nur die letzten 3 Verse von Sükta 10
VIII 25 sind e ine Dänastuti für Varu SauSäman Dieselbe
Auffassung wie Brh Dev teilt K wo es VIII 25 heißt
dasamyädyä V 10 21 vaisvadevyontyäs tisras sau sdm
nasya varor dänastütir Hingegen M dasamyädyäs tisro

vaiävadevyo was inkorrekt ist 15
VIII 47 14 18 Diese 5 Verse werden als du svapna

ghnam bezeichnet was sowohl der Inhalt als auch Rgvidh
II 2 bestätigen Bei M fehlt dieses

VIII 67 jälanaddhä ädityän astuvan tasJcaram vrtra
ghnam bandhayiamvimocanam uta tväms V 10 trcas tu 20
aditidevatah Daß in dem Trca VIII 67 10 12 die Aditi
gepriesen wird hebt auch Brh Dev VI 90 ausdrücklich her
vor trcenäbhistutaditifi Bei M hingegen fehlt diese Angabe

Vlir 160 a tami sauparrii navami vajrasamstutir Brh
Dev VI 120 bestätigt dieses manojaväs V 100 8 tu 23
sauparnl samudre V 100 9 vajrasarnstavaj Bei M hin
gegen fehlt dieses gänzlich

X 20 trisfubantam ädyaikapadä päda eva mänasas sän
tyartho vairäjo dvitlyänußfum navami virät Auch Brh Dev
VII 21 und Rgvidh III 8 6 bestätigen daß X 20 1 der 30
aus einem Pada besteht ein Mänasas ist welcher weil er
zehnsilbig ist eine Viräj ist M stimmt hier weder in der
Wortstellung noch im Inhalt damit überein ädyaikapadä
päda eva vä iäntyarthati paränu, fub antye viräftristubhau

X 103 Der letzte Vers ist nach K und Brh Dev VIII 14
an die Marutas gerichtet nach M aber an Indra oder die
Marutas
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X 141 Nach K ist es an Agni oder Visve deväs ge
richtet was Brh Dev VI 54 Ms b fk bestätigt ägnegam
vaisvadevam vä Nach M hingegen ist es nur an die Visve
deväs gerichtet

6 X 189 ist nach K an Sarparäjfii Sürya oder Väc ge
richtet was Brh Dev VIII 89 91 bestätigt M jedoch läßt
väc aus

II In den Angaben über das Metrum unterscheidet
sich K vielfach wesentlich von M wobei die ab

10 weichende Auf fassung desK mehrmals durch das
Rk Prät bestätigt wird das ja dem Verfasser
der Sarvänukr vorgelegen hat vgl z B VIII 103

hrasiyasi und Rk Prät 1000
1,89 K bemerkt daß die letzten 3 Verse Tristubhas

15 sind was richtig ist Bei M fehlt diese Angabe
I 120 K hebt hervor daß der 2 Vers auch als Bhurij

aufgefaßt werden kann was Rk Prät 879 ausdrücklich an
gibt Bei M fehlt diese Angabe

I 187 K bezeichnet den ersten Vers als Usniganustub
20 garbhä 5 8 8 8 Silben was auch Rk Prät 895 bestätigt

Nach M wird aber der 1 Vers als Anustubgarbhä bezeichnet
Nach Rk Prät 1002 nennt man 2 Verse von denen der
erste eine Brhati bezw Kakubh und der 2 Vers eine Sato
brhati ist, einen Bärhata bezw KäJcubha pragätha Solche

25 2 Verse werden in K entsprechend Rk Prät stets Pragätha
genannt z B V 53 hakum nicrd V 1 brhati nicrd

V 2 anu tup V 3 pura usnik V 4 käkubhal pra
gäthas V 5 6 satobrhatl V 7 gäyatri V 8 sato
brhatl V 9 kakubhau V 10 11 gäyatri V 12

80 satobrhatyau V 13 14 kakubhahpragäthahi V 15 16
M bemerkt zunächst nicht daß bei Vers 1 und 2 je eine Silbe
fehlt und ferner bezeichnet er weder Vers 5 6 noch Vers 15
bis 16 als Pragäthäs Ähnlich sagt K in V 56 dvitlyäsa
sthyädynu pragäthau Vers 2 3 und 6 7 sind Bärhatälf

85 pragäthäs was aber M nicht beachtet trtlyäsaptamyau sato
brhatyau Ebenso bemerkt K in VIII 103 bärhatan sa th
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yädipragäthal V 6 7 käkubhaJji pragäthah V 8 9
prestan V 10 hraslyasy ekädaäi satobrhaty uttaral käku
bhal pragätho V 12 13 antyänustub ägnimäruP, Auch
hier beachtet M nicht daß die Verse 6 7 8 9 und 12 13

Pragäthäs sind sVI 16 Nach K ist nur Vers 1 eine Vardhamänä 6 7
8 Silben was auch Rk Prät 883 bemerkt Doch nach M
ist auch Vers 6 eine Vardhamänä während sie bei K als
Gäyatri aufgefaßt wird indem dort im 1 Pada tvam zwei
silbig und im 2 Pada daivyam dreisilbig zu lesen ist lo

VII 102 iL gibt an daß der 2 Vers eine Pädanicrt ist
dvitiyä pädanicrt was tatsächlich der Fall ist Bei M fehlt

diese Angabe
VIII 11 Der letzte Vers ist nach K eine viräfsthänä

10 10 9 11 nach M hingegen Tristubh Hier sind beide is
Auffassungen möglich

VIII 36 Vers 7 ist nicrtpädä indem nämlich äyäväs
vasya wie in V 81 5 viersilbig zu lesen ist Bei M fehlt
diese Angabe

IX 70 Nach K ist der letzte Vers Tri tubh was stimmt ao
Bei M fehlt diese Angabe

IX 108 14 ist nach K eine Satobrhatl was stimmt nach
M Brhati

X 11 7 ist nach K Jagati nach M Tristubh Nach
Auffassung von K wäre im 1 Pada von Vers 7 marta im as
2 Pada srnve und im 3 Pada aSvair dreisilbig zu lesen vgl
V Abnold Vedic Metre p 101 94 Umgekehrt ist in II 1
der 1 Vers nach K Tristubh nach M Jagati Nach K müßte
man in II 1 1 adbhyas zweisilbig und osadhibhyas viersilbig

lesen soX 22 5 ist nach K purastädbrhatl 12 8 8 8 Silben
nach M Anustubh Hier sind beide Auffassungen zulässig

X 26 Nach K kann der 4 Vers nicht nur als Anustubh
sondern auch als Usnih gelesen werden was stimmt nach M
sind sowohl der erste als auch der 4 nur als Usnih zu lesen 35

X 31 10 ist nach K Virädrupä was stimmt nach M
Tristubh
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X 59 Der letzte Vers ist nach K Paftktyuttarä bezw
Virätpürvä 10 10/8 8 8 Silben vgl Rk Prät 927 nach
M nur PanMyuttarä

X 65 Nach K sind die beiden letzten Verse Tristubh
5 nach M ist der vorletzte Vers Jagati hingegen nur der letzte

Tristubh Hier sind beide Auffassungen möglich
X 87 14 16 können nach K auch Jägatyati sein was

richtig ist Diese Angabe fehlt bei M
X 132 3 ist nach K Tristubh indem man cladvän drei

10 silbig zu lesen hat nach M Virädrupä Vers 4 5 heißen
bei K Prastärapanktayas dagegen bei M virädrüpäs Die
Verse 4 und 5 bestehen ebenso wie die Prastärapanktayas
aus 40 Silben Gemäß Rk Prät 972 ist bei Versen die
sich nicht leicht unter ein Metrum einreihen lassen die Silben

16 zahl stets ausschlaggebend
X 133 K gibt an daß der letzte Vers niert tristubh

ist was stimmt bei M steht nur tristubh
X 157 1 ist nach K entweder Tristubh oder Viräj Da

Vers 1 nur aus 2 Padas mit insgesamt 20 Silben besteht ist
20 er eher Viräj lö 10 10 Nach M ist der 1 Vers nur

Trißtubh An einer einzigen Stelle enthält auch K ein Ver
sehen In VIII 103 hat K übersehen daß Vers 5 Virädrüpä
ist Daß dieser Fehler aber alt ist geht daraus hervor daß
Macd Mss W Ij hierin mit K übereinstimmen

85 III Auch die Wortstellung
in der sich K häufig von M sehr unterscheidet

erscheint als die ursprüngliche
In bezug auf das Äprisükta I 13 heißt es bei K tisro

devya idäsarasvatlbhäratyas Diese Lesart wird bestätigt durch
30 Praisa VII 3g tisro devir idä sarasvati bhärati M hingegen

tisro devydij sarasvatldäbhäratyas
I 164 K agnir väyus süryaä ca In Brh Dev IV 37

worauf diese Stelle zurückgeht werden diese Götter in der
gleichen Reihenfolge genannt M agnify süryo väyuä ca

36 I 54 K wä na I 54 a thy a faml navamy antyä ca
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tristup Diese Wortstellung des K ist besser als die von M
Wlfl nontyä trisfup ci thy a amt navami ca

IV 30 nakis caturvimsatir gäyatrani hy offamy antyä
cänustubhau navamyädyäs tisra u ase vä Hier wird Oäyatram
als Metrum der meisten Verse dieses Hymnus wie sonst in
der Anukr an erster Stelle genannt Ebenso wie in dem
vorangehenden Sükta ist Indra die Gottheit Vers 9 11
können sich auch auf Usas beziehen Nach M ist Vers 9 11
an Indra und Usas gerichtet und demgemäß die Wortstellung
eine ganz andere nakiS caturvimäatir divaScit V 9 11 i
t ca u asyas ca gäyatram hy a tamyantye anu tubhau

IV 58 K sauryam vvägneyam väpam Diese Reihen
folge wird bestätigt durch Brh Dev V 10 f hingegen M
ägneyam sauryam väparn

V 27 ätmä nätmane dadyäd ist wörtlich aus Brh Dev i
V 32 ätmä hi nätmane dadyäd hingegen M nätmätmane
dadyäd

IX 101 K sodasa yäväsvir andhlgur ebenso Säy hin
gegen M odfitsämdh gur yäväävir

IV Der Text von M enthält manche sekundäre o
Zusätze

So fehlt in K I 27 mit Recht gäy atre da die voran
gehenden 2 Süktäni dasselbe Metrum haben In I 141 fehlt
bei K aptrnasaurgam Nach Brh Dev IV 63 nehmen nur
einige Gelehrte diese Gottheiten für I 141 an Die von 25
Säyana benutzte Sarvänukr enthielt zum Teil ebenfalls nicht
die Zusätze

I 165 Es fehlt in K und Macd Mss C I, I und Säy
agastyendramarutäm auch die primäre Lesart von Brh Dev
IV 45 bringt dieses nicht vgl Macd Anm zu IV 45 so

IV 3 Es fehlt in K und Säy ädyä raudrl Brh Dev er
wähnt es ebenfalls nicht

V 26 Es fehlt in K und Säy antyä li Agoktadevatä Auch
in den von Macd benutzten Mss Wi I2 ist dieser Zusatz
nicht vorhanden Gemäß Brh Dev V 26 könnte der letzte 35

ZeitBchr f Ind a Iran Bd 1 7



98 I SCHEFTSLOWITZ

Vers von V 26 auch an die ViSve deväs gerichtet sein K
berücksichtigt also letztere Ansicht nicht

VI 47 Es fehlt in K und Säy tri tum mahi V 25
dvipadä

6 VII 88 Es fehlt in K und Säy antyä päiavimocanl
VIII 95 Es fehlt in K und Säy äiigirasa
X 49 Für M upädye tri tubhau steht in K und Säy

upädye ea wobei tri tubhau aus X 48 zu ergänzen ist
Die Nichterwähnung der Välakhilyas bei K könnte ein

10 Beweis dafür sein daß K frei von Zusätzen geblieben ist

V Einzelne R i Namen lauten in K anders z B
V 46 K pratiJcsetro M pratik atrö
VI 15 K bhärgavo M r ir
VIII 1 K ghoras ebenso Brh Dev VI 39 M ghaurai,

15 VIII 89 f Kpurumldhau ebenso VJ II 71 Mpurumedhau
IX 66 K iatamvaikhänaso M satam vaikhänasä
IX 77 K adhikutsd M kutsa
X 18 K sankasukai ebenso Mahidhara zu VS XXXV 7

vgl auch AV XII 2 11 14 40 wo Agni so bezeichnet wird
so M samkusukai

X 62 K sävari i manu ebenso Brh Dev VII IC M
sävarni

X 102 K vrsabha ebenso Säy dagegen M rsabha
X 1 f 1 K astradamstra ebenso Säy dagegen M a ä

15 darnstra

X 113 K sirah,prdbhedano M Sataprabhedano
X 116 K sthaulognisuto M sthuurogniyuto sthaulo liest

auch Macd Ms Wj
X 133 K und Säy sudäsah M suda

ao X 142 K särasrkva vgl Säy särisr cva aber M särisfkta
X 147 K sarvedhai Sailesus Allentflammer der den

Fels zum Pfeil hat M suvedäl Sairlsis
X 169 K ävatarä die Schnelligkeit eines Hundes

habend M Sahara Die in mehreren Mss der Brh Dev
S5 VIII 72 enthaltene Variante svabharä könnte vielleicht aus

Svataräh korrumpiert sein da dialektisch für S häufig s steht
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Jeder Rsi Name ist im Kasmirischen RV Ms doppelt be
legt Er findet sich nämlich nicht nur in der Anukramani
sondem auch im RV Text am Anfang eines jeden Sükta so
dass sich der Schreiber der Käämirischen Handschrift unmög
lich verschrieben haben kann Hier können sich demnach 5
nur die Eigentümlichkeiten einer besonderen Schulrjchtung
wiederspiegeln

VI Die Ausdrucksweise in der K von M
vielfach abweicht trägt den Charakter der

Ursprünglichkeit z B 10
K garbhapramocanl I 101 wird durch Rgvidh I 23 3

bestätigt wofür aber bei M garhhasrävinl steht I 51 liest
K putram icchams tapas tepe tasyendra iva savyah putro jajne
Hier tritt uns das präsentische Perf das besonders in den
Brähmana vorkommt entgegen Die Stelle bezieht sich auf 15
Brh Dev III 115 Das dortige yogitvat wird hier sinngemäß
durch tapas tepe wiedergegeben Bei M lautet aber der Satz
putram ichann abhyadhyäyat savya itindra eväsya putrojäyata
Hier ist das Impf angewandt und das Brh Dev Wort yogit
vät in der jüngeren Bedeutung von yoga nämlich Konzen 30
tration des Geistes aufgefaßt worden denn ahhidhyä heißt

seinen Geist konzentrieren und ist besonders dem Upanisad
wortschatz eigen K tapas tepe in Einleitung zu Mandala III
entspricht genau dem tapasä Brh Dev IV 95 worauf Kätyä
yana Bezug nimmt M hat aber dafür brahmacaryam cacära 35

X 108 liest K gä nigüdhäh Acc pl ebenso Säy es
handelt sich hier um die von den Panis versteckten Kühe
Daß diese Lesart korrekt ist beweist Brh Dev VIII 30 tä
gä nigühatha hingegen hat M gä nirülhäh Für K sre tha
X 56 steht bei M sresthatama Für M dyäväprthiviyam 30
z B I 159 185 IV 56 VI 70 VII 53 steht regelmäßig
bei K und gewöhnlich auch bei Säy prthivyam vgl Pän
IV 2 32

Ergebnis Fassen wir unsere Untersuchung über die
Käsmir Sarvänukramani kurz zusammen K stellt eine ältere 35
Rezension dar Sie unterscheidet sich wesentlich von M durch

7
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richtigere Angaben in bezug auf die Gottheiten die Bedeutung
der einzelnen Süktäni und in bezug auf ihre Metren Die
ürsprünglichkeit dieser Abweichungen wird häufig bestätigt
durch Brh Dev Rgvidhäna und Rk Prätisäkhya Ferner

6 läßt es sich vielfach beweisen daß die abweichenden Wort
stellungen und Lesarten die ursprünglichen sind und daß M
manche Zusätze erfahren hat Die in K zum Teil anders
lautenden Rsi Namen scheinen auf die Traditionen einer be
sonderen iSäkhä zurückzugehen In orthographischer Hinsicht

10 ist K an einzelnen Stellen vom KäSmirischen Dialekt beein
flußt In Kasmir sind vielfach die Samskrttexte besser über
liefert worden was H Lüdees Über die Grantharezension
des MBh Berlin 1901 für das Mahäbhärata und Joh Heetel
für das Pancatantra dargelegt hat Auch Kihste p in Grantha

15 Manuskript des Hiranyakesigrhyasütra 1891 kommt zu dem
Schlußresultat daß das Käsmirische Ms der Hir Gr S ein
Auszug aus einer dem Original näher stehenden Handschrift
ist als die Vorlage aus der die nördlichen Handschriften ge
flossen sind

ao b Die Varianten in der Käämirischen Rezension
Anukr Einleitung

2 19 rsinoktam M rcoktam 3 2 asfir M asti
4 2 päiiktih M panktil 4,7 atkasaptakü tC l iis

M scitsapfakästakäh

35 4 9 ceti ebeuso VS Anukr M ca 6 1 anustup ca
tuspadätha M anu tup V 1 dväda a M dvadasakah
VI 1 anusfiip catuspadätha M anustup

Der Satz 6 6 steht am Schluß von Abschnitt 6 also
hinter 6 8

so 7,1 dvädasa M dvädaSakaft 7,8 naoakä takaikäda
Msfino visaynapadä ebenso VS M navaikädasinau brhati
vimmapadä

8 3 dasdkä vä vgl VS Anukr dasakäh M daiakaih
12 11 ayugmäntyä M ayuksv antyä 12 13 ie jä

Sä ebenso M cdonelt, s Ms I M sisfä
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Anukr zum ßk Text
I 12 nirmanthya ähavaniyaSca ebenso Säy M nir

mathyähavanlyau
13 tisro devya idäsarasvatlbhäratyas vgl Prai a VII 3 g

s Scheftelowitz Apokr p 145 M tisro devyaff sarasvatidä s
bhäratyas Sabdoktäni tv atanünapäniy äpriyam M iabdo
ktäny atanünapänti

I 15 ugneyyrtu M ägneyltyrtu
18 indras so M indrai ca so
22 ekendrä ebenso Macdonell s Mss W, Wj I y M lo

ekaikemdrä prthivyau M prthivye
23 Se ä M si tä äpdl V 11 M ekavirnH
24 käyyu ägneyl M käyyägneyam
27 bei K fehlt gäyatre
28 carmaprasamsä somapra amsä vä bestätigt durch is

Brh Dev III 101 M carmapra ainsä vä
36 känva M kanvo yüpyam M yaupyam
45 ädyardharco vaisvadeva daivontyaj vgl Brh Dev

II 132 f IV 7 M ardharco daivalj,
46 am Schluß steht bei K sahosasä liAgabhäjä vgl 2

Brh Dev III III fehlt bei M
50 rogaghnontyordharco dvi adve a upanisad dvi advesa

steht für dvi addvesa da im Käsmir RV Ms wenn von drei
aneinanderstoßenden Konsonanten die beiden ersten gleich
lauten der erste Konsonant ausfällt Diese Lesart wird be 25
zeugt durch Brh Dev III 114 und Rgvidh I 19 4 M rn
gaghna upanifat

51 icchams tapas tepe tasyendra iva savyah putro jajne
vgl Brh Dev III 115 M icchan abhyadhyäyat savya itindra

eväsya putrojäyata 3054 nas sasthy a taml navamy antyä ca tri tup M nontyu
trisfup sasfhyastaml navami ca

58 gautuma Ebenso I 74 IX 31 und 67 ünd in der
Überschrift vom 4 Mandala M gautama

88 ädyänte M ädyäntye 3589 Nach vaisvadevan tu steht tri tubantam was bei M
felilt Die letzten 3 Verse sind in der Tat trisfubh
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I 95 osasäya ebenso Macdonell s W, I, M au asäya
99 eham tat tu JcaSyapärsam M etat haSyapärfam
101 ekädaSädyä garbhapramocanl kutsai catus vgl

Rgvidh I 23 3 M ekädaia kutsa ädyä garbhasrävii y upa
5 ni ae catu,s

113 vimiatl rätryu asyam M vimiatlr u asyam dvitl
yordharco rätresca

120 kävirän na tarüpä tanusiroßnig viftärabrhati krtir
virät tisro gäyatryo dvitiyä bhurig vä vgl RK Prät 879

10 M kävirännastarüpau pancami tanu irä a thy ak arair usriig
viftärabrhatl krtir virät tisro gäyatryaJf,

126 pra a amsa pancabhir vgl Brh Dev III 150 und
Anukr V 61 M pancabhir

139 evam anyäsäm api vaiSvadevatvam M etad evam
15 anyäsäm api süktaprdyoge vaiävadevatvam

142 antam ca M antam äpriyam M äpriya
164 antam ca M antam agnir väyus süryaäca be

stätigt durch Brh Dev IV 37 M agnify süryo väyuSca saras
vatah M sarasvate süryäya vä

20 165 samvvädas trtlyädy samvädogastyemdramarutäm
tftlyädy 166 äjäyetäm M ajäyetäm

170 samvvädas tatrd M samväda aindras taträ cädau
ebenso Säy M vädau

179 brhatyädyam M bfhatyädi
25 187 ädyo niganustubgarbhä Der 1 Vers ist in der

Tat U rf vgl RK Prät 895 M ädyänu tubgarbhä
188 äpriyam ebenso III 5 IX 5 M äpriydlj,
191 änusfubham vvi aSam i/L änu tubham aptrnasaur

yam vi aSam Nach Brh Dev IV 63 nehmen nur einige diese
io Gottheiten an mahäbrhaty uttarä M mahäbrhatl ca

II 1 tv ädyä tri füb M tu Der erste Vers läßt sich
als Tristubh lesen wenn man im 1 Pada tvam einsilbig liest

8 änu tüb vai vadem was Brh Dev II 132 bestätigt
M änu tup

35 11 vairätstänam antyä trißtüb was stimmt virätstä
nam ftentyäm Umgekehrt steht bei K III 9 rtentyäm für
M tri tubantam
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II 23 daiy ante M daSy antye
27 kulmo M kurmo vädityam M vädityebhyah
28 värunam upäntyä dussvapnanäsani bestätigt durch

Brh Dev IV 88 und Rgvidh I 30 1
30 dhar CO navami bärhaspatyäntä märuti M dharco

yo no V 1 bärhaspatyä tarn vo f letzter Vers märuti
31 vaisvadevam antyä trißtub M vaisvadevam trißtub

antam
41 pra ugenädye väyavye trtiyaindraväyavl was Brh

Dev IV 92 bestätigt M pra ugenädye tu trcentyaindravä
yavl tasyU tftlyal M trtlya

III Einleitung icchams tapas tepe vgl Brh Dev IV 95
M icchan brahmacaryam cacära

4 äpriyam M äpriyah vgl Anukr zu I 188
9 rtentyäm M tristubantam vgl Anukr zu II 11
15 utkllis M utkllas
21 trißfubanußtubhau V 1 und 4 sind in Tri tubh

V 2 3 sind in Anustubh M upädye anußfubhau Bei K
fehlt am Schluß antyä

22 säpurlßyebhyo M pun yebhyo
27 rtavyädyä vgl Brh Dev IV 103 rtün stauti M

rtavyä vädyä
28 trißtub jagati V 4 ist Tr V 5 ist Jag M trißtub

jagatyai
31 Srutir M Srute
33 indras stutontyä M indrastutir antyä
53 sthirävädicatasro vgl Brh Dev IV 116 M catasra
IV 1 ädyäßty atijagatl dhrtaya M aßty atijagatl dhrtaya

ädyä 1 vär uny o vä M vär uny aS ca vä
3 ßodaSa ebenso Säy M ßodaSädyä raudrl
10 upäntyä vä M caturthl a thy upäntyä vä
17 ekapädä M ekapadä
23 rtastutil M rtodevyo vä
30 caturvimSatir gäyatran hy oßtamy antyä cänußtübhau

navamyädyäs tisra ußose vä M caturviniSatir divaScit tfca
ußosyaS ca gäyatram hy aßfamyantye anußfübhau

32 aindräSvau M indräSvau
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IV 47 anußfubham tv ädya väyavya M adya vayavyO
nußtubharn tu

57 h etra M hsaitra te anußtubhäv ädya ca caturthl
M te cänußtubhav ädyacaturthyau ca

6 58 daSa jätavedasyam jagatyantan sauryaifi vvägneyam
wäjyasüktarn wäpam M daSägneyam jagatyantam sauryarp
väpam Die Lesart von K wird bestätigt durch Brh Dev V 11

V 2 viSo M vrSo leam V 2 vi V 9 dvyrce tu
viäa M leam vlty rcos tu vfSa

10 10 antyä caturthl ebenso Säy M amtyäcaturthau
26 bei K fehlt antyä liifigolctadevata ebenso bei Säy

und Macdonell s Ms Wj 1
27 ätmä nätmane dadyäd ebenso Brh Dev V 32 M

nätmätmane dadyäd
15 31 hautsa auSanaso vä päda M hautsyau,Sanasau vä

pädau
40 tryu,ßr ,igädyäntyä ÜL tryu, v ,igädyantylf atrir deva

eva vgl Säy Ms Aj atrir eva deva Müllee Vol II p 39
M atrir devataiva

io 42 nä tam u ßt hlti V 11 M naihädaSl
43 tryünä no divas V 11 sarasvati tayor bestätigt

durch Brh Dev V 43 M tryünä etayor
44 ny atra M tra
46 pratikßetrontye devapatnyau dvitiyä trißfui antyä ea

5 M pratikßatj o ntyo dvfco devapatnlstavontya trißtub dvitiyä ca
49 in K fehlt rntya tfV O P V i
51 traißtubho trißtubho
53 Icdkum nicrd brhati nicrd anußtup pura ußV ik Tcä

kubhal pragäthäs satobrhatl gäyatri sabobrhatl kakubhau gä
0 yatn satobrhatyau käkubhal pragätha M kakubbrluity

anußtup pura u,ßnik kakup satohrliatyau gäyatri satobrhatl ka
lc d hau gäyatri satobrhatyau kakupsatobrhatl

56 dvitlyäßaßthyädyau pragäthäv M trtiyä saptamyau
satobrhatyau

61 därbhyam M dälbhyam märutaS M marutaS
78 In K fehlt carturthl trißtup
84 änu,ßtubham wä gätuvieäriiß M anußtiib uim
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VI 15 bhärgavo vä M r ir vä upänte M upäntye
16 In K fehlt smfÄf ca cänte M cärritye
21 protaye V 9 nü ma i i V 11 M navam

yekädaiyau 28 dry antyas ca M drl värntyaS cä
37 arvdk trtiyaindraväyavl vgl Brh Dev V 107 M

arväk 44 In K fehlt madhyamaiva väsäm
47 ardharcau lingoktadevatau M ardharco lingoktade

vatati In K und bei Säy fehlt trisfum mahi dvipadä
48 änußfubho M änußtubham
52 daußyanter vä M daulißanter vä w
63 In K fehlt traißfübham
73 fehlerhaft für M yo
75 afrf fehlerhaft für M ärt il vgl VI 75 4 jagati

ebenso Säy M jagatyäm sangrämäiißyo M samgrämäSißo
vn 14 In K fehlt ädi
17 In K fehlt traißtubham
18 sya catasrontyä M syämtyäS catasro
32 ärebhe M alebhe
33 vasißfhäya saputräyend M vasißthasya saputrasyemd

34 In K fehlt dbjämaher hirbudhnyäya so
41 aw j/e ußasyau Der Inhalt der beiden letzten Verse

bestätigt dieses M äntyo asyä
44 In K fehlt lifigoktadevatä
48 vaisvadevam vä vgl Bf h Dev V 175 und Macdonell s

krit Anm das M antyä vaiSvadevl vä a
50 ä mäm jägatam M ä mäm nadlbhyo tijagaH

M nadi tutir jägatam antyätijagatl
55 västo atyam ädyä gäyatri Sißtäfi prasväpinya upanisad

upädyäs tisra upari tädbrhatyas Se am änu fubham M vasto
patyädyä gäyatn Se äs tryupari tädbrhatyädayonu ttd hai ao
prasväpinya upani at

66 pragäthäs odoM pura u riik tad vo V 12 ity ädi
tyänäm dve tisras sauryai vgl Bfh Dev VI 6 und 9 M
pragäthäljb purausv H caturthyädya daSädityäs tisra saury a

82 hi M ha ss88 sundhyu dialektisch für M Sundhyu In K fehlt
antyä 2 aSavimocani ebenso bei Säyana
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VII 90 ukthä1 M uktOl
96 prastärapänktir gäyatryas tisrontyäs M prastära

pahktih paräs tisro gayatryal
97 aindrädi M aindryädi antyä dfstali hgä trtiyä

s M antyaindrl ca trtiyä Der letzte Vers ist an Indra und
Brhaspati gerichtet dr tali hgä vgl Brh Dev VI 26 b

102 Am Schluß steht dvitiyä pädanicrt was den Tat
sachen entspricht

103 parjanyastutis sam ebenso Säy M parjanya
10 stutisam 104 somam ebenso alle Mss M saumam

104 Sapathäbhi M äpäbh,i saptädyä M at sapta
vädyä eJcavimSl trayovimäy astä M ekavirnM,trayovirnäyau
cä t K schließt mit antyänu fup so daß navami etc fehlt

VIII Einleitung prägvatsapriyal M prägvatsaprei,
15 känvo ghoral pragäthonyair f ibhis sarvarn saptamam marida

lam apaiyat M r ii cänuktagotraft präfimatsyät känva
1 ghoras ebenso Brh Dev VI 39 M ghaurafy käni,

vasyä vgl IX 44 M karivasya präyogis tv äsafigo ebenso
Macdonell s Ms Wj M pläyogiä cäsarngo

0 lf medfiätithaye M medhyätithaye stuhlti M stuhi
stuhlti

4 v riigantarn M usniganta taipürväli pauftiyaA
catasra ädyo dvrco aindro vä bestätigt durch Brh Dev VI 43
M tatpürvää catasra pau riyo vä

85 5 ä vinam upäntye hfhatyäv antyänustub M äAvine
dvibfhaty anu tubante

9 SaSikarrto M iaSakarrio caturdailpaficada yau M
caturda yädye da amyädi M daSamyädyäs

10 pragätho brhati M pragäthopaSyad brhati
w 11 ägneyam ädyä prati thä dvitiyä vardhamänäntyä vi

räfsthänä M agneye gäyatrentyä triftubädyä pratiftopädyä
vardhamänä

14 goßüktl cäSvasüktl ca M go üktya vasüktinau
18 Uta tyeti V 8 äävinl Sam V 9 agnis saury a

S5 väyavH M a tdiny aSvibhyäm parägnisüryänilänäm anila
väyu

19 käkubhak pragätho ha M käkuhhani pragäthant ha
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VIII 23 vaiyyasva ebenso in RV VIII 23 24 24 23
vgl WZKM 21 121 M vaiyaSva

24 trcontya u asyontyänustup bestätigt durch Brh Dev
VI 63 M trcontya sausämnasya varor dänastütir antyä
nusfup

25 dasamyädyä vaiivadevyontyUs tisras sau ämx asya
varor dänastütir bestätigt durch Brh Dev VI 65 66 M
daiamyädyäs tisro vai vadevyo

27 pragäthaih M ha pragätham

29 mär cyo M märtco i31 trdyyästavonu tup Die von Macdonelii als A Gruppe
bezeichneten Handschriften der Brh Dev welche die besten
Lesarten enthalten scheinen diese Vorlage gehabt zu haben
denn sie sagen VI 71 inbezug auf VIII 31 trayi stutä eine
Götterdreiheit wird gepriesen wassichnur auf VIII 31,10 13
beziehen kann in denen je drei Gottheiten gepriesen werden
M trejyästavo yajamänapraiamsä nustup

35 upari tä jJjyoti am ebenso Säy und Macdokell s
Ms Wj Ij I3 M aupari täjjyautisam

36 mahäpafiMyantam nicrtpädä ca M mahäpamkt a
yamtani

4 2 tfca äivinam ämi tübha M tfcam äSvinam änu tu
bham apaSyat

46 viparitä dvipadä M viparlttotara pragätho dvipadä
pragäthau väyavyau bfhatyau V 25 28 copäntyä ca gä
yatrl V 24 dvipädä viräd V 30 u, nik V 31
pafiktir V 32 gäyatri V 33 M pragäthau ca
väyavyau gäyatri dvipados ik pa Aktir väyavyä gäyatri
Macdonell s Ij liest ebenfalls pragäthau väyavyau brhatyau ca

47 In K fehlt äptya pi du vapnaghnam mahä s
pä iktam bestätigt durch Rgvidh II 33 2 M pi mahäpafiktam

61 dvyünä trayodoM bhayavinäSanl Der Inhalt des
3 Verses bestätigt dieses M dvyünä

62 ädyäi ca M ädyäs
63 caturthyädye saptami cänu,stubhontyä trißtup M ca

turthyädidve saptami cänu tubhontyä daivl tri iup
67 varuna iJL varunir vä jälanaddhä ädityän astuvan
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taskaram vrtraghnam bandanamvimocanam uta tväihs
V 10 trcas tv aditidevatah vgl Brh Dev VI 88 90 M
va matsya jälanaddhä ädityäu a stuvan

VIII 71 purumidhayor M purumldhau tayor
s 81 kusüdl M kusidl 84 kavyam M kävya

87 dyumnikaht M dyumnlkah
89 purumldhau M purumedhau 93 In K fehlt sukakso
95 In K fehlt ängirasa ebenso bei Säy
96 märutam M märutis viräd adhety V 15 ain

10 dräbärhaspatyas trca isyämlti V 14 d pädo märuto vä
M viräd ifyämlti märutalj pädah paraindräbärhaspatyä

98 upänte M upäntye
100 astauA a faml sauparrii navami vajrasamstutir upän

tye bestätigt durch Brh Dev VI 120 M astaud upäntye
l s 101 tftlyädye gäyatrlsatobrhatyau M trtlyädi gäyatri

satobfhatl ädityänäm äsvinyau dve M ädityäivlnyau
103 bärhatan thyädipragäthaff V 5 7 käkubhak

pragäthah V 8 9 prc tarh V 10 hraslyasy ekädaM
satobrhaty uttaralj käkubhak prägätho V 12 13 ntyä

üo nusfub ägnimärutl M bärhatam pamcami virädrüpä saptam
yädyayujah satobrhatyosfamyädi yujal kakub bhrasiyasi kakub
anu tubantyägnimärutl In Macdonell s Mss Wj Ij fehlt
ebenfalls wie in K virädrüpä saptami

IX 5 äpriyam ebenso I 188 III 5 M äpriya
66 iatamvaikhänasostä M Satam vaikhänasä a tä
67 vobhau vävitä nas V 10 tisrah pau V l/o yat te

pavitram V 23 ägneyl sävitry ägnisävitrl vaiSvadevl pa
vasva someti odaSäksaräs tisro dvipadäs trimSl M vobhau
vä pavasva soma tisro nityadvipadä gäyatryovitä nas tisra

80 pausxiyo vä yat te pavitram pamcägneyal sävitryagnisävitrl
vaiSvadevl väsäm amtyäs trimSl 68 bhäram M bhälam

70 renus tri fubantan tu was richtig ist M renuh
71 visvämitrau M vaiSv
82 dvitristubantam M tri tubante

8s 85 In K fehlt dvitri tubantam
86 nivävaryo M nivävarl gftsamadas tisra M gj tsa

madaii,
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IX 94 Jcä vaif, ebenso VIII Einl und VIII 1 M Ä ti 4
97 parOSaras somas sutodhikutsah M paräSarontyä

kutsa 98 Tji vä M rji va
101 sodaia yäväsvtr andh,igur ebenso Säy M odaSam

dh,lgu iyaväsvir sämvarria M sämvararia
104 Saikh,andinyäv apsarasau M ükh,amdinyau väpsa

rasau
106 paücätri M paficägnil
107 dvipadestamy M dvipade a famy
108 gaurlvitir dve Saktir eka aber in V 29 gaurivltil lo

vgl fernerÄrseyakalpa ed Caland p 327 f gaurivitam
M gaurivHtir dvrcau Saktir ekam yavamadhyä para satobr
hatl V 14 ist in der Tat Satobrhatl M yavamadhyä

109 iSvarayo M aiSvarayo 110 In K fehlt räjänau
III pärucchepa ä M pärucchepir ä is
114 catu kam antye trita k udrasüktam lahäsüktair r i

bhis särvarn daSamam mandalam apaSyat M catu kam
X 9 paücaml vardhamänä saptami prati thä dvyanu fu

bantam M dvyanustubantarn parncaml vardhamänä saptami

pratisthä ao10 navamlyugmäbhir M navamlyugbhir
11 hävirdhäna M havirdhäna dvitrisfubantam M tri

triffubantam
14 bhopäntyä brhati M b io bfhaty upäntyä
17 saumyas cäntye M saumyo väntye as
18 sankasukaS ebenso Mahidhara zu VS XXXV 7 vgl

ferner AV XII 2 11 14 40 wo Agni als sarnkasukas be
zeichnet wird M sarnkusukas Bei K fehlt parä tvä f l
sänilokä die Himmelswelt verschaffend was einen guten
Sinn gibt da es sich um die Leichenverbrennung handelt m
M saniruktä

19 fehlt varunir vä dvitlyord iarcognlfomlya äpam
gavyam vänu tubharn M väpam gavyani vänu tubham agnl o
mlyo dvitlyordharca

20 gäyatrarn tri fubantam ädyaikapadä päda eva mänasaS 36
Säntyartho vairäjo dvitlyänusfum navami viräf bestätigt durch
Brh Dev VII 21 und Rgvedh III 8 6 M gäyatram ädyai
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kapadä päda eva vä Säntyarthai paränu tuhantye viräf
tristubhau

X 22 antam ä nas V 7 tvan no V 9 nusfubhau
M tvam tyä cid V 5 ä nas tvam V 7 tvam no

6 V 7 nu tubhafjL
23 saptädyänte M saptädyämtye
26 änustubham caturthy u nig vä M änu tubham ädyä

caturthyä u nihau
28 ie a ebenso Säy M Si tä

1030 fehlt äpam
81 vaisvadevam upäntyä virädrüpä M vaiSvadevam
37 da amy antyau dvrcau vaiSvadevyau vä bestätigt

durch Brh Dev VII 39 vgl oben meine Ausführung zu I 45
M daSaml

15 38 aindra M indra
41 ghosäydl M ghau eya
47 Bei K fehlt mahat
49 dye ca ebenso Säy M dye tri tubhau
50 sü lko M sauCiko

20 51 tatra ebenso Säy M ätra
52 uttamam M uttaram
53 caikädaSam M caikädaSakam
54 brhadukto M brhaduktho
56 Bei K fehlt paräni maridale sre fhau M Sreßfha

11 tamau
59 saptami lifigoktadevatä M saptamyäm lifigoktadeva

täti cärdharcena virätpürvä vä Säy cärdharcena M vär
dharcena vgl Rk Prät 927

60 dvädaäarcam änu fubham M dvädaSarce änu tubhe
M paücamyaindram M pamcamyendram ähvayann antyayä

M ähvayams tam antyayä
62 afigirasastutir antyä M afigirasäm stutir väntyä

daäaml gäyatri M gäyatri sävarner manor vgl Brh Dev
VII 103 M sävarner

8 63 gäya M gayah Bei K fehlt saÄo sottarayä bis
zum Schluß

65 väsukro dvitristuhantam M vSsMÄ ras tristubantam
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X 67 dvädasdyämyo M dvädasäyäsyo
72 vä bhärgavo M vä
73 gauraviti M gauriviti
75 praiyyamedhaso M praiyamedho
79 gneyam tu sünkognir vaiSvänaro vä saptir väjam s

JÄaro vä M sauclkognir vaiSvänaro vä saptir vä väjambhara
ägneyam tu

83 tv ädyä jagati M tu jagatyädi
85 In K fehlt parä dehi bis dampatyor

86 samücire M samüdire lo87 am Schluß steht noch Ja srtitAi V 14 rca w
jägatam vä 88 ekonä M ekonängiraso

89 In K fehlt pafLcamyaindräsauml ebenso bei Säy
und Macdonell s Ms I 2 vgl auch Brh Dev Mss b f k

VII 144 IS93 brhatyantam yajne yajne V 2 visve äm V 3
wävartety V 13 änu tubho navami satobrhatl virät trißtub
vä Die ersten 2 Padas von V 9 sind in Satobrhati Versmaß
da man nach Prät 531 deva hier dreisilbig zu lesen hat
hingegen sind der dritte und vierte Pada eine Viräj bzv ao
Tri tubh M brhatyamtam trayodaäy upädye cänu tubho
navamy ak araih pariktir Nach M ist also der 9 Vers der
Silbenzahl nach eine PaAkti

94 In K fehlt saptami ca
95 caidapraväkyam M caidaväkyam k
96 baruhah M barulj,
100 antyä tristup M tu tristubantam vgl aber Säy

tv antyä trißtup
101 saumyam M saumyo Bei K fehlt rtvikstutir vä

K ante M antye K brhati gäyatryor madhye M gä 30
yatryor madhye pancami brhati

102 vr abhadroghanena vgl Säy drughanena vr abhena
hingegen M drughanena rsabhena K trtlyäntyä M trtl
yäntyä ca

103 bärhaspatyäntyänu stum märuty aml äm V 12 ss
apvä devi vgl Brh Dev VIII 14 M bärhaspatyopäntyäpvä
devy antyänusfum märuti vä
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X 105 Bei K fehlt gur ata sumitro vä nämnä durmitro
K antyä tri tup M tri tubantyädyä gäyatri vä

107 daivyo M divyo
108 nigüdhä ebenso Säy vgl auch Brh Dev VIII 3

6 M nirülhä K saramä devaSunlndrena prahitä täm M
sar amäm devaSunlm indrena prahitäm K tan yugmähhir
antyayänicchantl M tän yugmäntyäbhir anicchantl

10 jamadagnir bhärgavas tatputro vä räma äpriyam
M jamadagnis tatsuto vä räma äpriyaJi

10 III ästrädamstrah ebenso Säy M astädamstrai,
113 Sirdhprabedhano M sataprabedhano
116 sthaulognisuto M sthauro gniyuto sthaulo liest

auch Macdonell Ms Wj
119 lava ebenso Säy M laba

16 124 navendrohtam wihavognivarunusomänäm ädyägneyi
catasra ätmastavah Es ist von Indra gesprochen es ent
hält eine Aufforderung an Agni Varuna und Soma der erste
Vers ist an Agni gerichtet vier Verse 1 4 enthalten ein
Selbstlob vgl Erh Dev VI 42 catasras tv atra süUädäv

so agnir ätmastavam jagau hingegen M navaindry uttamä
nihavo gnivarunasomänäm ägneyy ädyä tisras cägner ätnia
stava i

126 sailo nik kulmala M kdlüsnili kulmula Säy
Sailüsah kulmala

85127 rätristavo M rätristavam
128 Bei K steht noch am Schluß tristitb vä vgl hierzu

Uvata zu Rk Prät 972 M Müller s Ausgabe d Rk Prät
p 332 f

132 nyafikusäriny ädyä lifigoktadevatä antyä mahäsato
30 brhati trtiyä tfi tup äesäh prastärapafiktayoksarasampadäfy

M ädyä liirigoktadevatä nyafikusäriny antyä mahäsatobfhaty
upädyopäntye prastärapafiktl sesä virädrüpä

133 sudäsal M sudäh K päliktau tfcäv antyä niert
trisfub M pä hktäv ädyau tfcau trißtub antyä

86134 mahäpäiiktarn tu päfiktyantam M mahäpafiktarß
pafiktir antyä

135 Bei K fehlt am Schluß hi
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X 136 Bei K steht ekarcah kaiSinam gleich hinter vata
raäanä

141 täpasa ägneyam vaisvadevam vä M tapaso vaiSva
devam Die Lesart von K wird bestätigt durch Brh Dev

Mss b fk VI 54 5142 säringa M särnga K särasrkva vgl Säy sä
risrkva M särisrktdh K catasras M catasraS ca

144 tärksyas suparno M tärksyaputra suparno
145 bädham vgl Rgvdh IV 12 3 sapatnim bädhate

tena M bädhanam 10147 sarvedhäS Sailesus M suvedäfi Sairlsis
150 mrdhiko väsistha M väsistho mrdhika K jyoti

afi M jyoti i Bei K fehlt jagatyupäntyä vä
154 vaisvadevam vänu tubhan tu M änustubham tu
165 Bei K fehlt dvitiyä bis zum Schluß w
157 sädhano bhauvano vä M sädhdno vä bhauvano

K trai tubham vä virädädi M trai tubham
159 pauluml M paulomi
165 Bei K fehlt ttiam vai jjädet
167 Bei K fehlt trtiyä lifigoktadevatä 20
168 vätäSano M vätäyano
169 Svataräl M Sabarah
175 grävä sarpa ärbudify kädraveyo ebenso Anukr zu

X 94 ferner Ait Br VI 1 M grävarbudir
178 tärksyam sauryam vvä M tärk yarn Zu sauryam a

Vgl RV X 178 3
179 ivir M Sibir
187 panca M paficäyneyo
189 sauryam vägdevatam vädyarri vä M sauryam vä

Zu K vgl Brh Dev VIII 89 91 ao191 ägneyyädyä M ädyägneyl

Folgende Druckfehler finde ich in M I 120 kakap für kakup
III 62 patpa fiir patya IX I madhuchäli für madhuchandäii X 22
paconä fUr pamconä X 47 vaikulham für vaikumfham
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Kurze Mitteilung

Von Wilh Gelger

Päli antaraghara hat zwei entgegengesetzte Bedeutungen
Zunächst ist es das Innei e des Hauses Belege dafür
geben Rhys Davids und Stede im Pali Dietionary der PTS
p 47 Sp 2 Es bedeutet aber auch Raum zwischen den

6 Häusern also die offene Straße Die letztere Bedeutung muß
Samy Nik II p 19 angenommen werden wo der Buddha
eine Erörterung ablehnt mit der Motivierung antaragharam
pavitthamha wir befinden uns auf offener Straße Buddha
ghosa Samy Commentary ed Colombo p 272 unterscheidet

10 beide Übersetzungen genau Äntaragharan ti ina pallatthi
käya antaraghare nisidissämli ti ettha antaranivesanam anta
ragharam yoMhittacakJchu antaraghare gamissämi ti ettha
indakhüato patthäya antaragämo idhäpi ayam eva adhippäyo
Antaraghara in dem Satze n p a n ich werde im Hause

15 nicht mit untergeschlagenen Beinen sitzen bedeutet a das
Innere des Hauses in dem Satze o a g aber auf der Straße
werde ich mit niedergeschlagenen Augen gehen bedeutet es
das Innere dea Dorfes von der Hausschwelle an und das ist
die an unserer Stelle gemeinte Bedeutung



Beiträge zur Metrik des Veda
Von Hermann Weller

Die Sage nach der die Gäyatri das sangreichste Vers
maß des Veda in Gestalt eines Vogels zum Himmel aufflog
um den Somatrank zu holen Wintebnitz Gesch d indischen
Litteratur I S 56 berührt uns fremd und sonderbar aber
sie läßt uns etwas von der hohen Bedeutung ahnen die von s
den Indem den Metren von jeher zugeschrieben wurde Diese
Bedeutung zeigt sich eben darin daß die Gäyatri den Soma
trank herbeizuschaffen hat der wohl schon in dem indo ira
nischen Opferwesen eine hervorragende Rolle spielte und daß
sie als lebendes und handelndes Wesen auftritt Auch sonst lo
begegnen uns in der indischen Mythologie die Metren als
persönliche Wesen die vom Schöpfer geschaffen sind und
sogar Opfer empfangen und wie die Griechen den Begrifl
des Versmaßes in die Sphäre der Ideenwelt erhoben haben
so schrieben auch die Inder ihren Metren eine metaphysische 15
Sonderexistenz zu

Der mystische Nimbus mit dem die Metren in den theo
logischen Traktaten umgeben werden zeigt uns deutlich genug
daß die Inder die Herkunft der Metren in dem Dunkel einer
unergründlichen Vorzeit suchten Zu dieser von einem rieh ao
tfgen Instinkt eingegebenen Ahnung paßt es ganz gut wenn
die drei wichtigsten Versmaße des Rigveda mit dem uralten
Brauch des Feuerreibens in Beziehung gebracht werden So
heißt es einmal Ich quirle dich mit dem Gäyatrimetrum
ich quirle dich mit dem Tri tubhmetrum ich quirle dich mit 25
dem Jagatimetrum Väjasaneyi Saiphitä V 2 nach Winteb
nitz Gesch d ind Litt S 157 In diesem Spruch klingt

Zsltnbr f lad d Inn Bi 1 9
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der Glaube an die zauberkräftige Wirkung des Ehythmus an
ein Glaube der sich wohl bei allen Völkern findet und uns
begreiflich erscheinen läßt daß das Unterlassen des metrischen
Studiums geradezu als Sünde betrachtet wurde s Haläyudha s

B Einleitung zum Lehrbuch des Pingala
Der vedische Inder scheint besonders empfänglich gewesen

zu sein für die Gewalt die der Ehythmus auf die Seele aus
übt Sonst hätte er nicht Verse in der Vollendung wie sie
im Eigveda vorliegen geschaffen Bei seinem Sinn für die

10 ewige Ordnung im Weltall für das heilige Eita muß er von
Anfang an eine Empfindung für die ordnende regelnde Macht
des Ehythmus gehabt haben Und nicht zum wenigsten ist
es diesem ausgeprägten Sinn für Ehythmus und Takt zu
danken daß sich jene uralten Gesänge des Eigveda so gut

15 erhalten und ihre Versmaße in die spätere Sanskritzeit deren
Metrik durch eine gewaltige Kluft von der des Eigveda ge
trennt ist hinübergerettet haben Dieses feine rhythmische
Gefühl hat die viertaktige Versreihe die nach Köster bei
Schmidt Kunsterziehung und Gedichtbehandlung I S 71

20 als das rhythmisch kostbarste Gut aller indogermanischen
Völker zu bezeichnen ist wegen ihrer Einfachheit ihrer durch
sichtigen organischen Gliederung und hohen musikalischen
Wirkung als ein passendes Gefäß für die mannigfaltigsten
Gedanken und Stimmungen erkannt und den Öloka erschaffen

35 ein Metrum in dem eine gewaltige nicht nur eigentliche
Dichterwerke sondem auch trockene Lehrbücher enthaltende
Literatur abgefaßt ist Überhaupt hat wobl kaum ein Volk
so viele und so umfangreiche Versbücher aufzuweisen wie
das indische

so Schon aus diesem Grund ist es eine würdige Aufgabe
die indischen Metren zu erforschen ihr Wesen klar zu stellen
und sie mit den Versmaßen anderer Völker zu vergleichen
Diese an sich reizende Aufgabe wird aber geradezu zur Pflicht
angesichts der Tatsache daß die Metren des Eigveda in das

88 Dunkel der indogermanischen Vorzeit hinüberdeuten ünd
so das Wesen aller Ehythmik und Metrik der mit uns ver
wandten Völker aufzuhellen geeignet sind Die Bedeutung
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der indischen Metrik fijr die Textkritik und die Sprachforschung
sei hier nur gestreift

Die Wesens und Urverwandtschaft der vedischen Metren
mit denen anderer indogermanischer Völker kann nicht genug
betont werden Sie drängt sich jedem auf der eine Gäyatri s
eine Tristubh richtig vortragen hört es braucht dabei nicht
einmal skandiert zu werden Im Verlauf unserer Untersuchung
wird sich das deutlich zeigen Die rhythmischen Gesetze die
in jener grauen Vorzeit walteten sind überhaupt bei allen
Völkern und zu allen Zeiten wirksam gewesen sie sind in lo
längst verklungenen Sprachen im wesentlichen dieselben wie
in den heute lebenden Wir entdecken manchmal in Einzel
heiten die dem ersten Blick nebensächlich und willkürlich
erscheinen mögen verwandtschaftliche Beziehungen vorläufig
sei nur ein Beispiel angeführt in dem französischen Zehnsilbler is
des Dichters Machaut darf die vor der Cäsur stehende Silbe
sprachlich betont oder unbetont sein ä la harpe et son gent
coi s parer Sakan Deutsche Verslehre S 333 Auch im
indischen Elfsilbler kann die Silbe vor der Cäsur lang oder
kurz sein Solche Kleinigkeiten zeigen daß es auch in der
Metrik Gesetze gibt die über den Völkerindividualitäten stehen

So ist die erste und wichtigste Quelle zur Erforschung
der vedischen Metrik die allgemeine Rhythmik die von
den Gesetzen des Rhythmus überhaupt und seiner Verbindung
mit dem Wort ausgeht ferner die allgemeine vergleichende 25
Metrik welche die Verskunst der anderen Sprachen vorab
der indogermanischen zum Vergleich heranzieht Verkehrt
wäre es nur die alten Sprachen etwa die lateinische oder
griechische zu berücksichtigen denn hier ist uns eine wichtige
Erkenntnisquelle das lebendige gesprochene Wort nicht mehr so
zugänglich nur die lebende Sprache kann uns weiterhelfen
und deshalb ist jedem Metriker zu raten die Verskunst seiner
eigenen Muttersprache kennen zu lernen

Die Lehren der indischen Theoretiker dürfen natürlich
nicht übergangen werden Hier kämen neben den Prätisäkhya ss
den ältesten Lehrbüchern über die Rezitationsweise der heiligen
Texte vor allem die eigentlichen Traktate über die Metrik

9
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in betraeht so das Werk Pingalas Über das Wesen der
vedischen Metrik erfahren wir in diesen Büchern freilich so
gut wie nichts und Pingalas Lehrbuch das vorwiegend Vers
maße der späteren Sanskritdichtung behandelt ist ja sicher

5 nicht einmal alt Er sah in Versen wie yuväku sumatinäm
katalektische Viererreihen weil er von der Zweisilbigkeit
der Endung äm offenbar nichts mehr wußte vgl Pingala
Chandaljsütra ed Visvanätha Sastbi Bibliotheca Indica
3 adhyäya 9 10 Im allgemeinen enthalten die Metrik

10 bücher eine Serie papierener Theorieen und trockener Auf
zählungen diese Gelehrten arbeiteten nicht unter dem Ein
druck der lebendigen Deklamation sondern hafteten an Äußer
lichkeiten beschäftigten sich im wesentlichen mit Silben
zählungen und stellten auch solche Versmaße auf die nach

15 der Theorie zwar möglich waren aber in der Literatur nicht
benützt wurden Manchmal könnte es scheinen als wären
auch sie wie so viele Metriker von dem Schriftbild beein
flußt worden manche Ausdrücke für bestimmte metrische
Anordnungen wie pipilika madhya in der Mitte schmal wie

20 eine Ameise jedes Metrum dessen mittlerer päda kürzer
ist als der vorangehende und folgende PW und yava
madhyä dessen Mitte der eines Gerstenkorns gleicht d i
in der Mitte am stärksten und am Ende abnehmend PW
könnten die Vermutung nahelegen daß die Erflnder dieser

J5 Kunstausdrücke niedergeschriebene Strophen vor Augen hatten
Freilich kommt yava madhya schon RV Prät 16 17 vor und
pipilika madhya RV Prät 16 24 ob zur Zeit der Entstehung
dieses Werkes schon eine Schrift gebräuchlich war ist mehr
als zweifelhaft denn der ganze Unterricht fußte bekanntlich

so auf dem gesprochenen Wort Da ferner pipilika madhya
später auch eine Art Fasten bezeichnet die am Vollmonds
tage mit 15 Bissen beginnen bis zum Neumondstage täglich
um einen Bissen abnehmen und dann bis zum zweiten Voll
mondstage täglich um einen Bissen wieder zunehmen PW

S5 so ist vor voreiligen Schlüssen zu wamen die indische Phan
tasie war kräftig genug um sich auch eine Strophe unter
einem solchen Bilde vorstellen zu können
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Auch von der Erforschung der indischen Musik hat man
schon wichtige Aufsclilüsse iiber die Rätsel der vedischen
Metrik erwartet Aber man hat sich bis jetzt in dieser Hoff
nung getäuscht AVeder aus dem Singsang mit dem der
moderne Inder vedische Strophen rezitiertnoch aus dem s
Vergleich mit den Melodien des Sämaveda ließen sich bis
jetzt belangreiche Schlüsse ziehen Oldenbebg sagt deshalb
Daß die Erforschung der indischen Metrik in die Musik

forschung hineinzuverlegen sei werden wir durchaus be
streiten Zur Geschichte der Tristubh Nachr von der Kgl lo
Ges der Wiss zu Göttingen Phil hist Kl 1915 Die von
Felbee Die indische Musik Sitzungsber der Phil hist Kl
der K Akad d Wiss 170 Bd Wien 1913 beschriebenen
Platten Phonogramme lassen dasselbe Metrum zu verschie
denen Texten in verschiedener Melodie gesungen oder rezitiert 15
werden während derselbe Text auch bei Wechsel des Metrums
nach der gleichen wohl dem Gefühlsinhalt entsprechenden
Melodie vorgetragen wird So werden zum Beispiel Tristubh
und Sloka in gleicher Weise rezitiert Hier ist also die Melodie
ganz unabhängig vom Metrum und so können wir eine bei 20
Felbeb mitgeteilte Melodie nicht ohne weiteres zum Wesen
des betreffenden Metrums ih Beziehung bringen

Die Melodie an sich ist bei den Indern nicht taktmäßig
gegliedert sie ist bloße Aufeinanderfolge der Grundtöne In
manchen Fällen wird aber die Melodie vom Metrum so be 35
einflußt daß sie in einen Takt gezwungen wird die metrisch
langen Silben werden annähernd doppelt so lang als die kurzen
gesungen Hier gewinnen wir eine deutliche Vorstellung von
der Taktform des betreffenden Metrums wir fühlen daß bei
der vorliegenden Notation Worte wie etwa uddhara mäm ayi m
nicht im Tripeltakt x x x vorgetragen werden dürfen
sondern im Vi Takt üd dhära mdm äyi woraus wir erkennen
daß es sich hier um einen Gesangsvers handelt der den
Rhythmus des Reigens oder Marsches in sich trägt Ein gutes
Beispiel ist das i ivastotra Platte 419 in Felbek s Abhand

1 Vergleiche aber S 140 und Anm ferner S 145 und Anm
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lung dessen musikalischer Vortrag nach dem V4 Takt erfolgt
und so dem ursprünglichen Wesen des angewandten Metrums

L I 5 I i i 1 L V USW gerecht wird
Aus den Gesängen des Sämaveda läßt sich das Wesen

5 der vedischen Metrik kaum erschließen Zwischen den Säma
Melodien und den Metren des Rigveda besteht eine große
Kluft Diese sind taktmäßig jene nicht Die uralten ein
fachen Marsch und Reigenmelodien sind verloren gegangen
die Melodien des Sämaveda sind teils aus einer Stilisierung

0 des sogenannten musikalischen Akzentes s Felbee s Abhand
lung der wie wir sehen werden in der vedischen Metrik
eine untergeordnete Rolle spielt hervorgegangen teils sind
sie der Volksmusik entnommen und der Kompliziertheit des
Opferrituals entsprechend umgebildet worden So wenig wir

5 aus dem gregorianischen Kirchengesang Erkenntnisse auf dem
Gebiet der lateinischen Hymnenmetrik schöpfen können ebenso
wenig kann uns die Sämanforschung für das Verständnis der
vedischen Verskunst leisten

Wir sind also auf diesem schwierigen Gebiet in erster
2 Linie auf die Methoden des Abendlandes angewiesen und

es ist gewiß noch viel zu leisten bis die Aufgabe einer syste
matischen und historischen Darstellung der gesamten indischen
Metrik gelöst ist

Unsere Untersuchung handelt nur von den vedischen
5 Metren und will an der Hand der neuesten Erkenntnisse auf

dem Gebiet der Metrik die rhythmischen und historischen
Grundlagen dieser Verstechnik darlegen

Als eine der wichtigsten Tatsachen die zwar schon längst
erkannt aber in ihrer Bedeutung noch nicht ganz gewürdigt
ist hebe ich die Erscheinung hervor daß in der verwandten
Metrik des Avesta weder die Quantität noch der Akzent
eine Rolle spielt sondern lediglich die Silbenzahl das Metrum
zu bestimmen scheint Da aber Silbenzählung ohne jeden
anderen Faktor unmöglich metrisches Prinzip sein kann weil

1 Ich verstehe darunter in erster Linie die Forschungen von Sibvebs
und Saban



Beiträge zur Metrik des Veda 121

wie wir sehen werden das Metrum einen Kompromiß zwischen
Rhythmus und Wort darstellt so hat schon Geldneb Metrik
des jüngeren Avesta S VIII nach einem weiteren rhyth
mischen Gesetz gesucht und zunächst für jede Reihe ies Acht
silblers drei Hebungen vermutet die auf drei Hauptbegriffe a
fallen Hiermit ist aber kein rhythmisches Gesetz nachgewiesen
denn diese Hebungen sind nicht an bestimmte Stellen gebunden
wenn sie grundsätzlich eingehalten worden wären so wäre
keine rhythmische Ordnung zustande gekommen Schon die
beiden Zahlen 3 und 8 scheinen in einem Mißverhältnis zu lo
stehen Geldner selbst hält seine Annahme für problematisch
und ist geneigt das Prinzip der Silbenzählung als alleiniges
anzunehmen es sei nicht unbedingt notwendig ein weiteres
prosodisches Gesetz zu finden Trotzdem fährt er das

Richtige schon damals ahnend fort Denken wir uns diese is
Dichtungen nach Art der feierlichen Rezitation langsam und
eintönig mit vollem Aushalten der Schlußpause vorgetragen
sollte da einer weder durch Rhythmus noch Reime und Allite
ration verwöhnten Zuhörerschaft nicht auch diese einfache
Form der Poesie in ihrer strengen Durchführung an das Ohr
geschlagen und einen ungewölinlichen und erhabeneren Ein
druck hinterlassen haben als jegliche einfache Prosa S IX
Geldnee findet also daß doch noch etwas hinzukommen
mußte um bei dem Hörer den Eindruck der Poesie zu er
wecken ein musikalisches Moment das in der feierlichen und f
langsamen Rezitation enthalten war an eigentliche Musik
ist hier offenbar noch nicht gedacht Wir tragen aber kein
Bedenken zu sagen es war die Instrumentalmusik oder der
Gesang der den Vortrag der Verse begleitete die Musik gab
den Rhythmus an ihr beugt sich selbst heute noch in unserer w
deutschen Sprache der Akzent Die Trommel schlug zum
Strei t6 Die Konstanz der Silbenzahl weist darauf hin daß
diese Musik höchst einfach war daß im allgemeinen jeder
Silbe ein Ton entsprach und Ligaturen vermieden wurden
Hier haben wir die einfachste aber roheste Lösung der Auf s
gäbe das Rhythmizomenon der Sprache mit dem Rhythmus
der Musik in Einklang zu bringen nur ist noch nicht klar
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welcher Art dieser Rhythmus war man könnte an den iam
bischen denken und auf die indische Entwicklung sowie auf
die Bedeutung und Natur des Iambus als des naheliegendsten
Rhythmus hinweisen Daneben könnte auch der Trochäus

6 verwendet worden sein der sich äußerlich vom Iambus ja
nur durch den Mangel des Auftaktes unterscheidet Doch
könnten die griechischen auf dem quantitierenden Prinzip
der Metrik beruhenden Ausdrücke Iambus und Trochäus zu
falschen Anschauungen führen Beide Füße sind ihrer ur

10 sprünglichen Natur nach dreizeitig und lassen sich wenn man
die beiden Längen in ihre ip6wi xpwxoi auflöst musikalisch
so darstellen

t

Iambus J J J J J x
Trochäus J J J J J

15 Die gewöhnlichen Formen und würden also den Noten
folgen J J und J J entsprechen Beides läuft auf den U T kt
hinaus

Es braucht nun aber durchaus nicht angenommen zu
werden daß die Lieder des Avesta im /4 Takt gespielt oder

2 gesungen wurden es ist ganz gut möglich ja wahrscheinlich
daß diesem Gesang der i Takt oder bei dipodischer Messung
der V4 Takt zugrunde lag Es ist aber folgendes zu beachten
Die Schwere die der steigende Ehythmus auf das zweite
der fallende auf das erste Viertel legt hat eine gewisse

25 minimale Verlängerung dieses Tones oder dieser Silbe zur
Folge wodurch aber der Rhythmus zunächst durchaus nicht
geschädigt wird erst wenn diese Verlängerung eine gewisse
Grenze überschreitet wird der Ehythmus nachteilig beein
flußt Sobald aber die Verlängerung soweit geht daß sie aus

30 dem einen Viertel eine halbe Note herstellt tritt wieder ein
gefälliger Ehythmus auf der ursprüngliche Takt ist in
den /4 Takt übergegangen

J I J J I J J I J J
der UJI J J I J J 1
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Es ist nun wie gesagt möglich daß diese Messung schon
dem ältesten Avesta Gesang zugrunde lag ebensogut kann
aber auch die /i Messung das Ursprüngliche gewesen sein
und erst nachträglich die /i Messung aus sich entwickelt
haben Man mache sich dies an folgendem aus Geldner s
Metrik des Avesta S 101 entnommenen ßeispiel klar

aaf frasusat zarathuStra
ardvi süra anähita
haca avafbyö sterebyO

avi zäm ahuradhätäm lo
Übersetzung Darauf machte sich auf o Zarathustra

die tapfere Ardvi Anähita
von jenen Sternen
nach der gottgeschaffenen Erde

steigend

m MMN IM M 1/i Takt I J 0 t Iard VI sü ra a na hi ta

M IIJ II I IiTakt J Z t Tara vi su ra a na hi ta
Der Ton ruht auf dem guten Taktteil und der in diesem

stehenden Silbe

fallend

V4 Takt III III I I I Iard vn stt ra a nä hi ta
II

s IJ I 1 J I3 Takt I ard vl sü ra a nä hi ta
Wir kommen hiermit zu einer für unsere ganze Unter as

suchung höchst wichtigen Überlegung Angenommen wir
müßten diese Strophe im V4 Takt sprechen so wären wir
genötigt die unter den halben Noten stehenden Silben un
gewöhnlich auszudehnen wir hätten zudem im einzelnen Fall
nicht einmal die Sicherheit ob das Verhältnis der langen zu o
der kurzen Silbe auch wirklich 2 1 J zu J ist Ferner
wäre es ein peinliches Gefühl kurze unbetonte Silben un

1 äat einsilbig
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natürlich verlängern zu müssen Wir würden diese Art der
Deklamation nicht lange aushalten aus dem halben Noten
werte würde bald eine Viertelsnote werden die Silbe des
guten Taktteiles würde allmählich der des schlechten gleich

5 wertig oder höchstens ein klein wenig länger und ein klein
wenig stärker betont werden Wir sehen ohne weiteres ein
daß sich die /4 Messung genau genommen nur für den musi
kalischen Vortrag eignet hier wirkt die Dehnung sprachlich
leichter und unbetonter Silben nicht unangenehm Die Auf

10 merksamkeit des Hörenden wie des Singenden oder Spielen
den ist mehr auf den Rhythmus und die wenn auch noch so
einfache Melodie gerichtet beim Sprechvortrag dagegen kommt

der Sinn zur Geltung der Rhythmus spielt eine mehr bei
läufige Rolle

15 Näher dem Sprechvortrag als die /4 Messung steht in
dem Beispiel die Messung Hier tritt die gewaltsame Ver
längerung an sich kurzer Silben nicht so kraß hervor Eine
monotone Rezitation sogar wäre noch erträglich erst der
Sprechvortrag würde das Unnatürliche zeigen Zum Sprech

20 Vortrag aber schritten diese Dichter nicht vor sonst hätten
sie dem Zwang der Sprache folgend irgend ein prosodisches
Gesetz geschaffen Dieser Umstand scheint mir auch die An
nahme zu rechtfertigen daß den Avestaliedern der V4 Takt
der Spondeus zugrunde lag denn der U T kt hätte die

36 Dichter auch wenn die Lieder gesungen und nicht gesprochen
wurden mit der Zeit auf die Inkongruenzen aufmerksam ge
macht und einen Schritt weiter geführt

Die Zeile des Avesta ist eine nur notdürftige Anpassung
der sprachlichen Schallmasse an den damals noch einfachen

30 musikalischen Rhythmus In diesem kehrten viermal acht
Klänge wieder die unter sich dipodisch geordnet waren was
wir in unserem Beispiel der Einfachheit halber nicht berück
sichtigt haben

lt t tt tJ J J M Iii0000 I 0000
K oder Ibezeichnet den stärkeren Iktus den schwächeren
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Es handelte sich darum diesen Klängen einen Text unter
zulegen oder richtiger gesagt einen vorhandenen Text mit
ihnen in Einklang zu bringen man merkte sofort daß der
Text eine oder mehrere Silben zu wenig oder zu viel hatte
und grilf zu dem einfachen Mittel ebensoviel Silben als Klänge
herzustellen damit war das Avestametrum fertig Die das
Metrum als solches kennzeichnende Vermischung rhythmischer
und sprachlicher Gliederung Saban Deutsche Verslehre S 147
war in primitivster Weise vollzogen Doch dieses Metrum
ist gewissermaßen nie flügge geworden es mußte von den
Rhythmen der Musik oder des Gesanges getragen werden um
seine Schwerfälligkeit zu verlieren von seiner Gebundenheit
an die Musik ist es nie frei geworden es ist ein Musik
metrum niederster Stufe geblieben und hat sich nicht weiter
entwickelt sonst hätte es ein aus der Sprache geborenes i
Prinzip mit dem des musikalischen Rhythmus vereinigen müssen
Deshalb war auch schon den ersten Textordnern des Avesta
der Begriif vom eigentlichen Wesen jenes Metrums verloren
gegangen sie hatten zwar noch einen leisen Schimmer davon
und so schieden sie wenigstens die durch ihr ehrwürdiges ao
Älter und ihre kanonische Geltung geschützten Gäthälieder
von den übrigen Texten Im jüngeren Avesta dagegen wurde
gebundene und ungebundene Rede vermengt und verschmolzen
den Diaskeuasten war auch die leiseste Ahnung von der
metrischen Form entschwunden Geldneb Metrik des j Avesta as
S XII und XIII

Das jüngere Avesta zeigt überhaupt einen bedeutsamen
Rückschritt von den Strophenformen der Gäthälieder ist nur
die achtsilbige Reihe als ausschließliches Metrum übriggeblieben
und auch seine Technik steht hinter der der älteren Gäthä
lieder zurück denn diese ist entwickelter mannigfaltiger
und durchgebildeter Geldner M d j A S VI ft

Die Betrachtung der alten Gäthästrophen führt uns zu
interessanten Resultaten Die Cäsur ist hier an eine bestimmte
Stelle gebunden darf also nicht wie im Veda um eine Stelle ss
vorrücken ein Zeichen dafür daß diese Reihen von dem Ur
rhythmus beherrscht werden den wir mit Saban den orche
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Stischen nennen da er bei Märschen Tänzen und Reigen
zur Erscheinung kommt Nach Saean Deutsche Verskunst
S 177 liebt der streng orchestische Rhythmus feste durch
die ganze Komposition gleichbleibende Formen und das Musik

s metrum bei dem die Tanz und Marschbewegung wegfällt
behält diese Straffheit und Starrheit oft bei Die Spefita
mainyu Strophe entspricht genau der indischen Tristubh für
Jagati und Gäyatri flnden wir zwar keine völlig entsprechen
den Parallelen doch scheint die Jagati Reihe in die VahistöiSti

10 Strophe die aus je 2 Gliedern zu 7 f 5 12 und 7 12
19 Silben besteht eingegangen zu sein demnach wäre die

letzte Hälfte der dritten und vierten Reihe 12 Silben
eine Jagati Reihe und der Einschnitt vor ihr könnte also
als Reihenschluß betrachtet werden Auffallend ist daß wir

IS die Gäyatri Reihe das ausschließliche Metrum des jüngeren
Avesta hier nicht vertreten flnden Es wäre aber nicht un
möglich daß die häufig wiederkehrende Gruppe von sieben
Silben z B in der Vohukhäathra Strophe 7 f 7 14 nichts
anderes ist als eine katalektische Gäyatri Reihe bei der die

20 letzte Senkung mit der vorausgehenden Hebung zusammen
gezogen wurde

J J J J I J J J
V V
i z

ein katalektischer steigend spondeischer Vierer

as es ist ein ros entsprungen
Das würde einen gewissen Fortschritt des Musikmetrums

bedeuten der dem jüngeren Avesta verloren gegangen zu sein
scheint Vier solche siebensilbige Vohukhsathra Reihen ent
sprächen also wenigstens der Taktdauer nach der indischen

so Anustubh drei der Gäyatri Auch die Spefitamainyu
Tristubh Reih3 ist katalektisch aufzufassen Wie kam es
aber daß gerade die vollständige Viererreihe Gäyatri
Reihe die doch als Gemeingut der indogermanischen Völker
bezeichnet werden darf gerade in jenen uralten Gäthä Strophen

1 schwerer Iktus leichterer Iktus
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fehlt und trotzdem ih dem jüngeren Avesta die Alleinherr
schaft an sich reißt Offenbar schien den ernsten Zarathustra
dichtern und vielleicht dem Propheten selber der frische marsch
und reigenmäßige Rhythmus des Vierers für den Ernst religiöser
Lieder wenig geeignet und sie verwendeten nur seine kata
lektische Form die einen eigentümlich Schweren Charakter
zeigt Der akatalektische Vierer aber lebte im Volk in welt
lichen Liedern als das beliebteste Versmaß weiter und schien
der jüngeren Zeit eben wegen seiner Popularität das passendste
Gefäß zu sein in das die für weite Verbreitung bestimmten lo
Lieder hineinge ossen werden sollten

So können wir an die Frage herantreten AVelches war
der metrische Besitz den die Vorfahren der rigvedischen Inder
aus ihrer alten indopersischen Heimat mitnahmen als sie den
Hindukusch überschritten und in das Pendschab einzogen is
Wollten wir etwa antworten die Silbenzählung so würden
wir viel zu wenig sagen Wir drücken uns richtiger so aus
Sie nahmen außer der Silbenzählung ip der Hauptsache den
musikalischen Rhythmus des Vierers und des Sechsers viel
leicht auch den des Dreiers mit samt der vierreihigen Strophen 20

bildung auch diese ist wie jene Reihen ein altes indoger
manisches Erbe sie erfüllt noch ganz den Grundsatz der
Zweiteiligkeit der jeden musikalisch orchestischen Rhythmus
ursprünglich beherrscht s Sahak Deutsche Verslehre S 138
und 150 Die Dreireiliigkeit der Gäyatri scheint in Indien 25
entstanden zu sein und hat vielleicht rituellen opfermystischen
Ursprung Der Einschnitt der Viererreihe den wir mit Saban

Fuge nennen ti ti war im Vers verwischt
dagegen waren die beiden Sechserreihen Jagati und Tristubh
durch die Cäsur Fuge nach der vierten Silbe geteilt so

Als die Vorfahren der Inder sich von ihren iranischen
Brüdern trennten war die Gäthäpoesie noch nicht entstanden
denn die Strophenbildung zeigt hier eine von der indischen
vei schiedene Entwicklung Auch das Fehlen der akatalek
tischen Viererreihe in den Gäthäliedern weist darauf hin Daß 35
aber gerade diese Reihe in dem Bewußtsein der vedischen
Inder als ein uraltes Metrum lebte beweist das mystische
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Halbdunkel in das die Mytliologie die sich besonders gern
mit der Gayatri beschäftigt Winteekitz Gesch der ind Litt
S 56 dieses Versmaß gehüllt hat Der Name selbst be
zeichnet es unzweideutig als ein musikalisches Metrum was

6 ebenfalls auf hohes Alter hindeutet
Die Annahme daß auch die Ur Inder die Sprache dem

Rhythmus nur silbenzählend ohne Rücksicht auf Quantität
und Akzent anpaßten liegt schon an sich nahe wird aber
noch gestützt durch die Tatsache daß die vedischen Tlieo

10 logen und die späteren Metriker die Anzahl der Silben als
das Wesentliche des Metrums betrachteten So heißt die
Gäyatri als Reihe astaksara Ait Br 1 1 4 29 als Strophe
eaturvimSaty aksarä 3 40 Auch die Zahlenmystik die mit
den Metren getrieben wird weist darauf hin Winternitz

16 Geschichte der ind Litt S 56 ist aber im Irrtum wenn
er in diesem Zusammenhang sagt Wie sehr es bei den alt
indischen Metren auf die Silbenzahl und wie wenig auf den
Rhythmus ankommt beweisen noch die in den Brähmanas
und Upanisads vielfach vorkommenden Spekulationen über die

0 mystische Bedeutung der Metren wobei die Zahlenmystik im
Spiel ist Denn der Rhythmus spielte wie wir gesehen
haben und noch weiter sehen werden selbstverständlich auch
bei den vedischen Versen eine hervorragende Rolle

Die aus der indopersischen Heimat mitgebrachten musi
25 kalischen Metren waren nicht allein mit dem religiösen Gesang

und der sakralen Musik verknüpft sondern lebten bei dem
Volk auch in Maisch Tanz und Reigenliedern fort vielleicht
auch in sogenannten Arbeitsliedern die zu den mehr oder weniger
rhythmischen Bewegungen bei dem Feuerreiben Mahlen usw

s gesungen wurden sie lebten in allen Liedern zu denen ent
weder orchestische Mai sch Tanz Reigen und Arbeits
Bewegungen unter Gesang und Musik gemacht wurden oder
zu denen wenigstens rhythmische Instrumentalmusik liinzutrat
oder gesangliche Begleitung

36 Neben dieser taktierten Musik gab es aber wohl schon
in Urzeiten eine ebenfalls weltliche rein melische Musik die
nicht taktisch gegliedert war sondern aus der Stilisierung
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des Sprachakzentes hervorging s S 120 und Felbee s Ab
handlung über die indische Musik wobei ethische Stimmungen
der Trauer Freude usw mitwirkten Diese Melo Musik lief
neben der taktierten Hymnen und Tanzmusik in ähnlicher
Weise her wie die durchaus taktlose und unmensurierte Kunst 5
musik der katholischen Kirche neben einzelnen musikmetrischen
Hymnen die Verstexte hatten Sakan Deutsche Verslehre
S 179 und erfuhr im Lauf der Zeit eine eigenartige Weiter
bildung und Entwicklung Ihr parallel teilweise aus ihr
schöpfend und von ihr beeinflußt entstand die melische Musik 10
des Sämaveda die also wie wir schon in anderem Zusammen
hang dargetan haben mit der taktisch orchestischen der
Hymnenpoesie nichts zu tun hat

Um das Verständnis des Vorhergehenden und des Folgen
den zu erleichtem machen wir noch einmal auf die drei 15
Entwicklungsstufen auch Vortragsarten des Metrums auf
merksam die Saean Deutsche Verslehre für die deutsche
Poesie besonders klar dargelegt hat

Wird das Lied zu Marsch Tanz oder Reigenbewegungen
gesungen so haben wir die erste rein orchestische Stufe Hier ao
hat der Sprachakzent kaum einen Einfluß

Fallen diese Bewegungen weg wird das Lied sozusagen
konzertmäßig vorgetragen so haben wir die zweite die

musikmetrische Stufe Hier wird schon ein wenig auf den
Akzent Rücksicht genommen Trotz des musikalischen Cha 5
rakters kann hier eine gewisse Deklamation zum Ausdruck
kommen in dem gesungenen Vers da tritt kein andrer für
ihn ein wird z B kein obwohl es in der Senkung steht
und vom orchestischen Standpunkt leicht ist ziemlich stark
betont es wird eine schwere Senkung Saran Deutsche Vers so
lehre S 161 Trotzdem hat der Vortrag immer noch stark or
chestischen Charakter die Gruppenformen Vierer Sechser usw
sind wenig an der Zahl ihr Bau ist streng geregelt sie sind
mensuriert zweiteilig taktmäßig Saran Deutsche Verslehre

S 170 361 Ein modernei Marsclilied z B kann auf alle drei Arten vor
getragen werden
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Im Laufe der Geschichte wird dann die musikalische
Melodie abgestreift das Gedicht wird gesprochen das ist
die dritte die sprechmetrische Stufe Sahan Deutsche Vers
lehre S 181 und 185 Auf dieser Stufe beginnt der Akzent

5 in irgendwelcher Form seinen prinzipiellen Einfluß zu üben
Selbstverständlich bezeichnen diese drei Stufen nur die

Hauptetappen der Entwicklung es gab Übergänge und Ver
mischungen mit dem melischen Rhythmus fertige Sprachmetren
fremder Literaturen wurden nachgeahmt usw Doch brauchen

10 wir bei den einfachen Verhältnissen wie sie in der vedischen
Metrik vorliegen auf diese komplizierten Erscheinungen keine
Rücksicht zu nehmen

In dem trefflichen Werk von Dr Alfred M Schmidt
Kunsterziehung und Gedichtbehandlung 1911 Erster Band

15 S 362 wird das Gedicht Maifest von Hoffmann v Fallers
leben offenbar in der Absicht behandelt Kindern eine ein
fache Erklärung der oben skizzierten Entwickung zu geben
Wir benutzen es für unsere Zwecke

Text Rühret die Trommeln und schwenket die Fahnen
0 Vorwärts Marsch Vivalle rallera

Wie sich heute froh die Vögel schwingen
Mit Gesang durch Wald und Feld
Wollen wir auch singen und springen
In die weite grüne Welt
Heisa Wir halten unsem Maiengang
Heute mit Jubelgesang und Klang
Marsch Marsch Marsch

Die Kinderschaar marschiert mit Trommelklang und
fliegenden Fahnen zur Stadt hinaus und singt das Lied nach

so der Melodie

pteä i g üEgip
RUh ret die Trom meln u chwen ket die Fah nen usw

Da haben wir die rein orchestische Rhythmusart welcher
der Sprachakzent sich beugen muß Denn bei rühret ist ja
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auch die im gesprochenen Satz völlig akzentlose ganz leichte
Silbe ret betont Selbstverständlich weicht dieser modeme
Text nicht so grell vom Sprachakzent ab wie etwa der
avestische Aber das tut nichts zur Sache Unser Beispiel
leistet auch so seine Dienste Man beachte auch den dipo
dischen Charakter des orchestischen Rhythmus den ich durch
die Zeichen v und über den Noten angedeutet habe Der
Ton V ist schwerer als der mit bezeichnete Diese dipodische
Messung wird bei dem Marsch eingehalten man zählt ja auch

n I tf I1 2 3 4 1 2 3 4 usw
Am folgenden Tage regnet es und der Lehrer läßt das

Lied in der Schule singen i Jegliche Marschbewegung auch
Händeklatschen usw fällt weg Das Lied wird nun nicht
mehr dipodisch vorgetragen weil der Sinn dies nicht erträgt
da die Marschbewegung wegfällt ist die Aufmerksamkeit
einigermaßen auf den Sinn des Liedes gerichtet Die Worte
der ersten Zeile Trommeln und Fahnen haben im ge
sprochenen Satz eine besonders starke Betonung das wird
nun auch im Gesang zum Ausdruck kommen vor allem werden
die beiden Kommando Vorwärts Marsch an Schärfe und
Bestimmtheit gewinnen Es liegt die zweite Stufe vor das
Musikmetrum der konzertmäßige Saran Vortrag

Nun läßt der Lehrer den Text des Liedchens so sprechen
daß jeder Takt zwei Schläge bekommt Die den Viertel
noten entsprechenden Silben werden natürlich doppelt so lang
ausgehalten wie die den Achtelnoten entsprechenden

tl t II I II t II trühret die Trommeln und schwenket die Fahnin usw

Wie da die Sprache langsam wird und schwerfällig So
kann man wohl singen aber nicht sprechen Schmidt S 364

Hier wird zwar die Melodie aufgegeben es wird ge
sprochen aber dieses Sprechen ist unnatürlich singsangmäßig
fast wieder dipodisch und wir sind deshalb in diesem Fall
über den Bereich des Musikmetmms nicht hinausgekommen
Denn die Töne sind mensuriert und sprachlich unbetonte

1 Dieter Fall ist von Schmidt niclit in Betracht gezogen

Zeitachr f Ind a Iian Bd I 10
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leichte Silben haben an bestimmten rhythmischen Stellen den
Akzent

Wir wenden uns zu dem dritten Fall Die Kinder sprechen
die Verse sinngemäß Dabei ergibt sich ungefähr folgendes
Metrum

f

XXXX
i

X

l usw
10 dann

Hei ga wir hal ten un sern Mai en gang usw

Die Musikmelodie ist vollständig verschwunden der
sprachliche Akzent kommt zu seinem Recht Wir sind bei

IS dem Sprechmetrum angelangt Dabei ist in der ersten Reihe
eine sehr zu beachtende Veränderung vor sich gegangen aus
dem 74 Takt der Musik ist ein /4 Takt geworden denn wir

I I tsprechen doch offenbar rühret die im Tripeltakt 1 2 3 1 2 3
tt t

nicht mehr rühret die Diese Umwandlung in den /4 Takt
20 vollzieht sich hier unter dem Zwang der Sprache

t t
In vallerale und halten unsern stehen sogar drei Sen

kungen Im Takt des sinngemäß vorgetragenen Gedichtes
ist selbstverständlich die Dauer der einzelnen Silben nicht
mehr genau abgezirkelt der Rhythmus ist irrational

s Kehren wir nun zu den alten Indem zurück und fragen
uns Sind die genannten Stufen auch in der Verskunst des
Rigveda vertreten Bevor wir an die Beantwortung dieser
Frage gehen müssen wir einige allgemeine Bemerkungen
vorausschicken Vor allem über das metrische Material das

so Rhythmizomenon Die Sprache deren sich die rigvedischen
Sänger bedienten war nicht eine lebendige Volkssprache
sondern eine von der Volkssprache geschiedene Kunstsprache
die im Kreis der Sänger von Geschlecht zu Geschlecht über
liefert wurde Ausdrücklich nennen die Dichter Vorgänger
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nach deren Weise zu singen deren Lieder zu erneuem sie
bestrebt waren Die uns vorliegende Gedichtsammlung fordert
Jahrhunderte für ihre Entstehung und wieder Jahrhunderte
für die Entstehung älterer verlorener Gedichte in denen sich
der schon in den ältesten Stücken fixiert erscheinende Stil s
ausbildete J Wackernagel Altindische Grammatik I S XVI
Weiter sagt Wackernagel Wesentlich anders muß die
lebendige Rede des Ariei stammes beschaffen gewesen sein
in dessen Mitte die Hymnen des Rigveda entstanden Zwar
in priesterlichen Kreisen wurde wohl eine Sprache gesprochen w
die mit der H mnensprache im Lautbestand völlig überein
stimmte und in Formen und Konstruktionen nur in soweit
von ihr abwich als die poetische Phrase und das Archaii che
wofür jüngere Ausdrucksmittel zu Gebote standen gemieden
wurde Daneben aber war wenigstens in bestimmten Volks w
schichten schon zu der Zeit da die uns erhaltenen Hymnen
entstanden eine Sprache gebräuchlich die über jene priester
iiche Sprache weil hinaus entwickelt war und die Haupt
eigenschaften der ältesten Phase des Mittelindischen der
sogen Pälistufe an sich trug S XVII ff Dieses Mittelindische 20
unterschied sich in einem höchst wichtigen Punkt von der
im Veda überlieferten Kunstsprache es zeigt keine Spur der
alten Akzentweise dagegen zahlreiche Wirkungen Synkopen
Dehnungen usw eines Exspirationsakzentes der dem heute
im Sanskrit üblichen gleichartig ist Im Mittelindischen ist 25
dieser Akzent sehr alt da darauf beruhende Formen wie
vjjhämi verlassen schon in der Brähmanazeit in die Hoch
sprache Aufnahme gefunden haben Wackernagel Altind
Gramm I S 297

Diese Kunstsprache wurde gehütet und gepflegt in den so
abgeschlossenen Kreisen priesterlicher Familien und manche
Lieder wie VI 9 wo ein junger Sänger sich im Wettstreit
mit den älteren mißt weisen auf eine rege freilich meist
handwerksmäßige Dichtertätigkeit Überhaupt ist die Kultur
stufe die uns im Rigveda entgegentritt nicht die einer in ss
den Anfängen der Entwicklung stehenden Horde sondern
eines Volkes das zwar in seinen Sitten zum Teil noch roh

10
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und in seiner Lebenshaltung einfach war aber unter der
Führung einer gebildeten daseinsfrohen für ein verfeinertes
Leben nicht unempfänglichen Oberschicht stand Und wenn
auch die Ansicht Pischel s und Geldnee s die Inder hätten

5 znr Zeit des Rigveda eine Kulturstufe erreicht die wenig
verschieden war von der welche Alexander der Große bei
seinem Einfall in Indien vorfand Vedische Studien I S XXVI
WmTEENiTz Gesch der ind Litt S 66 etwas zu weit gehen
dürfte soviel steht jedenfalls fest daß die Hymnen dieser

10 alten Zeit die Zeichen einer immerhin hoch entwickelten
Sprachkultur an sich tragen

In einer solchen Atmosphäre mußte die seinerzeit von
den Vorfahren aus Indopersien mitgenommene höchst einfache
Verskunst eine bedeutende Förderung erfahren und ich trage

15 kein Bedenken zu behaupten daß im Rigveda eine Technik
vorliegt in der das Problem die Sprache mit dem Rhythmus
zu vermählen in idealer Weise gelöst ist Von den oben
genannten metrischen Stufen waren in der Blütezeit der
Hymnendichtung vertreten die rein orchestische die vom

20 Volk in marschmäßig aufgeführten Kriegsgesängen in Reigen
und Tanzliedern gepflegt wurde femer die musikmetrische
welche man für die Hymnenpoesie voraussetzen darf denn
es sind keinerlei Anzeichen dafür vorhanden daß Marsch
Reigen und Tanzbewegungen den Vortrag der Rigvedalieder

25 begleitet hätten Zu der sprechmetrischen Form der Dichtung
uhd des Vortrags war man noch nicht gedrungen

Daß die uns in den Rigvedahymnen vorliegenden Reihen
auf die alten orchestischen Rhythmusformen zurückgehen zu
denen auch wie schon mehrmals angedeutet wurde die der

M Natur der Sache nach spondeisch ansteigende Marsch
bewegung gehört unterliegt keinem Zweifel Tragen sie doch
die Zeichen ihrer orchestischen Herkunft an der Stirne Da
ist z B die Gäyatri jene uralte vierhebige Reihe die in
aller Marsch Tanz und Reigenmusik herrscht Der Vierer

36 ist überall die weitaus wichtigste orchestische Reihenform
Saran Deutsche Verslehre S 179 Auch der seltenere

Sechser aus dem Jagati und Tri tubh hervorgegangen sind
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ist eine orcliestische Rhythmusreilie und aus einem zweihebigen
und einem vierhebigen Stück entstanden

JJJJIJJJJjJJJJV V V
oder J J J J usw

Längere als sechsbebige Reihen gibt es im orchestischen s
Rhythmus nicht weil jede längere sofort als Kette als eine
Zusammenfassung mehrerer Reihen als eine Unterabteilung
der Strophe wirken würde Saean Deutsche Verskunst S 152
Sie finden sich dementsprechend auch in dem in letzter Instanz
auf or chestischen Rhythmus zurückgehenden Rigveda nicht lo
Auch die langen Verszeilen des Avesta die ebenfalls ihren
Ursprung dem orchestischen Rhythmus verdanken werden
in ähnlicher Weise zu beurteilen sein Die Vohukhsathrareihe
7 7 14 als zwei katalektische Vierer die Ahunavaiti

reihe 7 9 16 als katalektischer und hyperkatalektischer is
Vierer die zweite VahiStöistireihe 7 12 19 als katale
tischer Vierer und akatalektischer Sechser Das verhältnis
mäßig seltene Vorkommen der dem Urrhythmus näherstehen
den Jagati gegenüber der in der Entwicklung schon weiter
fortgeschrittenen Tristubh läßt sich ebenfalls aus der Selten 20
heit des Sechsers als rein orchestischer Rhythmusform erklären

Die Zweiteiligkeit der Strophen Jagati Tristubh Anustubh
Dvipadä Viräj sowie die geringe Zahl der Hauptrhythmus
formen des Rigveda Vierer Sechser und Dreier erweisen
ebenfalls die Herkunft aus der orchestischen Urstufe denn 25
der Marsch und der Tanz sind naturgemäß zweiteilig und
können nicht viele Formen hervorbringen

Nachdem die Marschbewegungen weggefallen waren blieb
die Melodie das war die Stufe des Musikmetrums auf der
die religiöse auch die weltliche Dichtung der Natur der so
Sache nach stehen bleiben mußte Wir können uns freilich
von den Melodien zu denen solche Verse gesungen oder rezi
tiert wurden keine klare Vorstellung machen Jedenfalls
waren sie höchst einfach und der Gesang von singender Rezi
tation nicht gar zu sehr verschieden Zum Wesen des Musik
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metrums gehört es daß die Zeitproportionen der Töne be
ziehungsweise Silben noch festgehalten werden bei dem ge
tragenen Stil religiöser Hymnen läßt sich vermuten daß die
musikmetrischen Zeiten der priesterlichen Rezitation den ur

5 rhythmischen noch ziemlich gleichstanden mathematisch genau
freilich waren die Proportionen längst nicht mehr da ja der
Sprachakzent Länge und Kürze der Silben bei diesen Liedem
die nicht wie Kinderreigen und Reime dem Rhythmus zuliebe
geschaffen sind sondern ihren Inhalt zur Geltung bringen

10 wollen auch bei singender Rezitation immer wieder durch
gedrungen sind

Welche Zeitproportionen 1 1 oder 1 2 dem musika
lischen Vortrag zugrunde lagen läßt sich nicht mehr mit
Sicherheit entscheiden Doch scheint die Art des Avesta

15 welche die Silben ohne Rücksicht auf Akzent und Zeitdauer
den Tönen substituiert auf einen einfachen orchestischen Ur
rhythmus den /4 /i Takt schließen zu lassen Als Grund
metrum könnte demnach der steigende Spondeus an
genommen werden Agnim ile purohitam wäre also orchestisch

so I I I I I J I J0 40 I 0 0 0 0V

und urmetrisch

t VL X
Solange die Bewegung Marsch Tanz Reigen mit dem

musikalischen Vortrag des Liedes verknüpft war blieb dieses
dipodisch orchestische Metrum in Geltung denn der Rhythmus
war die Hauptsache der Inhalt Nebensache Als aber die
Musik vom Marsch Tanz und Reigen sich löste und der In
halt des Liedes wichtig wurde da forderten Akzent Quantität
und Ethos bald Dehnung bald Kürzung dieser und jener
Silben mit der Zeit wäre eine große Unordnung entstanden
die eine Zerstörung des Rhythmus zur Folge gehabt hätte
wenn nicht die sprachgeschulten Sänger selbst die Sprache
durch Einführung des Quantitätswechsels gegen den Schluß
der Reihe demi Rhythmus angepaßt hätten Ob nun der Prozeß

5 soweit fortschritt daß die langen Silben den doppelten Wert
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einer kurzen erhielten daß also aus der ursprünglichen Pro
portion 1 1 die ungerade 1 2 wurde oder mit anderen Worten
daß aus dem spondeischen Metrum ein dreizeitig jambisches
wurde wissen wir nicht An sich ist es wohl möglich daß
die einer orchestischen Hebung entsprechende Länge im Ge
sang und in der Singrezitation soweit gedehnt wurde daß
sie den Wert 2 erreichte aber wahrscheinlich ist es nicht
Denn die feinfühligen Sänger und Sprachmeister hätten dann
den jambischen Rhythmus auch im vorderen Teil der Verse
agnim Ue durchgeführt und die Entwicklung der Verskunst

hätte bei den Indern den gleichen Weg eingeschlagen wie
bei den alten Griechen statt der Jagati wäre ein jambischer
Trimeter statt der Gäyatri Reihe ein akatalektischer jam
bischer Dimeter entstanden Die Tatsache aber daß der
vordere Teil der Reihe unbestimmt blieb und hier insbesondere
die Quantitätenfolge streng vermieden wurde wäh
rend die Folge gar nicht selten ist und daß eine
Länge oft an die Stelle einer Kürze tritt und umgekehrt
scheint dafür zu sprechen daß der spondeische Charakter des
Urmetrums festgehalten wurde und nur die Hebungssilben
im zweiten Teil eine dem Rhythmus entsprechende Beschwerung
und Verlängerung der Silbendauer erfuhren ohne daß jedoch
das Verhältnis 1 2 erreicht wurde das Dauerverhältnis der
Silben näherte sich vielmehr der Proportion 1 1 Bedenken
wir noch daß der ganze Inhalt der Hymnen die religiöse
Stimmung einen getragenen feierlichen Vortrag bedingte so
werden wir uns die musikmetrische Rezitationsweise des Hotar
ungefähr vorstellen können Ks soll natürlich nicht bestritten
werden daß sich auch in Indien ein echt jambisches Metrum
im Sinne des ä/4 Taktes gefunden hat das Metrum weltlicher
Tanzlieder die uns verloren gegangen sind In der späteren
Metrik begegnet uns das rein jambische Maß pramäriika

viermal und die trochäische samam
viermal w ein von den Vedaliedem ganz

1 Die Gleichsetzung von 2 1 durch die spätere Metrik
beweist nichts da sie nur auf die eigentlichen Kavyametren und auch
auf diese nicht immer angewendet werden kann
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und gar verschiedener Rhythmus man höre einmal die beiden
bei Piftgala 5 6 und 7 zitierten Strophen

Samäni väsavo pi vikramena
yat samänatäm na yäti

6 tasya vallabheSvarasya
kena tulyatä kriyeta

Pramäni saroja yonir ambare
rasätale tathäeyuta
tava pramänam lksitum

10 k amau na tau babhüvatu
Um den Nachweis zu erbringen daß die Hymnen des

Veda der musikmetrischen Stufe angehören kann noch auf
einige Erscheinungen hingewiesen werden die jedem Kenner
dieser Lieder bekannt sind

15 Charakteristisch für diese Linie der Entwicklung ist die
Schwächung Beseitigung und Verschiebung von Einschnitten
Die Viererfuge in Gäyatri und Anustubh scheint ihre Rolle
fast ausgespielt zu haben jedenfalls wird sie häufig durch
längere oder kürzere über sie hin ausgreifende Worte über

20 deckt In den Sschserreihen Tristubh und Jagati hat die
alte Fuge zwar noch ein großes Herrschaftsgebiet aber häufig
wird sie um eine Lasche Silbe vorgeschoben

und das ist ein Zeichen für die Rhythmusart des Musikmetrums
25 der streng orchestische Rhythmus liebt feste gleichbleibende

Formen während das Musikmetrum diese Starrheit oft auf
gibt Manchmal fällt die Cäsur mit der Kompositionsfuge
zusammen und in einigen Fällen verschwindet sie ganz

Man beachte auch die Zusammenziehung der vorletzten
30 Hebung mit der letzten Senkung in der katalektischen Sechser

reihe Tri tubh die Beliebtheit dieses Metrums ist der Freude
an diesem charakteristischen vom ältesten Urrhythmus weiter
führenden Versschluß zuzuschreiben

Daß auch die orchestischen Proportionen nicht mehr genau
36 beibehalten wurden folgt schon aus gewissen Vorschriften

nach denen bestimmte Silben bei dem Vortrag in die Länge
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gezogen werden mußten Doch das berührt das metrische
Wesen der Lieder eigentlich nicht Wichtiger ist daß der
in der Silbendauer liegende Akzentfaktor seine Rechte geltend
macht Daß die Quantität sich in den Silben des Reihen
schlusses durchgesetzt hat beweist ihre Kraft sie zieht auch s
im vorderen Teil der Reihe die Aufmeritsamkeit des Hörers
auf sich und kann selbst eine Senkung stark erheben Die
alte regelmäßige Hebungsfolge der orchestischen Stufe erleidet
also gewisse Modifikationen von denen weiter unten gehandelt

werden soll loHat nun die vedische Zeit irgendeinmal die musikalische
Melodie abgestreift und den Schritt zum sprechmetrischen
Vortrag getan Es wäre ja an sich nicht unmöglich daß
die frischen fortschrittsfreudigen von ihren müden greisen
haften Nachfahren so verschiedenen Arier ihre Verse auch is
gesprochen deklamiert hätten daß auch sie vom Singen zum
Sagen fortgeschritten wären Dann wären sie wie die Griechen
ihren eigenen freien Weg gegangen unabhängig von dem
Einfluß einer fremden Buch und Lesepoesie Allein wir können
das was Saran Deutsche Verslehre S 185 mit Bezug auf 20
die germanische Epik sagt Hat sich aber der Übergang
vom Singen zum Sagen bei den Germanen spontan vollzogen
wie es bei den Griechen wohl der Fall gewesen ist so weist
das auf bedeutende Dichterpersönlichkeiten hin die den ent
scheidenden Schritt im Interesse der epischen Kunst selber 25
taten nicht ohne weiteres auf die indische Vorzeit an
wenden Gewiß hat es unter diesen Kreisen die ihre Kunst
sprache mit solcher Liebe und mit solch feinem Gefühl pflegten

nicht an Persönlichkeiten gefehlt die stark genug gewesen
wären sich von der musikalischen Melodie zu emanzipieren so
und ihre Gedichte bei dem Sängerwettstreit oder sonst in
Versammlungen und Gesellschaften einfach zu sprechen Scheint
doch in den Liedern des Rigveda der Inhalt die Hauptsache
gewesen zu sein und zwar schon für die musikmetrische Stufe

Aber so nahe sie auch dem Sprechmetrum standen sie 35
haben den entscheidenden Schritt nicht getan Nach den Ab
handlungen Hertel s in der WZKM XVIII S 59 ff 137 ff
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und XXIII S 273 ff besteht darüber gar kein Zweifel In
der ganzen nachvedischen Zeit ist von gesprochenen Versen
keine Rede und noch in den heutigen arischen Volkssprachen
werden alle Verse gesungen ebenso im Sanskrit dabei

5 hat jedes Metrum seine bestimmte Melodie Hertel hat mir
auch brieflich höchst interessante Mitteilungen gemacht die
seine Anschauungen bestätigen Er hatte Gelegenheit den
Vortrag indischer Verse aus dem Munde zweier Pandits zu
hören sie trugen alle Verse ohne Ausnahme singend vor und

w erklärten dies sei allgemeiner feststehender Gebrauch Frei
lich kennen diejenigen Inder die auf einem englischen College
Sanskrit studiert haben die für Sanskritmetren bestimmten
Melodien nicht mehr da sie dort nicht gelehrt werden aber
der eine jener beiden Pandits sagte er passe solchen Texten

15 die nächstliegende Melodie aus der Volkssprache an Die
Sanskritmelodien könne man nur von den nicht englisch er
zogenen alten Pandits lernen Die Tradition ist also sagt
Hertel so stark daß auch die auf dem englischen College
erzogenen Pandits ihre Sanskritverse ohne Ausnahme singen

ao und da sie die alten Melodien nicht mehr kennen so adap
tieren sie solche aus volkssprachlichen Strophen Auch das
Argument von dem Hertel in seiner ersten Abhandlung in
der WZKM XVIII S 64 ff ausgeht daß in der Sanskrit
literatur Einzel verse nur ausnahmsweise vorkommen ist

2 i wohl zu beachten Das deutet nach diesem Gelehrten mit
tf

zwingender Notwendigkeit ebenso auf nur gesungene Verse
wie die häufige Verwendung des Refrains im Veda

Diese Beweisgründe haben mich veranlaßt meine anfäng
liche Vermutung zur Zeit der Hymnendichtung habe es Sprech

30 poesie gegeben fallen zu lassen Wenn die Inder je einmal
zu dieser Stufe gelangt wären hätten sie dieselbe wahrschein

1 Vgl das Zitat iu Hbbtbl b erster Abhandlung in der WZKM
XVIII S 88 Titel dieser Abhandlung Der ürsprung des inditchen
Dramas und Epos

2 Alle indische Dichtung ist strophisch gegliedert Vgl auch
Hebtel Der Suparnädhyäya ein vedisches Mysterium WZKM XXIII
S 274
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lich nicht mehr verlassen An Anzeichen dafür daß die Verse
des Veda noch nicht unter der Wirkung des Sprechvortrages
standen fehlt es übrigens nicht Die höheren Ordnungen der
Gruppenbildung Reihe Kette und Strophe sind noch in ihrem
alten Umfang erhalten Der Gedanke findet mit ihnen seinen
Abschluß und die Brechung die den Sprech vers besonders
kennzeichnet und meist dadurch entsteht daß der Gedanke
noch in die nächstfolgende Reihe Kette oder Strophe hinüber
greift wobei die sonst scharf ausgeprägte Grenze verwischt

wird hat im Veda keine Bedeutung w
In den Sprechversen geht auch die Verschiebung der

Sechserfuge oft so weit daß sie nicht mehr durchgefühlt wird
im Veda ist das durch das Musikmetrum gegebene Maß noch
nicht überschritten die Cäsur nach der vierten und der fünften
Silbe ist bei Jagati und Tristubh die Regel

Auch von Senkungsüberfüllung die nach dem Wegfall
der Melodie besonders stark aufzutreten pflegt ist nichts zu
bemerken die Senkungsstelle wird nur durch eine Silbe aus
gefüllt

Und doch darf man wenn man die Stufe zu welcher das so
vedische Musikmetrum emporgestiegen ist genauer erkennen
will die Tatsache nicht ganz übersehen daß sich diese Hymnen
als Sprechverse lesen lassen und dabei einen ganz besonderen
Reiz haben Bei den Avestaversen ist das ganz anders sie
leben und sterben mit der musikalischen Begleitung Liest 25
man sie dem Rhythmus folgend so wird die Sprache empfind
lich geschädigt und damit der Sinn gestört liest man sie
dem natürlichen Akzent nachgebend so werden sie rhythmus
los Die Tristubh dagegen sinngemäß deklamatorisch vor
getragen entfaltet ihren ganzen Glanz und Jiann sich wohl so
mit ihren abendländischen Verwandten dem Trimeter dem
Senar dem französischen englischen deutschen Elfsilbler und
dem Endecasillabo Dante s messen Lesen wir sie so wie
etwa den deutschen Blankvers also z B wie Johanna geht
und nimmer kehrt sie wieder so müssen wir natürlich ihre ss
letzte Silbe tonlos lassen uväca mevaruno we dAiraya der Strich
über varum soll die weiter unten behandelte schwebende
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Betonung andeuten In der musikmetrischen Form ist die
letzte Silbe betont da die Tristubh aus der Verbindung eines
Zweiers und eines Vierers entstanden ist und auf folgende
orchestische Urform zurückgeht

Durch Zusammenziehung der letzten Senkung mit der voraus
gehenden Hebung bildete sich dann die Form

woraus sich die Betonung medhiräyä ergibt Diese Betonung
10 behält das Musikmetrum bei wie wir an unserem deutschen

Beispiel gesehen haben Schwenket die Fahnen
Auch die Dvipadä Viräj klingt recht melodisch wenn

sie gesprochen wird Ihre Reihe ist aus einem alten Dreier
in genau derselben Weise wie die der Tristubh aus einem

15 Sechser entstanden Oldenberg nannte sie wegen ihrer fünf
Silben auch Pentadenmetrum Ihre Hauptform ist

eine Reihe die zunächst auf J J J J J sodann auf J J J J J j

zurückgeht v20 In dem Vers sammäya cakrujj liegt also ein Hauptton
auf ca ein Nebenton auf krufi Lesen wir nun Verse wie

vi yo vlrutsu cittir apaam
rodhan mahitvä dame visväyuJjL
uta prajäsu sadmeva dMräJf

11 Uta prasüsu sammäya cakruh
sprechmetrisch mit unbetonter letzter Silbe so erinnern sie
an die spielend hinträufelnden Rhythmen in Goethe s Gesang
über den Wassern

Wind ist der Welle

30 Lieblicher Buhler
Wind mischt von Grund aus
Schäumende Wogen

1 So lese ich mit Hillbbbandt Vedachrestomathie des Parallelis
mus halber Auch bei Goethe und Klopstock findet sich in den freien
Rhythmen oft Parallelismus des Ausdrucks und der Gedanken vgl das
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Was lehrt uns nun die Tatsache daß diese Verse ohne
Schaden sprechmetrisch vorgetragen werden können Nichts
anderes als daß es nur noch ein Schritt war de die Stufe
des vedischen Musikmetrums von der des Sprechmetrüms
trennte Die Sprache hatte ihre Herrschaft schon so aus s
geübt daß sich in den Metren bestimmte Normalformen heraus
bildeten die den Kampf des Rhythmus mit der Sprache in
überaus glücklicher Weise lösten Und vollends eine Kunst
sprache wie die des Rigveda die sich solcher Pflege erfreute
mußte sich dem Zwang des orchestischen Rhythmus gegen w
über durchsetzen So ist es berechtigt bei der Untersuchung
der vedischen Metrik ein Hauptgewicht auf den Charakter
der Sprache zu legen und es gilt auch hier was Saban
mit Bezug auf die deutsche Verslehre sagt Deutsche Vers
lehre S 4 Die Denkmäler der Singmusik welche man in
der Verslehre zu behandeln pflegt sind zwar von vornherein
für Gesangsvortrag gedichtet sie lebten mit der Musik
Aber sie haben doch fast alle den Schwerpunkt im Wort

Bevor wir unsere Untersuchung in diesem Sinn weiter
führen stelle ich die Urrhythmen auf welche die drei Haupt
reihenformen des Veda zurückgehen kurz zusammen

1 Der Vierer aus dem sich Gäyatri
und Anustubh bildeten

2 Der Sechser aus dessen akatalektischer Form x
I sich die Jagati entwickelte während

die Tristubh die katalektische Weiterbildung
j ±J zur Grundlage hat Die Einschnitts

verlegung Cäsur nach der fünften Silbe vollzog sich
wohl auf der musikmetrischen Stufe

3 Der Dreier z 2 x der in seiner katalektischen
Form j i der Dvipadä Viräj zugrunde liegt

Noch einige Bemerkungen möchte ich hier anfügen
H Oldenbebg spricht in seiner Abhandlung Zur Ge

schichte der Tristubh von der Möglichkeit daß die weibliche

aus Goethe zitierte Beispiel ebenso auch im Bigveda So heißt es
einmal namo yujänam namo vahantam Vergleiche auch den Anfang
des Liedes RV I 67 vanesu jäyuh marUfu mitrah
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Cäsur im Tristubhmetrum auf den Einfluß des Pentadenmetrums
zurückzuführen sei In einer Anmerkung sagt er dann Oder
wäre der ganze Hergang so auszudrücken man verfiel darauf
zwei Pentaden zu einer elfsilbigen Reihe zu gestalten indem

6 man der zweiten eine Kürze vorschlug und so zugleich den
für jene Reihe charakteristischen Anapäst hinter der Cäsur
gewann An eine Entstehung der Tri tubh mit weiblicher
Cäsur aus dem Pentadenmetrum ist nicht zu denken denn
diese Verschiebung der Cäsur ist eine in der Geschichte der

10 verwandten Versmaße bekannte Erscheinung s Saean Deutsche
Verslehre S 334 und Toblee Französischer Versbau S 86
Es ist aber wohl möglich daß das flüssige Versmaß manchen
Dichter mitten in den Tristubhzeilen überfallen und zu Un
regelmäßigkeiten veranlaßt hat Die umgekehrte Annahme

15 daß es aus mißratenen Tristubhreihen hervorgegangen sei
ist ebenso falsch Es geht wie schon erwähnt auf einen
orchestischen Dreier zurück dessen akatalektische Form uns
ein Beispiel des Kommentators Haläyudha zu Pihgala 3 8 zeigt

indrah Sadpatir

80 halena vlditaljduscyavano vr ä
samatsu säsahify

Die Strophengebilde unter denen immer noch die
Gruppe aus vier Reihen wie Tristubh Anustubh Jagati

25 ihrer streng durchgeführten Zweiteiligkeit entsprechend den
ersten Rang einnehmen sind im allgemeinen anch unter der
Herrschaft des Musikmetrums gleichgeblieben Zwei Reihen
bilden ein Ganzes eine Kette zwei Ketten gewöhnlich eine
Strophe Dementsprechend zerfällt auch die dreireihige 2

1 So ist wohl zu verbessern der Text der Ausgabe Bibliotheca
Indica bietet idrah vllitafy vrsälamaUul

2 Die Dreizeiligkelt der Gäyatri geht vielleicht nicht auf die indo
germanische oder indopersische Zeit zurück Einfluß des Agnihotra
Dienstes In der germanischen Dichtung hat die Anapher einen Drei
zeiler entwickelt es stirbt das Vieh

es stirbt der Freund
es stirbt auch selbst der Mensch
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Gäyatri in eine Kette mit zwei und eine solche mit einer
Reihe das entspricht auch der traditionellen Auffassung s
auch Oldenbebg Zur Geschichte des Öloka Nachr von der
Gesellsch der Wiss zu Göttingen Phil hist Kl 1909 S 221
Anm 4

Wie haben wir uns den Gesang dieser Verse vorzustellen
Darauf läßt sich nur eine ganz unbestimmte Antwort geben
Ihre ursprüngliche Melodie gründete sich wohl auf die ein
fache Tonfolge die sich im Anschluß an den Tonfall der
natürlichen Sprache herausgebildet hatte und sich im all
gemeinen an den orchestischen Rhythmus hielt Vgl hierzu
Felbeb Die indische Musik der vedischen und klassischen
Zeit Sitzb der Phil hist Klasse der k Akademie der Wiss
170 Bd Wien 1913 VII Bd 23 Mitteilung der Phonogramm
Archivskommission Daß die Hebungen des orchestischen Ur
rhythmus ihre Wirkung noch nicht verloren hatten werden
wir schon deshalb annehmen müssen weil sogar der heutige
Singvortrag wie er bei Felbeb mitgeteilt ist die alten Ikten
immer wieder zur Erscheinung kommen läßt

Bevor wir zu dem Prinzip der vedischen Metrik über
gehen wird es nötig sein einige Worte über den sogenannten
Akzent vorauszuschicken Zur Akzentlehre vgl Wackeb
nagel Altind Gramm 243 ff Hier ist leider gleich auf den
Nachteil hinzuweisen daß die Akzentuation in den vedischen
Schriften keine einheitliche ist Wenn wir den Sämaveda
ausscheiden und auch von Pänini s Akzentlehre absehen sind
noch drei Haupttypen zu unterscheiden

1 der des Rigveda
2 der der Maiträyaniya Samhitä
3 der des Öatapatha brähmana

Hävamäl Str 75 76 R M Meter Deutsche Stilistik 1906 S 92 Vgl
RV 6 54 püsä gä anvetu nah

püsä raksatv arvatah
püfä väjam sanotu nah

1 Hertel sagt WZKM XVIII S 82 Wollen wir uns eine Vor
stellung von der Art dieses Singens der Verse machen so müssen und
dUrfen wir auch darUber sicherlich die heutigen Verhältnisse befragen
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Schon dieser Umstand bereitet dem Forscher Schwierigkeiten
der das wahre Wesen des vedischen Akzents erkennen möchte
Dazu kommt noch die Wunderlichkeit daß gerade im Rigveda
der Udätta der ursprünglich ganz sicher die höchstbetonte

s Silbe bezeichnete man vergleiche nur Aiö und divds
mittelbetont ist was nach Wackebnagel als eine verhältnis
mäßig alte Neuerung zu betrachten ist Daß der auf den
ursprünglichen Hochton folgenden Silbe ein noch höherer Ton
zukommen soll widerspricht dem natürlichen Wesen der Sprache

10 und wird eine hieratische Vortragsweise darstellen die selbst
in der modernen Rezitation noch insofern nachwirkt als hier
dem Udätta eine eigentümliche Tonschwäche gegenüber dem
Anudätta und Svarita zukommt s Oldenberg s Prolegomena
unter Akzentuation Die Betonung Pänini s nach welcher

15 die dem Hochton folgende Silbe zunächst auf dieser Höhe
bleibt um dann zu einem mittleren Werte herabzusinken
macht einen natürlichen der wirklichen Sprache entsprechen
deren Eindruck s Oldenberg a a 0 Bald nach Pänini
muß die alte Akzentweise verschwunden sein wenn wir also

20 traditionellen vedischen Akzent hören wollen sind wir auf
die eigentümliche moderne Rezitation angewiesen

Man nennt den Akzent des Veda tonisch oder musikalisch
Die überlieferten Zeichen sollen also Unterschiede in der Ton
höhe andeuten der Udätta bezeichnet im allgemeinen den

25 Wortakzent bei dem die höchstbetonte Silbe des Wortes so
zusagen die wichtigste ist Wir sehen hier eine Verwandt
schaft mit dem griechischen Akzentsystem das aber gegen
über dem indischen einen Fortschritt bedeutet das vedische
System sagt uns z B nicht ob eine Silbe geschleift wird

30 oder nicht was im Griechischen durch Akut oder Zirkumflex
angedeutet wird Der Satzakzent wird im Indischen in höchst
primitiver Weise dadurch ausgedrückt daß das verbum flnitum
des einfachen erzählenden Satzes kein Akzentzeichen erhält
der griechische Gravis wird den Forderungen des Satzakzentes

1 mehr gerecht Wir haben also ein höchst unvollkommenes
Akzentsystem vor uns Die musikalische Illustration der
vedischen Akzente durch Haug siehe Felbee s Abhandlung
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wo die Ligatur immer den Svarita vorstellt zeigt uns das
Stilisierte und Unnatürliche der auf diesem Akzent beruhen
den Vortragsweise Die ligierten zirkumflekticrten Silben
folgen sich regelmäßig das widerspricht der Natur der Sprache
so kann beispielsweise die Silbe sra in sravantu doch unmög s
lich zirkumllektiert gewesen sein

Allein so unklar auch das Bild ist das wir uns auf
Grund dieser Akzente über den Vortrag machen können die
Akzentbezeichnung selbst fußt auf wirklichen Verhältnissen
und kommt der ursprünglichen Wortbetonung der natürlichen i
Sprache nahe ich erinnere an die oben angeführte Gleichung
Aiö divds Das Überlieferte zeigt künstliche Bearbeitung
weist aber in seinen Grundzügen auf die Richtung hin in
welcher das Ursprüngliche gelegen hat Oldenberg Prole

gomena unter Akzentuation isUm das Wesen des vedischen Akzentes zu verstehen
denke man etwa an das Französische oder Italienische doch
sei man sich dabei stets bewußt daß der Ausdruck tonischer
oder musikalischer Akzent eine Unklarheit enthält denn
die Tonhöhenabstufung ist nur einer der Faktoren die die 20
Über und Unterordnung Zusammenfassung und Gruppierung

in der Rede also den Akzent hervorbringen Saran Deutsche
Verslehre S 94 ff zählt eine ganze Reihe solcher Faktoren
auf die Zeitabstufung nach längeren und kürzeren Silben
wobei die längeren Schälle wohl immer zugleich als die
schwereren empfunden werden größere oder geringere
Lautheit der Silben Unterschiede in der Tonhöhe die
Kombination der Laute und Silben die das Auseinanderfallen
von Lauten wie pkt und die einheitliche Zusammenfassung
von solchen wie pat bewirkt und ohne Rücksicht auf etymo so
logische Wortgrenzen Silbengruppen verbindet die Ver
schiedenheit der Artikulation die darin besteht daß z B der
Akzent stark oder schwach geschnitten wird Pausen
Schattierungen der Schwere Zeitdauer und Gruppenbildung
denen gemäß im gleichen Redestück bald hat te bald hatt te 35
gesprochen wird usw die Art der Silbeubindung Legato
Portato oder Staccato die Änderung der Stimmqualität

Zeiltulir f lad d Iran Bd I 11
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indem man bald Voll bald Murmel bald Flüsterstimme ver
wendet Wechsel der Tonlage bei Parenthesen und ähn
lichem der Klangfülle bei Zitaten und des Tempos die
Wortstellung die z B bei Inversion trennend wirkt imd

5 endlich die Bedeutungsbeziehungen der Silben und Worte
Wegen der vielen Faktoren des Akzents ist es falsch der

deutschen Sprache schlechthin einen exspiratorischen dyna
mischen Akzent zuzuweisen der griechischen einen musika
lischen Ebensowenig genügt es wie jetzt meist geschieht

10 in jeder Sprache bloß von exspiratorischem und musikalischem
Akzent zu sprechen Hier vernachlässigt man zu gunsten
dieser zwei Faktoren die anderen zwölf Saran Deutsche
Verslehre S 101

Das vedische Indisch auf alle diese Faktoren genau zu
iB untersuchen ist natürlich unmöglich doch treten auch in dieser

Sprache einige besonders hervor und zwar Tonhöhenabstufung
und Zeitabstufung Der zweite Faktor die Lautheit tritt
zurück da im Altindischen wie im Sanskrit im Gegensatz
zum Deutschen wo die schweren Silben viel lauter als etwa

20 Endungen wie en ausgesprochen werden alle Silben an
nähernd gleiche Lautheit gehabt haben Das Altindische hatte
eine dem Griechischen ähnliche Tonbewegung die Hauptsilbe
hatte die höchste Tonhöhe in manchen süddeutschen Dialekten
ist dies gerade umgekehrt die Hauptsilbe ist tief die Neben

25 Silben sind höher Die Tonhöhenabstufung ist aber nur einer
der verschiedenen Akzentfaktoren Auch für das Altindische
gilt das was Saran Deutsche Verslehre S 99 ausführt Im
Griechischen haben offenbar Wulff Skand Arch I 60 ff
viele Silben einen festen ruhigen anhaltenden Nebendruck

80 gehabt Davon hängt ab daß 1 die Vollstimme auch für
die Nebensilben verwendet wird also der Gegensatz der
Stimmqualitäten verschwindet oder doch unerheblich wird
2 die Lautheitsunterschiede weniger merklich werden 3 die
Silbenbindung zum Portato bzw Staccato neigt 4 die Unter

ss schiede in der Schwerebewegung der Silben sich abschwächen
Auch im Altindischen spielte wie im Griechischen der Faktor
der Zeitabstufung der Unterschied zwischen langen und kurzen
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Silben eine hervorragende Rolle und auch hier gilt die Mög
lichkeit die Saban Deutsche Verslehre S 101 für das Grie
chische annimmt daß nämlich der historische Wortakzent
wo er nicht einfach verschwand durch das Saczmelos an
gedeutet wurde die akzentuelle Schwere im Satze überhaupt 5
haftete aber wesentlich an den Quantitäten Denn man
unterscheide wohl zwischen Wort und Satzakzent Im Deutschen
ist der Wortakzent im Satzakzent fast völlig erhalten im
Griechischen und Französischen geht der Wortakzent verloren
oder tritt sehr zurück auf den Satzakzent kommt es hier lo
an Saban a a 0 Auch im Altindischen trat der Wort
akzent zurück auch hier haftete die akzentuelle Schwere im
Satze besonders gegen den Schluß an den Quantitäten Das
Wortmelos die Tonfolge des vom Satz losgelösten Wortes
wurde in der Aveiteren Entwicklung der Sprache vielleicht is
ebenfalls aufgesogen von dem Satzmelos der Tonfolge des
gesprochenen Satzes die mehr oder weniger von dem Sinn
und der Stimmung dem Ethos beeinflußt ist und sich z B
im Unterschied des Frage Aussage Befehls und Ausrufe
satzes zeigt Das Hervortreten der Quantität gegen den Schluß 20
des Satzes flnden wir auch im Griechischen haben doch grie
chische Rhetoriker förmliche Quantitätsregeln für den Satz
schluß aufgestellt Die Quantität rang sich mehr und mehr
zur Herrsciiaft empor bis schließlich die alte Akzentuierung
ganz verschwand und der modernen dem Lateinischen ver 25
gleichbaren exspiratorischen Betonung des Sanskrit Platz
machte Im Griechischen schlug die Entwicklung einen anderen
Weg ein der hohe Ton auf der Hauptsilbe verschwand nie
ganz erhielt einen zunehmenden exspiratorischen Druck was
eine Quantitätsverschiebung zur Folge hatte so erklärt es so
sich daß die alte Akutsilbe im Neugriechischen als Länge
ausgesprochen wird Hieraus läßt sich vielleicht der Schluß

1 Der Unterschied zwischen Wortakzent und Wortmelos ist dies
bei dem Wortakzent auch dem sog musikalischen hat die Hauptsilbe
außer dem höheren Ton noch einen mehr oder weniger ausgeprägten
exspiratorischen Druck bei dem Begriff Wortmelos denkt man lediglich
an die Tonfolge der einzelnen Silben

11
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ableiten daß der altindische Hochton nicht die Stärke und
Zähigkeit des griechischen hatte Die Anfänge der Quanti
tätsbetonung liegen schon im Rigveda und die alte
Akzentuation hielt sich vielleicht schon lange vor Pänini nur
noch durch die Kraft der Tradition Im Mittelindischen ist
die auf der Quantität beruhende Akzentuationsweise uralt
vgl S 133

Die bisherige Betrachtung der Faktoren des Akzents
bezieht sich auf die gewöhnliche Prosarede der Kompromiß
den die Sprache mit dem Rhythmus schließt um das Metrum

auch das Musikmetrum hervorzubringen wird die Akzent
faktoren merklich beeinflussen Die in der Sprache in keines
wegs regelmäßigem Verhältnisse stehenden langen und kurzen
Silben nehmen Proportionen an Bei dem Verhältnis 1 1
gelten alle Silben im wesentlichen als gleich lang Avesta
doch werden im Lauf der Entwicklung im guten Taktteil
sprachlich lange Silben bevorzugt Rigveda Der Rhythmus
ist spondeisch im weitesten Sinn

z oder i
j dem orchestischen I I J I oder I I i0 0 0V Y V Ventsprechend eine solche Lasche J kann gespalten werden

in diesem Fall werden mit dem zunehmenden Sieg
des Sprachakzents mehr und mehr auch spracldiche Kürzen
herangezogen diese in der griechischen Verskunst zu so hoher

5 Vollendung gebrachte Technik Hexameter kommt für das
Vedische nicht in Betracht Die Proportionen 1 2 und 2 12

sind orchestisch J J J J J oder J
1 Man unterscheide genau zwischen grammatischen und metri

schen Quantitäten
i Die Beobachtung des musikalischen Verhältnisses 2 1 w

gab später den Anlaß daß die indiseben Theoretiker 2 1 als
Kegel aufstellten und so den gleichen Fehler begingen wie die Griechen
Auch das ist ein Beweis daß die indische Veiskunst aus dem musika
lischfu Rhythmus hervorging Bei dem vedischen Musikmetrum ist
die alte orchestische Proportion 1 1 nicht mehr genau gewahrt docb
nähert sich der Vortrag wie schon erwähnt diesem Verhältnis
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J J j J J oder j J und ergeben Iambus
imd Trochäus Dieses in dem betreffenden Musikmetrum noch
Annähernd festgehaltene Verhältnis wird erst von dem Sprech
metrum umgestoßen die metrischen Längen haben nicht mehr
die gleiche Zeitdauer ihr Vortrag richtet sich mehr uach 5
der natürlichen Sprache sie sind nur um einen Bruchteil
länger als die Kürzen Daher kommt es daß man bei einem
steigenden Sprechvers nicht mehr ohne weiteres sagen kann
ob er auf einen orchestischen Spondeus oder Iambus zurückgeht

Der Sjjrachakzent im weitesten Sinne des Wortes hat lo
auch seinen Anteil an den Melodien gehabt die sich schließ
lich für die einzelnen Versarten herausbildeten

Unsere Auffassung des vedischen Sprachcharakters und
des vedischen Sprachakzents ist geeignet ein klares Licht
auf das Prinzip der altindischen Metrik zu werfen Aus is
dem Wesen des sogenannten Akzents der uns im Veda über
liefert ist ei gibt sich daß er zu dem metrischen Prinzip in
gar keiner Beziehung stand Auch in der Avestadichtung
spielt er innerhalb des Metrums keine Rolle Der tonische
Wortakzent trat bei dem Vortrag so zurück daß er zu ver 20
schwinden drohte und vielleicht gab gerade dieser Umstand
schon früh den Anlaß zur Einführung der Akzentzeichen
systeme sie sollten die Gestalt des uralt heiligen Wortes er
halten und schützen

Den ersten Anstoß der über die alte noch im Avesta 25
sichtbare Stufe hinausführte gab die zum Bewußtsein er
hobene Empfindung daß der Gesang einen melodischeren und
harmonischeren Charakter bekam sobald zufällig schwere und
leichte Silben mit den rhythmischen Hebungen und Senkungen
zusammentrafen Und zwar wurde dieser Unterschied der 30
Silben zunächst nicht als der zwischen lang und kurz sondern
als der zwischen schwer und leicht gefühlt denn der Rhyth
mus war ja allem nach spondeisch Der Druck der Beschwerung
mußte sich besonders am Schluß der Reihen Ketten und
Strophen fühlbar machen da diese Gruppen nicht allein ein 35
rhythmisches Ganzes bildeten sondern meistens auch dem
Sinne nach einem Satz oder Satzabschnitt entsprachen am
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Satzende aber kamen schon in der damals natürlich höchst
einfachen Prosa die quantitativen Unterschiede zur Geltung
Die regelmäßige Wiederkehr solcher Schlußteile bewirkte
schließlich daß die Reihe in einen quantitativ bestimmten
und unbestimmten Teil zerfiel

agnim lie purohitam

X X xxj 1Im lateinischen Hexameter scheint der exspiratorische Wort
akzent dieselbe Rolle gespielt zu haben wie im Altindischen
die Quantität im zweiten Teil des Hexameters fällt Wort
akzent und Hebung zusammen im fei sten nicht

I t f IIn nova fert animus mutatas dicere formas

Doch ist auch der erste Teil der vedischen Reihe nicht so
unbestimmt wie es auf den ersten Blick scheinen mag Aus
Oldenbeeg s Tabelle Prolegomena S 14 ist ersichtlich daß
die Hebung an zweiter und vierter Stelle das Gewöhnliche

war 235 Fälle216 dagegen
nur 25 mal

1 Die Zeichen w und benutzen wir nur der Einfachheit halber
sie sind fUr uns nicht der Ausdruck des mathematischen Verhältnisses
1 2 sondern bedeuten leicht und schwer und deuten zugleich an daß
die scliwere Silbe bei dem Vortrag um einen Bruchteil länger war als
die kurze Unterscheide metrische und grammatische Zeiten I

2 Über den lateinischen Akzent sagt Saiian Deutsche Verslehre
S 100 Der lateinische Akzent scheint eine Mittelstellung zwischen dem
deutschen und griechischen eingenommen zu haben Vgl Saban Der
Rhythmus des französischen Verses S 320 ff

3 In der loka Metrik ist das Gesetz dafi die zweite und dritte
Silbe nicbt leicht beide als Kürzen erscheinen noch schärfer ausgeprägt
Oldenbebg Prolegomena Die epische Strophe geht bekanntlich auf
die Anustubh zurück die eigentumliche Form der Silben 5 8 w
ist ein Reat des spondeischen Urrhythmus Betonung nicht L
sondern w 1 mit Schwebung

östd räjä nald nänut
Die quantitative Verschiedenheit dieser Silbengruppe von dem iambischen
SchluQteil faßte die zwei Reihen deutlich zur Kette zusammen und wurde
deshalb Regel
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Die Seltenheit der letzteren Form läßt sich damit erklären
daß der spondeische Urrhythmus die Häufung solch leichter
Silben an dieser Stelle nicht ertrug Da sich auch für die
elf und zwölfsilbigen Reihen der Eingang als das
Normale herausstellt siehe Oldenbeeg s Tabelle in Proie s
gomena S 49 so ist der steigende Charakter der vedischen
Verse den schon der quantitativ bestimmte Teil der Gäyatii
und Jagatireihe vermuten läßt bewiesen Wir vermeiden es
absichtlich hier von jambischem Tonfall jambischen Reihen
zu sprechen Denn der Jambus ist wie wir wissen das lo
orchestische Verhältnis J zu J oder zu J 1 2 das
dem V4 Takt entspricht J J J J J J J J oder
JIJJJIJJJIJJJIJJ Das Metrum desRigveda aber leiten wir vom steigenden Spondeus Verhältnis
1 1 ab Im Sprechvers können sich die beiden Proportionen is
so verschieben daß es sich nicht ohne weiteres entscheiden
läßt ob das betreffende Metrum auf spondeischen oder iam
bischen Urrhythmus zurückgeht Der altindische musik
metrische Vers aber verleugnet seine spondeische Herkunft
nicht ganz er vermeidet die Aufeinanderfolge der Kürzen
in dem Eingang an zweiter und dritter Stelle
liebt Längen im Eingang ja manchmal sind Rück
fälle in die alte im Vers des Avesta überlieferte Technik
unverkennbar

RV III 59 8 miträya paüca yemire
janä abhi ti Savase
sa devän viSvän bibharti

Schon in der zweiten Reihe zeigt sav eine Abweichung von
der dem steigenden Rhythmus folgenden Quantität und die
dritte kehrt scheinbar den Rhythmus um Aber es wäre
verfehlt hier etwa fallenden trochäischen Rhythmus an
zunehmen für eine so bedeutende Störung des herrschenden
Rhythmus waren die Ohren der vedischen Inder so empfind
lich wie die unsrigen Solche vereinzelte Rückfälle in die
alte Art sind aus Nachlässigkeit oder in bewußter Nachahmung
des Alten entstanden vgl die Entwicklung des äloka S 152
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Anm 3 Nur wenn ganze Lieder oder mehrere Strophen nach
Art der dritten Reihe der oben zitierten Rigvedastelle gebaut
sind haben wir ein fallendes Metrum vor uns so insbesondere
VIII 2 1 39 es ist von einem fallenden spondeischen Ur
rhythmus abzuleiten der neben dem steigenden bestand dem
aber in der Zukunft nur eine untergeordnete Rolle beschieden
war Der steigende Rhythmus gelangte in der vedischen und
epischen Poesie zur ausschließlichen Herrschaft Woher
kommt diese auffallende Erscheinung Es mag darauf hin
gewiesen werden daß in den Dichtungen der indogermanischen
Völker das jambische Versmaß eine große Bedeutung hat
man denke an den Trimeter des griechischen Dramas an das
klassische Versmaß in Dante s Divina Commedia an den
Alexandriner und den vers commun der Franzosen an den
Blankvers der Engländer und den fünffüßigen Iambus im
deutschen Drama Man verwechsle aber nicht das metrische
Schema J mit dem natürlichen Tonfall der Worte
Der vierfüßige Trochäus

nun I wohlan was muß gescheite
hat entschieden einen steigenden Rhythmus während

fallen seh ich Zweig auf Zweige
nach Versfüßen und Wortfüßen ein echter der melancholischen
Stimmung entsprechender trochäischer Vierer ist s Minor
Neuhochdeutsche Metrik S 164 ff In dem Sprechvers

in einem kühlen Gründe
haben wir trotz des jambischen metrischen Schemas

f t

xx xx xxjxpdrei fallende Versfüße
Demnach müßte jeder einzelne Vers auf seinen Charakter

untersucht werden aber trotz dieses Widerspiels zwischen
Metrum und Sprache bleibt es eine Tatsache daß das so
genannte jambische Schema vor dem trochäischen bevorzugt
wird oder anders ausgedrückt daß eine Reihe häuflger mit
einer unbetonten Silbe beginnt Das ist sogar im Deutschen
der Fall dessen Sprechtakte einen faUenden Charakter trochä
ischen Tonfall haben Schon Aristoteles bezeichnete den
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Iambus als den Tonfall der gewöhnlichen Sprache und hat
damit etwas Richtiges geahnt Die genannte Erscheinung
liegt im Wesen der Sprache um nicht zu sagen im Wesen
der Natur überhaupt Die Vorgänge in der Natur steigen
von leiseren Anfängen zu einem Höhepunkt empor Auch
die menschlichen Bewegungen bevor ich mit dem Fuß auf
trete muß ich ihn heben usw Der Einfluß dieser natürlichen
Erscheinungen wird sich wohl schon im uralten orchestischen
Rhythmus geäußert haben der wie wir mit Fug annehmen
dürfen steigend war Auch in der gewöhnlichen Sprache hat
der Akzent zunächst die Neigung aufzusteigen und auf dem
Endglied einer grammatisch zusammengehörenden Gruppe zu
kulminieren unbeschadet des das Satzganze beherrschen

I I

den trochäischen Tonfalls Donner und Blitz hum hum das
I I tAhe König Franz Arndts Sohn usw s MmoR Neuhoch

deutsche Metrik S 93 Auch das Altindische neigt zu steigen
dem Satzbeginn In seiner Abhandlung zur Geschichte des
Öloka Nachr von der Kgl Ges der Wiss zu Göttingen Phil
hist Kl 1909 S 225 zählt Oldenbebg Eingänge vedischer
Prosasätze denen er die rigvedische Phonetik substituiert
Anschließend untersucht er auch Päliprosa Die betreffende
Tabelle scheint unsere Behauptung zu bestätigen An der
Spitze sowohl der Veda als auch der Päliprosa stehen die
Quäntitätsfolgen

Unsere bisherigen Ausführungen haben gelehrt daß die
vedische Reihe auf einen spondeischen orchestischen Urrhyth
mus steigenden Charakters zurückgeht daß sich dann unter
dem Einfluß der gesprochenen Sprache die Regel herausbildete
die zweite Hälfte bzw den Schluß der Reihe nach Quantitäten
zu bestimmen im vorderen Teü mehr Freiheiten zuzulassen

I I im ganzen 258

II im ganzen 247
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aber auch hier den steigenden Charakter sehr häufig durch
die Quantitätsfolge anzudeuten Femer sahen wir daß auch
im musikmetrischen Vortrag der spondeische Charakter noch
nicht ganz verwischt ist daß sich jedoch die rhythmische
Hebung und Senkung besonders am Schluß der Reihe durch
den Wechsel schwerer und leichter langer und kurzer
Silben deutlich bemerkbar macht Außerdem haben wir fest
gestellt daß der Akzent wie er überliefert ist als metrischer
Faktor nicht in Betracht kommt

Um das metrische Prinzip des Veda deutlicher erkennen
zu lassen müssen wir die deutsche griechische und franzö
sische Verskunst zum Vergleich heranziehen s S kan Deutsche
Verslehre S 158 Während im Deutschen die orchestisch
rhythmischen Hebungen mit den akzentuellen Hebungen der
Sprache dem sog exspiratorischen Akzent dem etymologischen
Wortgipfel zusammenfallen wird im Griechischen das Problem
zwischen Sprachakzent im oben bestimmten Sinn und Marsch
rhythmus einen Kompromiß zu schließen d h ein metrisches
Prinzip zu finden auf andere AVeise gelöst Im Griechischen
verblaßt der historische Wortakzent im Satzzusammenhang
die führende Rolle hat die Silbenquantität Also im Zusammen
hang der Rede wird die Reihe der Hebungen und Senkungen
nicht durch den historischen grammatisch bekannten Wort
akzent bestimmt sondei n wesentlich durch die Abfolge der
Längen und Kürzen An sie heftet sich das Gefühl für
akzentuelies Schwer Leicht Daher die Regel eine orche
stisch rhythmische Hebung fällt grundsätzlich auf eine Länge
Kürzen gehören im allgemeinen in die Senkung Der histo
rische Wortgipfel kommt als solcher nicht in Betracht Hier
die Wurzel des sogenannten quantitierenden Prinzips der
Antike Auch im Altindischen tritt der durch die vedischen
Akzentzeichen angedeutete Wortgipfel im Satzzusammenhang
zurück aber hier ist die Quantität nicht das prinzipielle
Gesetz nach dem die Länge durch zwei Kürzen vertreten
werden kann sondern beherrscht nur den hinteren Teil der
Reihen im vorderen Teil wirkt trotzdem auch hier die Quan
tität nicht unbeachtet bleibt das alte einfache aus dem
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Avesta bekannte Prinzip der Silbenalternation nach und das
führt uns zum Vergleich mit dem Französischen Im Fran
zösischen fährt Saran fort regelt das Gesetz von den Ton
silben und der Silbenalternation vor diesen die Lage der
Hebungen der Rede Daher das sogenannte Alternations
prinzip der französischen Verse die Töne müssen so auf den
Takt verteilt werden daß jede orchestische Hebung und jede
Senkung nur eine Silbe bekommt Hebung und Senkung
müssen immer regelmäßig wechseln wenigstens bis zur Ton
silbe diese hinwiederum muß an rhythmisch wichtiger Stelle lo
Fuge Lanke Kehre stehen und hier allein fällt die
Hebung mit dem historischen Wortgipfel grundsätzlich zu
sammen Die Ähnlichkeit der altindischen Verskunst mit
der französischen besteht darin daß hier wie dort der Schluß
der Reihe und die Stelle vor der Cäsur Kongruenz mit der i
sprachlichen Schwere erfordert während das übrige freier ist
Doch beachte den bedeutsamen Unterschied daß im vorderen
Teil der altindischen Reihe die Wirkung der Quantität nicht
ganz ausgeschaltet ist und gegen den Schluß nicht der musi
kalische Wortton sondern die Quantitätsschwere herrscht und a
zwar im allgemeinen über ein weiteres Gebiet als im fran
zösischen Vers

Der Vergleich mit der griechischen und französischen
Technik hat ergeben daß in der altindischen Dichtung weder
die Quantität noch die Silbenalternation allein regelnde Prin a
zipien sind sondern daß sich hier beide Prinzipien aufs glück
lichste ergänzen und durchdringen die gemessene Schönheit
des klassischen Verses verbindet sich hier mit der freien
Eleganz des französischen Wir bewundern diese Schöpfung
des vedischen Indiens als eine Großtat des indogermanischen so
Geistes Sie ist nicht die Tat eines einzelnen in einer langen
Entwicklung deren Anfänge schon weit hinter der Rigveda
dichtung liegen hat sich dieses quantitierend altemierende

1 Cäsur
2 Grenze der Reihe
3 Grenze mehrerer eine Kette bildender Reihen
4 Die vierte Silbe der Tristubh ist vor der Cäsur meist lang
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Prinzip der altindischen Verskunst das Prinzip der gravi
tierenden Alternation in der Hauptsache unter dem Ein
fluß des Sprachakzents im weitesten Sinn herausgebildet

Welches war nun die Betonung bei dem Vortrag Wo
5 lag der sogenannte Iktus In dem orchestischen Rhythmus

ohne Zweifel auf den geraden Tonstellen

I ViererJL I X I Sechserdurch den Wechsel stärkerer und schwächerer Betonungen
10 ergaben sich dipodische Gruppen

I JL
oder j I X
Z I I Iioder j I z I J16 Diese dem Marsch oder Reigentritt entsprechende Iktusfolge

erfuhr in dem Musikmetrum eine Änderung Die dipodische
Taktierung verlor sich die stärksten Betonungen hatten keine
bestimmten Stellen mehr die Silbendauer begann ihre Macht
auszuüben und schwächte den orchestischen Hebungsakzent

20 dadurch daß schwere Silben stark hervorgehoben wurden In
dem Vers jyotisa bädhate tama, RV X 127 2 wird z B
die der Silbe ti zukommende orchestische Hebung sehr ge
schwächt gegenüber den beiden schweren Silben jyo und sä
Es entstand ein Kampf zwischen Sprache und Rhythmus der

26 zu gegenseitigen Konzessionen führte und was die Verteilung
der Längen und Kürzen anbelangt die oben dargestellte

1 Ich Denne es so weil die Alternation unter dena Einfluß der
Silbenschwere steht in ihrer Richtung gewissermaßen gravitiert

2 Oft löst die Perzeption eines langen Tones einen subjektiven
Zwang aus selbst wenn ein solcher Ton in Wirklichkeit nicht akzentuell
hervorgehoben ist macht er besonders bei öfterer Wiederholung den
Eindruck als ob eiu Akzent auf ihm liege Vor meinem Fenster singt
ein Vogel di dje didje di dje Er betont di aber immer wieder glaube
ich von der Längere gezwungen den Ton auf e zu hören Der Hahn
kräht ungefähr in folgender Zeitdauerabstufung Nach einigen
zuverlässigen Beobachtern betont er kikeriki nach der gewöhnlichen
Auffassung aber kikeriki zu dieser wohl falschen Meinung zwingt die
letzte dreizeitige Länge
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Lösung fand Hiernach sind die Ikten des hinteren quantitativ
bestimmten Teiles ohne weiteres klar nur betreffs des unbe
stimmten Teiles können Zweifel aufkommen Nun ist vor allem
festzuhalten daß wie wir schon oben ausgeführt haben die
Betonungsunterschiede im Altindischen nicht so stark waren s
wie etwa im Deutschen sondern eher den Verhältnissen der
romanischen Sprachen glichen Schon dieser Umstand milderte
eine etwaige Inkongruenz der sprachlichen Quantität mit der
alten Hebungsbetonung Dazu kommt die auch in der Periode
des Musikmetrums nachwirkende spondeische Herkunft der lo
Maße Und noch ein drittes ist wohl zu beachten Bei allen
metrischen Fragen ist der Standpunkt des Hörenden und der
des Vortragenden zu unterscheiden Selbst wenn der Vortra
gende seine Betonung der grammatischen anpaßt wird der
Hörer dei den Rhythmus im Kopf hat und unter diesem Zwang is
perzipiert im Geist seine Akzente auf die rhythmischen
Hebungspunkte verlegen wird subjektiv rhythmisieren und eine
rhythmische Betonung der leichten Silbe zu vernehmen glauben
Aber auch der Vortragende selbst kann unter dem Einfluß
des ihn beherrschenden Metrums eine sprachliche grammatische ao
Senkung durch eine stärkere Betonung erheben und die akzen
tuelle Hebung herabdrücken wodurch an dieser Stelle und in
ihrer Umgebung die Betonung gewissermaßen nivelliert wird
Kurz auch im Altindischen ist das Gesetz der sogenannten
Schwebung oder wie man auch sagen könnte der metrischen a
Drückung einer akzentuellen Hebung und der metrischen
Erhebung einer akzentuellen Senkung von hoher Bedeutung
vgl Saran Deutsche Verslehre S 209 Wir haben in der

vedischen Dichtung zweierlei Schwebungen zu unterscheiden
eiue starke und eine schwache Die erste tritt ein wenn die so
Quantität mit dem steigenden Tonfall im Widerspruch steht
so immer bei dem Anapäst der auf die Cäsur nach der
vierten Silbe der elf und zwölfsilbigen Reihen zu folgen
pflegt sowie bei Verseingängen mit den Quantitätsfolgen

usw Wir bezeichnen sie durch einen sö
wagrechten Strich über dem Text Die schwache im
Satzzusammenhang für den vedischen Hörer kaum fühlbare
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Schwebung kommt in Betracht wenn die Quantitätenfolge
nicht mit dem steigenden Schema wohl aber mit der Prosa
betonung im Widerspruch steht z B bei dem Eingang
visve deväh Hier neigte wohl schon die vedische Prosasprache

f r

5 ZU der leicht expiratorischen Betonung viSve deväfy Die
metrische Betonung aber gravitiert hier nach den durch schwexe
Silben ausgezeichneten rhythmischen Hebungsstellen eine
Schwebung ist zwar vorhanden doch ist sie weit weniger
fühlbar als im ersten Fall Wir bezeichnen diese Art von

10 Schwebung nicht näher
Im Deutschen wo die schwebende Betonung zwar auch

häufig genug vorkommt würde sie in der Ausdehnung wie
sie der Veda zeigt wohl störend wirken Diese Schwierigkeit
fällt aber für das Altindische mit seiner dem Romanischen

15 verwandten Nivellierung des Akzents weg Hierzu kam noch
die ausgleichende Wirkung des Gesanges Auch ist im Alt
indischen die schwebende Betonung nicht etwa der künstle
rische Ausdruck eines Ethos wie in dem bekannten Vers
f I

abgesetzt wurd ich statt ahge
20 setzt wurd ich sondern lediglich aus dem Sprachcharakter

zu verstehen Die Durchbrechung des Rhythmus die immerhin
vorhanden ist war für den vedischen Hörer weit weniger
fühlbar als für den deutschen Im Deutschen ist die metrische
Drückung und Erhebung im Allgemeinen auf den Anfang des

25 metrischen Ganzen oder seiner bedeutenderen Abschnitte be
schränkt Der Vers

Kennst du mich nicht sprach sie mit einem Munde
hat eine Schwebung am Anfang und nach dem Einschnitt
Der Vortrag wird sich nicht sklavisch an den Rhythmus halten

I I I I Iso Kennst du mich nicht sprach sie mit einem Munde
sondern eher folgender Betonung zustreben

I IlliKennst du mich nicht sprach sie mit einem Munde
Trotz dieser Betonung klingt die des Urrhythmus leise und
kaum bemerkt im Ohr des Hörers an Niemand wird es ein

36 fallen einem solchen Vers die Vollendung abzusprechen s
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MraoB Neuhochdeutsche Metrik S 39 und so werden wir
auch den allgemeinen Typus des vedischen Verses als vollendet
in seiner Art bezeichnen müssen er entspricht dem Sprach
geist und dem Sprachcharakter und ist die glücklichste und
freieste Lösung des Problems zwischen Urrhythmus und s
Sprache zu vermitteln und diese Lösung ist nicht etwa be
rechnender Herausarbeitung entsprungen sondern dem sicher
leitenden Geschmack der in ihre Kunstsprache verliebten
Sängerkreise Wir dürfen nicht etwa annehmen daß die ihre
formenreiche Sprache so gewandt handhabenden Dichter nicht lo
auch hätten reine lamben machen können Aber das wäre
eine Sünde wider den Geist gewesen die spätere indische
Metrik scheint diese Schönheit ihrer vedischen Mutter ver
kannt und vergessen zu haben Aber sogar dem heutigen
europäischen Leser bleibt der Wohllaut einer frei vorgetragenen is
Tristubh nicht verborgen das freie Spiel von Schwer und
Leicht im vorderen Teil der Reihe wird im Schlußteil in die
Bahn des metrischen Rhythmus geleitet der zusammenhaltend
und führend über dem Ganzen schwebt

So würde es ein falsches Bild geben wenn wir die Verse 20
mit Akutzeichen versehen und danach lesen wollten Um
den von Oldenberg Prolegomena zitierten Vers pavamäna
rucä rucä zu verstehen müssen wir bedenken daß er noch
unter der Nachwirkung eines steigend spondeischen Urrhythmus
steht daß also z B die beiden Silben pava nicht schlechthin 25
zwei Kürzen sind Die Länge in mä kam zwar deutlich
zum Ausdruck doch lag auch auf den Silben va und na ein
zwar sehr schwacher jedoch immer noch fühlbarer Druck
Wir dürfen den Vers also nicht in dem Schema

ZwZ sodarstellen sondern etwa so

w X
oder XXXX

und müssen uns dabei stets das über den spondeischen Ur
rhythmus die schwebende Betonung und den nivellierenden 35
Sprachcharakter des Vedischen Gesagte gegenwärtig halten
Darstellungen wie x sind ganz besonders zu vermeiden
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da sie den Eindruck einer Synkope erwecken die eine un
rhythmische Pause einschließt Denu zwei gleichstark betonte
Silben kann man niclit aussprechen ohne eine Pause zwischen
ihnen zu machenAuch hier wie überhaupt oft im quanti
tativ unbestimmten Teil wird es angezeigt sein die schwebende
Betonung durch einen Strich über dem Text anzudeuten In
Fällen wie hastam dadhätu dak iriam wo die Quantitäten zu
dem steigenden Rhythmus stimmen lassen wir die Schwebung
unbezeichnet

10 Die gleichen Betonungsgesetze wie für den Eingang der
Viererreihe Gäyatri Anustubh etc gelten für die ersten
vier Silben der Sechserreihen Jagati Tri tubh Die Haupt
form des Eingangs ist hier s Oldenbebg Prole
gomena Schwieriger ist die Frage Wo liegt der Iktus in

15 der dreisilbigen Reihenmitte

xxxxjxxxj yB 7
Denn die Länge der sechsten Silbe die den steigenden

Rhythmus ununterbrochen fortführen würde ist eine Ab
normität Oldenbebg Geschichte der Tristubh Ein leiser

20 kaum vernehmbarer Druck lag wohl immer auf der kurzen
Mittelsilbe da aber das dreisilbige Mittelstück bei der Tris
tubh an einer Übergangsstelle steht und den Umschwung
des steigenden Rhythmus in den fallenden vermitteln soll
wird auch hier schwebende Betonung anzunehmen sein

2 T Oldenbebg Geschichte der Tristubh ist auf dem Weg zu
dieser Auffassung wenn er sagt Im Bewußtsein des Hörers

schwingt die durch den Reiheneingang erregte rhythmische
Vorstellung weiter Die Erinnerung an sie gerät in Konflikt

und eben in diesem Konflikt betätigt sich das der Kunst
30 form innewohnende Leben mit dem Hindernis welches

der in der Mitte der Reihe zu Gehör gelangende veränderte
Rhythmus entgegenstellt Er scheint uns aber mit der An
nahme eines noch besonders hervortretenden Iktus zu weit

1 Oder durch Dehnuog der enten den Wert einer Senkung vor
der zweiten einzuschmuggeln

2 Vgl S 163 Anm
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zu gehen da bei der gewöhnlichen Form der Mitte bei
Cäsur nach der vierten Silbe eine Synkope entstehen müßte

xxxx JLBei Cäsur nach der fünften Silbe fällt diese Schwierigkeit weg

X X X X X I 5nrmnasya mahnä sa jänäsa indrali
Hier liegt ein ganz leichter Druck auf sa

Der schwebende Charakter dieses Reihenteils wird uns
klar und plausibel wenn wir den italienischen Endecasillabo
zum Vergleich heranziehen Man höre Dante s Verse lo

Per me si va nella cit tä dolente
Per me si va nell eter no dolore
Per me si va tra la per duta gente

Mit kräftigen lamben setzen die Reihen ein in den drei
Mittelsilben scheint die Bewegung unentschieden dahinzu is
schweben nicht ohne ganz leisen Akzent z B auf la in
nella um im letzten Teil in die Bahn des fallenden Rhyth
mus einzulenken Man stelle daneben die Tristubh Verse

vi tisthate bädhate kr riam abhvam
divafy stave duhitä gotamebhih ao
nünam divo duhita ro vibhättl

Dem Beispiel eines Verses mit Cäsur nach der fünften Silbe
Queste parole di co lore oscuro

entspricht

ucchantlr adya dta 1 yanta bhojän as
Die Betonung des dritten Teiles der Jagati ist klar

dagegen könnten sich Zweifel darüber erheben ob die letzte
Silbe der Tristubh einen Iktus hat oder nicht Diese Frage
findet eine einfache Lösung in der Geschichte dieses Vers
maßes Es ist ein katalektischer Sechser In dem orchesti ao
schen und musikmetrischen Rhythmus hat diese Silbe als

1 Diese eigentümliche Quantitätenfolge nach der vierten Silbe kann
auch auf dem Bestreben beruhen einen Anklang an die GayatrI Keihe
zu vermeiden dieser Anklang ist gegeben wenn das Mittelstüek die
Quantität hat

Zeitschr f Ind n Iran Bd I 12
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letzte Hebung den Iktus die letzte Silbe der Tristubh wird
ihn bewahrt haben selbst wenn sie kurz war auch im Mittel
hochdeutschen konnte eine leichte offene Kürze in Fällen wie

I t

hör te leb te den Iktus tragen die notwendige Zeit wurde
5 durch Pause eingebracht vgl Saean Deutsche Verslehre

S 176
Die Ikten der katalektischen Sechserreihe mit fünfsilbigem

Eingang nach dem Schema

j I JL10 ZU verteilen geht deshalb nicht an weil wir dann bloß vier
Hebungen hätten und der Anapäst den Wert eines Iambus
erhielte da er in die allgemeine rhythmische Bewegung hin
eingezogen würde die Reihe fiele so fast in zwei katalek
tische Dreier auseinander Auf der ersten Silbe nach der

15 Cäsur liegt vielmehr ein leichter Druck vgl S 163
Die Dvipadä Viräj ist wie oben gezeigt ein katalakti

scher Dreier seine Betonung kann nicht zweifelhaft sein
die zwei ersten Silben haben entweder steigende Betonung

wie in vanesu jäyuh
20 oder schwebende wie in haste dadhänalf

zu letzterem Beispiel vgl Seite 160 und 162 Von den
drei letzten Silben hat die mittlere den Ton Für die letzte
Silbe gilt das über den Schluß der Tri tubh Gesagte

Die ursprüngliche dipodische Messung ist nicht Ver
as schwunden ohne Spuren zu hinterlassen In der Gäyatri

Reihe die auf i
zurückgeht scheint sie in der besonders häufig auftretenden
starken Betonung der drittletzten Silbe anzuklingen

Der Sechserreihe lagen ursprünglich folgende Dipodien

30 zugrunde l it n j L ADies folgt aus der Vergleichung mit dem Griechischen
aus der normalen Länge der vierten Silbe sodann vor allem
aus der schwebenden Mitte mit der fast stets kurzen sechsten
Silbe Die normale Gestalt des Mittelstückes ist im Rigveda

8s darauf setzt die Betonung der achten Silbe kräftig ein

1 Oder usw Ich neige zu der ersten Annahme
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Woher kommt die Kürzung der Folge zu
Nach der starken Cäsur der alten Sechserfuge trat eine
Pause ein durch welche die für notwendige Zeit teil
weise aufgebraucht wurde durch den hüpfenden Anapäst
wurde die Zeitversäumnis hereingeholt Dieselbe Erklärung s
gilt auch für den Anapäst bei der Cäsur nach der fünften
Silbe vgl auch S 163 Anm

In der dritten der Dipodien des Sechsers hat sich in
folge der Erscheinung daß sich die Stimme gegen den Schluß
des Satzes meist senkt eine Umkehrung vollzogen aus lo
ist 11 geworden Bei der Tristubli war außerdem der
Wegfall der letzten Senkung oder richtiger gesagt ihre Zu
sammenziehung mit der vorausgehenden Hebung entscheidend

JL hätte bei der Zusammenziehung genau genommen

Z 15
ergeben aber eine solche Betonung ist sprachlich unmöglich

nur IL ist möglichBei der Betonung des Schlußteiles der Jagati JL
mag auch das Vorbild der Gäyatri gewirkt haben

Die katalektische Dreierreihe die aus dem orchestischen ao

JL L

bezw jähnlich wie die katalektische Sechserreihe aus der akata
lektischen Form entstand hat drei betonte Silben wovon
die zweitletzte den Gipfel trägt

4

I lt tmartesu mitralf
Diese Reihe kann mit dem fünfsilbigen Eingang der

Tristubh verwechselt werden und dieser Umstand scheint
gewisse Unregelmäßigkeiten in der vedischen Reihen und so
Strophenbildung hervorgerufen zu haben vgl S 144

Dadurch daß die dritte Silbe ziemlich regelmäßig kurz
ist zerfällt das Pentadenmetrum in zwei Teile einen quantitativ

1 Natürlich ist das nur der allgemeine Typus uer Betonung von
dem aus Gründen der Schwebung des Sinnes und des Ethos oft genug
abgewichen wird

12
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weniger bestimmten und einen bestimmten Das gleiche Ge
setz der kurzen dritt en treffen wir im fünfsilbigen Eingang
des Sechsers Es wäre aber falsch auf Grund dieser Er
scheinung Sechsereingänge mit Cäsur nach der fünften Silbe

5 aus einer Nachahmung der Dvipadä Viräj herleiten zu wollen
oder umgekehrt Um das Motiv dieser Kürze zu erkennen
denke man an den griechischen Trimeter der an dieser Stelle
keinen Spondeus zuläßt die auf die dritte Stelle folgende
Schwere trug ursprünglich den dipodischen Hauptiktus und

10 forderte deshalb um klar und deutlich zum Ausdruck zu
kommen eine leichte dritte

Übersicht über die Hauptformen

Die Hauptformen der vedischen Metrik sind
1 Die Vie rer Reihe aus der sich u a die Strophen

15 Gäyatri drei Reihen und Anustubh vier Reihen aufbauen
Sie geht auf den orchestischen Urrhythmus

J J J I I J J J J zurückV V
Uber die Viererreihe vergleiche das Zitat aus Köstek

in der Einleitung dieser Abhandlung S 116
20 2 Die akatalektische Sechser Reihe aus der die Jagati

aufgebaut wurde
Urrhythmus

JJIIIJIIII Mil0400 Sd00 I 0 0 0 0V V V
oder J J J J usw

V

25 Die Sechserreihe ist ebenfalls eine beliebte metrische
Form geworden In Griechenland ist der Trimeter mit ihr
verwandt

3 Die katalektische Sechserreihe die sich durch Zu
sammenziehung der letzten Senkung mit der vorletzten Hebung

so entwickelte und der Tristubh zugrunde liegt
Urrhythmus

I i I I I J I I J I J J I0000X4000 I 0 0
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Wir sehen hier deutlich daß die Jagati Eeihe älter ist
als die Tristubh Reihe Der charakteristische Schluß ent
schied die große Zukunft der Tristubh

Die Einschnittsverlegung die sich als Cäsur nach der
fünften Silbe äußert mag erst ira Bereich des Musikmetrums 1
erfolgt sein

akatal
0000ä 00ä I 0 0 0 0l l v I IV vkatal I I I J I 1 I I 1 I I i000001000 0 01 J V I t l V 1 ivi

Sie zeigt uns deutlich die Berechtigung des beliebten Ana

pästs nach der Cäsur 10Übrigens soll die Möglichkeit daß die dipodische Messung
des Sechsers die entgegengesetzte war

IJII usw0 0 0 0V

nicht schlechthin bestritten werden Doch bin ich geneigt
aus den oben S 164 ff angeführten Gründen mich für die 15

Form I i J I usw zu entscheiden0000 V

Auch im Griechischen hat sich eine katalektische Sechser
reihe gebildet die im Lateinischen nachgeahmt wurde

trahuntque siccas machinae carinas

Sie ist als Vers Dantes berühmt geworden Man vergleiche 20
den englischen Blankvers den deutschen Elfsilbler und den
iambischen Fünfer

4 Die akatalektische Dreier Reihe
Sie kommt für uns nur als Grundlage ihrer katalektischen

Form aus der die Dvipadä Viräj geflossen ist in Betracht 25
Urrhythmus

J J J J J J
V

Diese Gruppenform tritt auch in den anderen indoger
manischen Literaturen an Bedeutung zurück In der hebräischen

1 Die Schwerebezeichnungen sind eingeklammert um anzudeuten
dafi sie für das Musikmetrum nicht immer zutreffen
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Poesie dagegen ist der Doppeldreier das eigentlich typische
Maß Seeveks Hebräische Metrik

5 Der katalektische Dreier Dvipadä Viräj
Urrhythmus

5 J I J 4 s
V

Zu diesem Versmaß vgl S 142 143 164 165 und 166
6 Der Zweier
Urrhythmus

1 oder III0 0 0 0V

1 Er hat als Reihe nur in gewissen Strophen selbständige
Bedeutung und bildet den ersten Teil des Sechsers der aus
Zweier und Vierer entstanden ist daher die starke Fuge
Sechserfuge die er hervorgerufen hat

Auch in der griechischen und deutschen Dichtung tritt
15 dieser Vers selten selbständig auf Man vergleiche etwa die

Halbreihen in den anapästischen Systemen der griechischen
Tragödie

Der besseren Beleuchtung des Gesagten mag die Besprechung
einer dem Rigveda entnommenen Strophe dienen Ich folge

2 dabei der Terminologie Saean s die sich auch auf die vedische
Metrik anwenden läßt

j f yat parjanya kanikradat II
l stanayan harnsi du krtait T

pratidarn viSvani modate II
25 yat kim ca pfthivyäm adhi TT

Der Urrhythmus ist bekannt Er bildet eine aus vier
gleichen Reihen bestehende Strophe Die Strophe zerfällt in
zwei Ketten 1 und 2 die Kette in zwei Reihen jede Reihe
zerfällt in zwei Bünde jedes Bund in zwei Glieder das Glied

30 in zwei Laschen Das Zeichen der /4 Note stellt eine Lasche
dar S 166 ff Man beachte die durchgehende Zweiteiligkeit
des orchestischen Urrhythmus die auch in der dipodischen
Messung zum Ausdruck kommt

Getrennt sind die einzelnen Teile von einander durch
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Grenzen Die schärfste Grenze besteht im Urrhythmus
zwischen Strophe und Strophe eine entsprechend schwächere
zwischen Kette und Kette die Kehre eine noch schwächere
zwischen Reihe und Reihe die Lanke Auch die Grenze der
Bünde ist im Urrhythmus noch fühlbar Da diese schärferen
Grenzen im allgemeinen auch von dem im Veda geltenden
Musikmetrum festgehalten werden konnten wir sie im Anschluß
an die zitierte Strophe durch Zeichen andeuten und zwar
bedeutet

TT Strophengrenze
T Kettengrenze Kehre
II Reihengrenze Lanke
I Bundgrenze Fuge

Die Grenzen der Glieder und Laschen sind schon im Ur
rhythmus so schwach daß wir sie nicht berücksichtigen Für
die Grenzen gilt das Gesetz Die Grenze höherer Ordnung
muß immer schärfer ausgeprägt sein als die der niederen
Saean Deutsche Verslehre S 153

Sämtliche Viererreihen des Urrhythmus gleichen sich
vollständig nirgends tritt eine Pause für einen tönenden Wert
ein nirgends wird eine Lasche gespalten J nirgends
Hebung und Senkung zusammengezogen J J J J J usw

Nun denke man sich die zitierte Strophe ohne Marsch
oder Handbewegung gesungen Die dipodische Messung wird
verschwinden aus dem wird der /i Takt die Fuge der
Bunde wird obwohl immerhin noch fühlbar durch die diese
Grenze überschreitenden Werte ab und zu verwischt Die
sprachlichen Längen und Kürzen sowie einige durch den Sinn
bedeutende Worte werden die Hebungsverhältnisse einigermaßen
modifizieren schwebende Betonung metrische Drückung und
Erhebung vgl S 159 die Silbe ni wird etwas stärker
akzentuiert werden ebenso vi in visvam und him in yat him ca
Die alte einfache orchestische Proportion ist also da und
dort gestört doch wird sie annähernd immer noch 1 1 sein

Die erste Reihe könnte in folgendem musikmetrischen
Bilde dargestellt werden wobei bemerkt sein soll daß hier J
nicht etwa genau Vs ist sondern einfach Kürzung der
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längeren Note bedeutet während ein Punkt leichte Ver
längerung bezeichnet

n T i I j jWir Europäer pflegen die vedischen Verse nicht zu singen
6 wir tragen sie aus praktischen Gründen sprechmetrisch

vor Das hat wie wir gesehen haben S 141 seine Berechtigung
wir müssen uns eben dabei bemühen die Schönheit dieser
rhythmischen Gebilde nicht zu zerstören Dem aufmerksamen
Beobachter wird es nicht entgehen wie die Sprache bei der

10 Deklamation ihre Rechte noch mehr durchsetzt In der zitierten
Strophe hört man die Bundgrenzen wenn sie durch Worte
überdeckt sind nicht mehr heraus nur nach parjanya ist die
alte Fuge noch erhalten Die Schwere der sechsten und
achten Silbe kommt deutlich zum Ausdi uck die in den Senkungen

15 stehenden Längen und die in den Hebungen stehenden Kürzen
rufen metrische Drückungen und Erhebungen hervor Lanke
Kehre und Strophengrenze erfahren keine Veränderung

Da die Sinnesgrenzen mit den schärferen Grenzen des
Metrums zusammenfallen werden wir ohne Schwierigkeiten

20 die Reihen und Ketten durch leichte sogenannte tote Pausen
trennen

Der rationale Urspondeus verändert sich jetzt noch mehr
als in dem Musikmetrum doch wäre es verfehlt so vorzutragen
daß sich Längen und Kürzen wie 2 1 verhalten Das Ver

25 hältnis ist irrational und unregelmäßig geworden und genau
genommen müßte für jede einzelne Silbe der Wert festgestellt
werden Wir können jedoch auch im Sprechvortrag uns der
spondeischen Rhythmisierung annähern man vergleiche etwa
das deutsche Gedicht Sah ein Knab ein Röslein stehn

80 das tatsächlich fallend spondeisch gesprochen wird s Sakan
Deutsche Verslehre S 186

Eine gute Deklamation kann die metrische Analyse
vedischer Verse nur fördern Man wird erkennen daß jeder

1 Die Wirkung der orchestischen Hebung die Länge der Silbe
pOftj 3 Konsonanten sowie der Nachdruck der auf dem Gottesnamen
liegt verursachen hier eine kleine Verlängerung
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Vers seinen besonderen Habitus hat Bei der Aufstellung
metrischer Schemen bediene man sich hier nicht der griechischen

Bezeichnungen da sie auf die vedischen Verhältnisse
nur mit Vorbehalt angewendet werden können und leicht zu
Mißverständnissen Anlaß geben Übrigens ist wohl zu beachten
daß es nicht dasselbe ist ob ich den Vers nach musikalischen
Takten Füßen oder Gliedern abteile man betrachte einmal
die Viererreihe

Der Herr be hü te dei nen Weg
1 r

bezeichnet die sprechmetrischen Glieder die Füße
und I den musikalischen Takt x Senkung Hebung vgl lo
Saban Deutsche Verslehre S 203

Wenn wir die vedischen Hymnen sprechmetrisch richtig
deklamieren wollen so müssen wir auch über die Sprech
m e 10 d i e klar sein die der Vers verlangt Nach den Unter
suchungen von SiEVEBs und Saean haben Versarten wie is
Hexameter Alexandriner Blankvers mittelhochdeutscher
Reimvers und andere ganz bestimmte Melodien nicht zu
verwechseln mit den musikalischen Melodien der indischen
Verse Wir könnten also fragen Hat nicht auch die ge
sprochene Gäyatri die Tri tubh usw eine bestimmte melodische ao
Tonfolge Wenn es wahr ist daß die primitiven musikalischen
Melodien sich aus der Sprachmelodie entwickelt haben so
hätte wir damit daß wir die Sprachmelodie einer vedischen
Versform erfassen den Grundriß der altertümlichen Melodien
gewonnen in denen die graue Vorzeit ihre Hymnen sang 25
Hier können uns zwar nur eingehende Untersuchungen des
vedischen Textbestandes und systematische Vergleiche mit
Rezitationen und Gesängen der heutigen Inder und primitiver
Völker weiterführen Vielleicht ist es aber schon jetzt erlaubt
eine vorsichtige Vermutung auszusprechen Es sei mir dabei 30
gestattet auf eigene Versuche hinzuweisen Ich rezitierte um

1 Siehe S 140 und Anmerkung 1
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die Tonfolge deutlich wahrnehmen zu können mit geschlossenen

Lippen und ruhig liegender Zunge so gut es ging Sloken
aus dem Mahäbhärata Auf Grund dieser Selbstbeobachtung
konnte ich ungefähr folgendes Melodiebild entwerfen

Die Punkte bedeuten die sprechmetrischen Hebungen die
Senkungen sind nicht berücksichtigt der Strich bedeutet die
Lanke Cäsur Mit x bezeichne ich die Eingangssenkung

Diese Melodie ist nicht allzusehr verschieden von der
allgemeinen Tonfolge die sich aus der bei Felber mitgeteilten

10 Singrezitation von Bhagavad tä X 12 18 entnehmen läßt
und etwa so verläuft

Auch ist sie nicht weit entfernt von der gewöhnlichen Vierer
melodie wie sie bei Saean Deutsche Verslehre S 272
dargestellt ist

15 Sollten wir da nicht annehmen dürfen daß die musik
metrische Melodie der Anustubh und Gäyatri sich ungefähr
auf der gleichen Linie bewegt hat wie die gewöhnliche
Vierermelodie

Bei der Deklamation der Tri tubh und Jagati kommen
20 wir zu einem ähnlichen Resultat Hier ergibt sich die Ver

wandtschaft mit der allgemeinen Sechsermelodie

Der Dreier die Dvipadä Viräj scheint mir diese Melodie
zu haben

X

Am Schluß der Ketten und insbesondere der Strophen
25 sinkt die Melodie etwas tiefer
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Die Tonlage der Tristubh ist im allgemeinen tiefer
als die der Jagati die der Gäyatri und Anustubh höher
als diese

Das schnellste Tempo unter den Rigvedastrophen haben
Gäyatri und Anustubh Die dritte Reihe der Gäyatri verlangt s
einen etwas langsameren Vortrag Die Jagatireihe hält in
ihrem ersten Teil etwas zurück der Teil nach der Cäsur hat
etwa das Tempo der zwei ersten Gäyatrireihen Ein getragenes
gemessenes Tempo fordem Tristubh und Dvipadä Viräj die

letztere ist etwas schneller als die Tri tubh w
Selbstverständlich bedürfen diese Vermutungen über

Melodie Tonlage und Tempo der Verse noch eingehender
Prüfung mancher mag hier subjektive Willkür sehen aber
ich glaubte auch diese Frage nicht übergehen zu dürfen und
möchte hiermit zugleich zu weiteren Untersuchungen anregen is

Schluß

Die Wurzeln der indischen Metrik reichen tief in die
Vorzeit zurück denn die hauptsächlichsten Reihen und
Strophenformen des Veda gehören zu dem ältesten Besitz der
indogermanischen Menschheit Aus dem spondeischen
Urrhythmus auf dem das Avesta nur die niederste Form des
Musikmetrums aufbauen konnte ließ das altindische Takt
und Sprachgefühl dem Prinzip der gravitierenden Alter
nation folgend den musikmetrischen Vers entspringen der
sich seinen abendländischen Brüdern würdig an die Seite s
stellen darf in ihm ist das Problem den Rhythmus mit der
spröden Materie der Sprache zu vermählen in meisterhafter
Weise gelöst

Eine tiefe Kluft besteht zwischen der metrischen Kunst
des Veda und der der klassischen Zeit Während die spätere s
Kunstdichtung das klassische Kävya eine erdrückende und
verwirrende Fülle von Versmaßen aufweist zeigt uns der
Veda die uralten einfachen Gruppenformen denen die indo
germanischen Völker bis heute treugeblieben sind Und diese
Formen sind von einem Rhythmus getragen der auch dem
modernen europäischen Hörer ohne weiteres eingeht während
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es für unser Ohr schwer ist in den kunstvollen Bildungen
der Kävya Metrik einen gefälligen Rhythmus zu entdecken
Die Sänger des Veda sind dem okzidentalen Menschen noch
verwandt in der Kävya Dichtung ist orientalisches Wesen

5 zum Durchbruch gekommen In manchen Fällen wäre man
geneigt das metrische Gebilde aus einer sonderbaren Ver
mischung des orchestischen und des melischen Rhythmus
herzuleiten

Der Hauptunterschied aber zwischen der Verskunst des
10 Veda und der eigentlichen Kävya Metrik besteht in der

Verschiedenheit der Prinzipien Dort das gravi
tierende Alternationsprinzip hier eine pedantische Quantitäts
regel Im Veda kann eine Kürze die Stelle einer Länge
einnehmen und umgekehrt in der späteren Metrik dagegen

15 ist wie im Griechischen der Länge der doppelte Wert der
Kürze zugeschrieben worden Die Formel 2 1 wurde
ähnlich wie bei Hephaestio und den lateinischen Metrikern
auch auf Versarten angewandt die nicht in diese Proportion
gespannt werden konnten Sie gilt ja schon nicht mehr wenn

20 Hebung und Senkung zusammengezogen werden und ganz
besonders nicht bei manchen Kunstversen der späteren Zeit

Im Veda ist überall mehr Freiheit und Natürlich
keit Das zeigt sich in erster Linie in der freieren Behandlung
des Reiheneingangs Demgegenüber der Zwang der gekünstelten

25 halsbrecherischen Systeme und Reihen des Kävya die der
eigenen Sprache Gewalt antun und in einer fremden gar nicht
wiederzugeben sind I So bedeutend einzelne seiner Schöpfungen
auch sein mögen das Kävya bezeichnet einen Abfall von der
Natürlichkeit und dem guten Geschmack und diese Tatsache

so kommt auch in seinen Versmaßen zum Ausdruck Wo die
spätere Dichtung sich den schönen Metren der Vorzeit an
vertraut wie im Öloka ist auch der sprachliche Ausdruck
noch einigermaßen natürlich

Die Kluft zwischen klassischer und vedischer Verskunst
35 ist aber nicht so groß daß gar keine Brücken von der einen

zu der andern führten Es kann nicht unsere Aufgabe sein
dies im einzelnen auszuführen aur darauf sei noch hingewiesen
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daß besonders die Vierer und Sechserformen in der nach
vedischen Zeit weiter und umgebildet wurden

Anhang

Nordarische Metrik
Es war die Schuld der gegenwärtigen Verhältnisse daß

ich erst nachdem diese Beiträge niedergeschrieben waren
Leumann s auch für die Metrik wichtiges Buch erhalten konnte
Maitreya Samiti das Zukunftsideal der Buddhisten Die
nordarische Schilderung in Text und Übersetzung nebst sieben
anderen Schilderungen in Text oder Übersetzung Mit einer lo
Begründung der indogermanischen Metrik 1919

Die Bedeutung dieses Werkes das mit dem Anspruch
auftritt der indogermanischen Metrik neue Wege gewiesen
zu haben zwingt mich meine Ansicht kurz darzulegen

Trotz der Genauigkeit mit der der scharfsinnige Forscher 15
die Phonetik des Textmaterials behandelt hat scheint es mir
gewagt auf Grund einer immerhin mangelhaften Überlieferung
schon jetzt abschließende Lehrsätze über die Entstehung des
Hexameters und der Tri tubh aufzustellen Es kommen
nämlich neben den Schreibungen die man als normale ansehen ao
kann allerlei Ersatzschreibungen und was schlimmer ist
eine Unmenge von ungenauen und falschen Schreibungen vor
S 38 Zahlreiche Lautwerte konnten erst erkannt werden

nachdem das metrische Schema aufgestellt war S 30 Wer
weiß ob da nicht manches später uingestoßen wird wenn as
einmal noch weiteres Material durchforscht ist Leumann selbst
mußte schon verschiedenes ändern was er noch 1912 in seinem
Buch Zur nordarischen Sprache und Literatur vertreten hatte

Ob der Dichter über den Rhythmus seines Versmaßes im
klaren war wissen wir nicht gewiß jedenfalls läßt der vor so
liegende Text eine gewisse Unsicherheit erkennen das zeigen
Fälle wie die überall gegen das Metrum verstoßenden Schrei
bungen Badr für Badre und ßgoda für s o dda skt sraddhä

1 Vgl Die Urform des Hexameters entdeckt von H Weller
Neue Jahrbücher für das klassische Altertum 1920 4 Heft
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S 56 und 57 Auch wissen wir nicht ob der Mann der wie
der Dichter des Heliand eine fremdartige Gedanlcenwelt in
ungefüger Sprache wiedergeben mußte nicht gezwungen war
auf metrische Genauigkeit zu verzichten

Ferner möchte ich fragen ob diese einer späten Zeit
angehörenden Fragmente Rückschlüsse von solcher Tragweite
gestatten Nach Leumann müßten die nordarischen Verse den
urindogermanischen Rhythmus viel reiner bewahrt haben als
die uralte vedische Tristubh

Auch die Methode des Verfassers deren philologische
Schärfe und statistische Genauigkeit rühmenswert ist dürfte
diejenigen nicht ganz befriedigen welche die tiefgründigen
Forschungen von Sievers und Saran kennen denn diese scheinen
nicht berücksichtigt worden zu sein Wir erfahren nichts
darüber welche metrische Stufe der Text erkennen läßt nichts
über den vermutlichen orchestischen Urrhythmus und über
die Akzentuation der Sprache Von rhythmischen Pausen ist
nirgends die Rede die Kürze gilt ohne weiteres als die Hälfte
der Länge Bei seiner Begründung der indogermanischen
Metrik wählt Leumann das deduktive Verfahren er geht von
der Sachlage aus wie sie in der indogermanischen Vorzeit
bestanden haben wird S 154 Er nimmt also die aus dem
Text der nordarischen Fragmente herausgeschälten rhythmischen
Elemente ohne weiteres als urindogermanisch an

Ich bin weit davon entfernt das Verdienst Leumann s
verkleinern zu wollen ich will nur zum Ausdruck bringen
daß es nach meiner persönlichen Überzeugung nicht möglich
ist auf der nordarischen Metrik eine Neubegründung der
indogermanischen Verskunst aufzubauen Das Werk Leumann s
ist eine Leistung ersten Ranges sowohl vom Standpunkt der
Sprachwissenschaft als von dem der metrischen Forschung
aus Er scheint trotz allem das nordarische Metrum erkannt
zu haben und jeder der sich für solche Fragen interessiert
soll seine scharfsinnigen tief eindringenden Untersuchungen
nachlesen Sprachforschung Religionswissenschaft und Metrik
dürfen sich von diesen Arbeiten Leumann s große Förderung
versprechen
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Die uordarische Metrik hat nach Leumann folgende drei
Versformen entwickelt

A I w J wß I 1 I zC j jl j 5Zwei gleiche Verszeilen bilden eine Strophe Im allgemeinen
können für die Längen 2 Kürzen eintreten Die Striche be
zeichnen die Cäsuren

Beispiel für A S 47 nach Leumann s Transkription

L t I t III Ihü dam I häru i hvqndi kö ta hei rti H yanlme lo
Beispiel für B S 53

II I I I Inimitta hvänede gü nä cira ylnd

i 1 uswBeispiel für C S 28
I lill Icu buro iiznöra azmüna keinde h ra i

z usw
Wir sehen daß das Element sehr veränderlich

ist daß ferner auch eine kurze Silbe am Anfang der Reihe
oder Halbreihe betont werden und eine Länge vertreten kann
Beispiel B nwiitta Iktuslizenz Leumann s S 126 Außer ao

dem kann eine Länge unter dem Druck einer folgenden Iktussilbe

gekürzt werden Beispiel C uznöra j Iktusgesetz
Leumann s S 117 in cu buro ist die Länge des Daktylus
aufgelöst

Auf die verschiedenen Nebenformen kann ich hier nicht 2
eingehen das ist alles bei Leumann selbst nachzulesen nur
über zwei Nebenformen der A Zeile gestatte ich mir einige
Bemerkungen

Das zweite Element J kann zu der Form
j oder verlängert werden Da 30durch wird der starke mittlere Einschnitt aufgehoben und das
in der zweiten Halbzeile folgende Element l verkürzt
Nun scheint aber der Rhythmus erheblich gestört ja geradezu
aufgehoben zu werden wenn man die erste Halbzeile mit dem
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verlängerten Element r schließt und dann Cäsur
annimmt Nach meiner Ansicht fehlt in solchen Zeilen die
Hauptcäsur sie sind in fortlaufendem Rhythmus zu lesen
Beispiele S 47

1 j I1 pramava aranu aütru nri ta hvade särvanifii holze

I i I I w2 trämu mäftandu mahäyänina sani äri tehvaind

I X w I IWarum ich dieser Auffassung zuneige werden wir weiter
10 unten sehen Ich mache noch darauf aufmerksam daß sämtliche

Nebenformen des S 47 zitierten Stückes Fremdwörter aus
dem Sanskrit wie mahäyänina enthalten

Um den veimutlichen orchestischen Urrhythmus der
Zeile A zu ergründen gehen wir am besten von dem Element

w aus Wenn irgend einmal ein wirklicher
vierzeitiger Daktylus und daneben ein richtiger dreizeitiger
Trochäus gewesen wäre so hätte unsere Gruppenform zwei
Rhythmusarten enthalten die nicht gut zusammenpassen Denn
der vierzeitige gerade Takt und der ungerade Tripeltakt

20 hätten sich in ihrer fortwährenden Abwechslung stören müssen

Jene Quantitätenfolge kann keinen echten Daktylus
darstellen um so mehr als die letzte Silbe so gut wie immer
eine Kürze ist so daß das Element mit einem entschiedenen
Trochäus schließt Außerdem gibt es eine ganze Anzahl von

25 Stellen s S 137 in denen der angebliche Daktylus durch
andere Quantitätsarten vertreten ist Hier hat vielmehr die
Freude an metrischer Abwechslung besonders aber die Eigenart
der Sprache eine Erweiterung des ursprünglichen Trochäus
geschaffen So wäre das schließende Element in älterer Zeit

30 ein vollständiger Doppeltrochäus gewesen und das
Eingangselement ließe sich als dessen katalektische
Form betrachten Auch Lehmann sieht sich genötigt zu
eine volle Form zu postulieren S 154 Das führt
uns auf den ursprünglichep Rhythmus
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Die im nordarischen Text vorliegende Grundform wäre also
durch Pausierung oder Dehnung im ersten Element und durch

Erweiterung im zweiten entstanden x x usw
Die Klangdauer der beiden Kürzen in wird durch den
trochäischen Charakter des Ganzen bestimmt sie ist der r
Dauer einer Kürze gleich Die nordarische Sprache mit
ihren vielen kurzen Endungen und dem häufigen Murmellaut
e führte im Verein mit dem Wohlgefallen an rhythmischer
Abwechslung zu dieser Entwicklung Auch in der S 177 ff
behandelten Päli Schilderung des Anägata vamsa sind die lo
Päda Silben des Öloka häufig durch zwei Kürzen ersetzt
z B S 187

56 caturäsiti saliassehi räja kaflnähi purekJcato

Auch hier hängt dies mit dem Sprachcharakter zusammen
Diese Weiterbildung der ursprünglichen Form erfolgte als w
das orchestische Lied seinen Einfluß schon verloren hatte
s Saran Deutsche Verslehre S 174 nachdem sich aber

die neue Form einmal festgesetzt hatte wurde sie äußerlich
der allgemeinen Morenregel unterworfen nach der zwei Kürzen
gleich einer Länge sind deswegen wird sie öfters durch einen ao
Spondeus ersetzt

Indessen kann der Eintritt dieses Spondeus noch auf
etwas anderes hinweisen Die Tatsache daß auch im ersten
Element die mittlere Kürze häufig durch eine Länge
vertreten wird legt die Vermutung nahe daß die primäre 2
Form des Urrhythmus die des fallenden Spondeus war

II L f II IIDie akzentuelle Eigenart der Sprache in der wohl der Unter
schied zwischen lang und kurz recht merklich hervortrat und
die betonten Längen von einem starken exspiratorischen Druck so
begleitet waren Iktusgesetz Regel nach der der Auslauts
vokal der Positionslänge nicht unterworfen ist S 27 mag
es mit sich gebracht haben daß der Urspondeus sich schließ
lich in den Trochäus umwandelte Die Auflösung der Sen
kung in w war dann ein weiterer Schritt Ein Beispiel ss

Zeitschr f Ind n Iran Bd I 13
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für solche Umwandlungen dürfte auch das bekannte Lied
Walthers von der Vogel weide sein

Under der linden an der heide
dd unser zweier hette was

5 Dä muget ihr vinden schone heide
gebrochen bluomen unde gras

Hier liegt nach Sahan Deutsche Verslehre S 288 ff folgendes
Metrum zu Grunde

I X X X10 i L I X X X XEs scheint daß in diesen Metren ein neuer Fuß x x als
selbständige Form neben dem historisch älteren i x entstanden
ist Saean Deutsche Verslehre S 289

Die Annahme einer Senkungserweiterung und rhj thmischer
IS Pausen oder Dehnungen läßt uns auch das in den Formen

B und C auftretende Element besser verstehen
Es ist nicht etwa ein Choriambus sondern ein katalektischer
Doppel Trochäus und entweder so

X X pM oder SO
X X

aufzufassen

Nun wird uns auch jene Nebenform der A Zeile klar
mag sie von den beiden anderen Formen B und C beeinflußt

35 sein oder nicht in ihrem Wesen unterscheidet sie sich nicht
sehr von der Hauptform sie erinnert einigermaßen an die
von Leumann im Hinblick auf den Pentameter postulierte
doppelt katalektische Langzeile S 155

x x x x jx xlx x3 Daß in der Nebenform manchmal der alte Trochäus ein
tritt werden wir nun ebenfalls begreiflich finden

Wir müssen also für den oben zitierten Vers trämu
mänandu mahäyänina sam äri tehvainde ungefähr folgendes
Schema aufstellen



Beiträge zur Metrik des Veda 181

Die Wucht dieser Form scheint mit dem Inhalt im Einklang
zu stehen Spielte auch bei sonstigen Abweichungen von der
Grundform die Stimmung das Ethos eine Kolle Wer fühlt
nicht die impulsive Kraft des Verses

II II I Ipravartu ni dadi cakru nirväne cant io prah älja s
Rolle ihnen das Rad des Gesetzes die Nirwana Stadt öffne

ihnen S 39 40
Ich habe noch hinzuzufügen daß die A Reihe ursprüng

lich eine rhythmische Kette darstellt die Cäsur in der Mitte

ist also eine alte Lanke loDie erhebliche Umformung des Urrhythmus weist neben
anderen Merkmalen darauf hin daß die sprechmetrische Stufe
erreicht war Doch sicher ist dies nicht

Nach dem bisher Gesagten versteht es sich von selbst
daß ich mich nicht entschließen kann den Hexameter mit is
der nordarischen A Form in Beziehung zu bringen Die
A Zeile ist ganz deutlich ein Doppelvierer der griechische
Hexameter aber der erst in Griechenland seine typische
Form angenommen hat ist ursprünglich ein Doppeldreier

X I X i I aoWenn er ein reduzierter Doppelvierer wäre

X X X X usw
müßte von der alten starken Lanke noch etwas erhalten
sein Diese aber spielt bekanntlich gar keine Rolle s Sakan
Deutsche Verslehre S 327 Ich bemerke noch daß die 23
Hebungslängen des griechischen Hexameters nie wie die der
nordarischen Zeile durch zwei Kürzen vertreten werden
können

Ebenso ist es für mich nach den in den Beiträgen zur
vedischen Metrik dargelegten Anschauungen unmöglich die so
Tristubh Jagati mit Leumann aus der C Reihe abzuleiten
Warum wird gerade der den nordarischen Rhythmus kenn
zeichnende Daktylus im Tri tubh Eingang vermieden Warum
kann im Veda die Länge nicht grundsätzlich durch zwei
Kürzen vertreten werden Wie will Leumann widerlegen

13
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daß die Cäsur nach der vierten Silbe die alte Sechserfuge
darstellt Die Wesensverschiedenheit der beiden Maße be
ruht hauptsächlich darauf daß der C Vers fallend die Tristubh
aber steigend ist Freilich sucht Leumann darzutun daß
auch die Tristubh fallenden Charakter hat Aber die Häufig

keit der Eingänge und weist doch mit Sicher
heit auf steigenden Rhythmus Durch Leumann s Vortrag S 166
wird die ganze Schönheit der Veda Strophe für jeden der
ein Ohr hat zerstört Das Enklitika Gesetz S 168 be

10 weist nicht viel An erster Stelle können Anschluß wörtchen
der Natur der Sache nach nicht stehen an zweiter sind sie
gelängt weil der ursprüngliche Rhythmus hier die Hebung
verlangt an dritter treten sie im allgemeinen als Kürzen
auf s Leumann s Zusammenstellung S 169

15 Ich muß es mir versagen auf die interessanten und be
stechenden Deduktionen Leumann s hier weiter einzugehen
ich will uur noch die auch in diesem Buch vertretene An
sicht zurückweisen nach der die Jagati Zeile eine hyper
katalektische Variante der Tristubh Zeile ist S 161

20 Die nordarische A Halbzeile führt also auf jenen uralten
fallenden Vierer zurück dessen Spuren in der trochäischen
Gäyatri des Veda zu verfolgen sind und der auch dem
Avesta nicht fremd war Bei den indischen Ariern den
vorwärtsstrebenden kampflustigen Helden der vedischen Vor

25 zeit hatte er kein Glück sie wandten sich der lebhaften
steigenden Form zu aus der sie dann die Anu tubh und den
epischen Sloka gebildet haben Den schwerfälligeren Nord
ariern sagte die fallende Form mehr zu Die Formen B und
C gehen in letzter Instanz auf fallende spondeische Sechser

so zurück der Urtypus von B hatte die Hauptfuge nach der
vierten Hebung der von C nach der zweiten

Am Schluß seiner metrischen Untersuchungen vergleicht
Leumann die Verwendung der A Strophe bei erzählendem
Inhalt und die der C Strophe für hymnische Stoffe mit dem

SÄ Gebrauch des Hexameters und der Tri tubh und erschließt
hieraus eine ähnliche Bedeutung der von ihm angenommenen
indogermanischen Urformen Diese interessante Parallele kann
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man nacli meiner Ansicht auch ohne diese Beziehung anzu
nehmen aus der Natur der nordarischen Metren verstehen
der Urrythmus der A Strophe zeigt eine für das Epos wie
geschaffene Zweiteiligkeit und Gleichmäßigkeit während die
C Strophe schon ihrem ursprünglichen Typus nach für Lyri
sches geeignet war Das lehrt schon die Anschauung möchte
ich sagen wenn eine solche Ausdrucksweise in metrischen
Dingen erlaubt wäre

I
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Untersuchungen über die Metrik des jüngeren Awesta

Von Herman Lommel

Einleitung
Frühere Arbeiten über die Metrik des Awesta haben

einen hoffnungsvollen Anlauf genommen die Textkritik und
Interpretation des Awesta zu fördern und schienen dazu an
getan unsere Anschauungen von Laut und Formenlehre der
Awestasprache ganz wesentlich zu beeinflussen Aber nach
diesen vielversprechenden Ansätzen ist es still geworden das
Metrum spielt in neueren Arbeiten zur Awestakunde kaum
mehr eine Rolle Babtholomae erklärt Grundriß I a 154
auf die Metrik habe ich nirgends Rücksicht genommen lo

und dieser Satz ist auch für sein großes altiranisches Wörter
buch im Folgenden kurz Wb im Allgemeinen gültig
Erwähnung der Versform ist darin außerordentlich selten
Aber so vielfach dort das Metrum nicht nur ignoriert sondern
auch dagegen verstoßen wird so genügt eine einzige Bezug
nähme darauf zu zeigen daß der metrische Charakter eines
Teils der jungawestischen Texte vom Verfasser des Wb doch
keineswegs geleugnet wird Und so skeptisch man auch über

1 Folgende Arbeiten über die Metrik des jüngeren Awesta sind
mir bekannt Wbstphai Zur vergleich Metrik d idg Völker KZ 9,437 f

Roth ZDMG 25 216 Tökpbl de metricis partibus Zendavestae
Diss Halle 1874 Geldnbb Über die Metrik des jüngeren Awesta
Tubingen 1877 dazu viele Stellen in Geldneb s Studien z Awesta Strafi
burg 1882 Drei Yasht Stuttgart 1884 Übersetzungen a d Awesta
KZ 24 und 25 vgl Hübschmann KZ 27 92 ferner Geldnbb s Versein
teilung in seiner Awestaausgabe Bartholomae Arische Forschungen I
Halle 1882 S 99 154 ZDMG 36 860 Wilhelm Verhandl d 10 Or
Kongr Genf 1894 Ib S 47 f 2 z B Wb 1067
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Einzelergebnisse der früheren metrischen Arbeiten urteilen
mag daß sie metrische Form jungawestischer Stücke erwiesen
haben läßt sich nicht bestreiten und ist wohl kaum ernstlich
bestritten worden Man kann das was Geldner Grundr

5 II 23 f darüber sagt als die geltende Anschauung betrachten
Es liegt ein gewisser Widerspruch darin das Versmaß

nicht zu leugnen und doch nicht zu berücksichtigen Dieser
Widerspruch tritt hervor in dem Satz Babtholomae s Die
Metrik entscheidet nicht gegen die Lautlehre Ich stimme

10 diesem Satz zwar zu aber ich frage dagegen entscheidet
denn die Lautlehre gegen die Metrik Wir haben doch eine
sichere Kenntnis von der Gestalt eines metrischen Textes
nur dann wenn Metrik und Lautlehre im Einklang stehen
Wo sie einander widersprechen ist unsere Kenntnis des einen

IS oder des andern entweder unvollkommen oder falsch oder
der Text ist verderbt Und es stünde nun allerdings schlimm
mit der Awestametrik oder mit der Überlieferung wenn wir
glauben dürften daß unsere Kenntnis von der Lautgestalt
awestischer Wörter schon einigermaßen zureichend wäre So

20 finden wir denn leicht einen Grund für das skeptische Ver
halten der neueren Awestaforschung gegenüber der Metrik
Die älteren Arbeiten über die Metrik des jüngeren Awesta
sind mit dem überlieferten Text derartig willkürlich und
gewaltsam umgegangen daß sich ein Fortschreiten auf der

5 damit eingeschlagenen Bahn allerdings von selbst verbot
Darin liegt wohl die Erklärung dafür daß Geldnee seine
Untersuchungen auf diesem Gebiet nicht fortgesetzt hat daß
Babtholomae seine eigenen und Geldnee s frühere Arbeiten
darüber in seinen neueren Werken gewissermaßen verleugnet

solch glaube daher diese beiden Gelehrten werden mir das
harte Urteil über ihre trotzdem so verdienstvollen Jugend
arbeiten das in den Worten gewaltsam ja willkürlich

1 Die Yashts sind zum gröfiereu Teil in gebundener Rede ab
gefaßt in wirklichem Metrum in dem geläufigen achtsilbigen Vers
maß mit eingestreuten zwölfsilbigen Verszeilen Vgl Bbichelt Awest
Elementarbuch S 14

2 ZDMG 48,146
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liegt nicht verargen Versmaße die an vielen Stellen leicht
in die Augen springen ließen sich an andern Stellen dem
Text nur dadurch aufzwingen daß man außer zahllosen Miß
schreibungen im Einzelnen wovon nachher auch viele Inter
polationen und Wucherungen annahm Man hatte starkes
Zutrauen zur eigenen Kenntnis vom Metrum und hat dafiir
auf Schritt und Tritt dem Text aus dem man doch die
Kenntnis des Metrums schöpfen mußte mißtraut Die eine
Ursache dieses falschen Verfahrens lag darin daß die Awesta
metrik von Anfang an vergleichende Metrik war Man
fand im Awesta wie im Veda achtsilbige Verse und Strophen
aus solchen also mußten diese im jüngeren Awesta nahezu
ausschließliche Norm sein Zehnsilbige Verse wurden

vielfach verkannt und gewaltsam durch Athetese zweier
Silben auf achtsilbige zurückgestutzt Spuren andrer Metren
Geldnee Metrik 117 f wurden nicht verfolgt So nützlich
es war daß der Vergleich mit dem Veda auf die Spur des
achtsilbigen Metrums im Awesta geführt hat so muß auf
dieser Erkenntnis weiterbauend die Metrik des Awesta zu
nächst jeden Seitenblick nach Indien sich versagen und alt
iranische Metra als solche festzustellen suchen gleichviel ob
sie mit altindischen irgendwelche Ähnlichkeiten haben oder
nicht Und sie muß daa Versmaß aus dem überlieferten Text
feststellen und den Textbestand mit aller Behutsamkeit an
fassen Denn es ist klar daß eine Metrik die den Text
geradezu systematisch vergewaltigt und fortwährend Worte
halbe und ganze Sätze ausscheidet bei allen besonnenen

1 Geldner drückt das Metrik S IX aus mit den Worten dtiß
die Sammlung der Texte schon im Anbeginn eine lückenhafte und konfuse
war die oft das Zusammengehörige zerrifi und das Ungereimte verschmolz
und daß ihre Bewahrung den Händen unzuverlässiger unwissender Leute
anheimfiel welche durch Verwechslungen Verstümmelungen unbefugte
Einschaltungen u dgl an dem allgemeinen Verfall weiter arbeiteten

2 Geldner Metrik S VII
8 Da an der vorher zitierten Stelle Grundr II 23 zehnsilbige Verse

Uberhaupt nicht erwähnt sind blieb ihre Entdeckung durch Geldner
Metrik 117 ohne Folge Die Weiterverfolgung der dortigen skizzenhaften
Bemerkungen hätte ein gutes Stück vorwärts helfen können
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Kritikern Mißtrauen erregen muß nicht gegen den Text
sondem gegen die Grundlagen der Metrik Gewiß wird auch
eine sorgsam und besonnen aus dem vorhandenen Text her
ausgelesene Metrik noch genug Ergebnisse für die Textkritik

5 abwerfen aber wir werden uns zunächst solange unsere
metrischen Erkenntnisse noch in den Anfängen stecken doch
im Allgemeinen hüten müssen lediglich auf Grund des Metrums
eine Textänderung vorzuschlagen Nur wo der Zustand der
Überlieferung selbst uns eine Korruptel verrät wo die

10 Grammatik uns lehrt daß das Überlieferte nicht richtig sein
kann wo überzeugende Interpretation den überkommenen
Text als unhaltbar erweist Averden wir die Metrik zu Hilfe
rufen um den Schaden zu heilen Wir werden uns also
einerseits keine Konjektur gestatten dürfen die zwar unserer

15 Kenntnis der Grammatik und unserer Meinung von dem was
an Sinn oder auch Unsinn im Text möglich und zulässig sei
entspricht die aber im Gegensatz steht zu metrischen Be
obachtungen an andern Stellen Anderseits aber wenn das
Metrum in Ordnung ist werden wir den Text auch im Übrigen

20 für richtig halten wenigstens in deh Hauptzügen und
wenn eine Konjektur zugleich der Grammatik und Über
setzung Genüge tut und außerdem noch dem zu erwartenden
Metrum entspricht dann werden wir allerdings glauben dürfen
daß unsere metrischen Anschauungen die Interpretation und

25 grammatische Textherstellung ebenso stützen wie sie ihrer
seits von unserer Sprachkenntnis gehalten werden

Das soeben Gesagte ist zwar glaube ich gegenüber
früheren metrischen Arbeiten auf diesem Gebiet nicht über
flüssig aber es wird doch als selbstverständlich gelten können

30 Dagegen dürften die Anschauungen geteilt sein gegenüber einem
anderen Problem der awestischen Überlieferungsgeschichte das
für die Metrik von einschneidender Bedeutung ist Die Metrik
verlangt nämlich daß wir den awestischen Wörtern in einer
Unzahl von Fällen eine andere Silbenzahl zuerkennen als

85 unsere schriftliche Überlieferung zeigt Das ist keine grund
sätzliche Besonderheit der awestischen Metrik gegenüber der
Metrik anderer Schriftdenkmale Ich erinnere nur an die
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Auflösung von Sandhiverbindungen Vokalisierung von Halb
vokalen Zerdehnung von ursprünglich geschleiften Längen
die im Veda nötig sind um aus dem überlieferten Text den
ursprünglichen metrischen zu gewinnen während bei Homer
noch stärkere Eingriffe nötig sind Im Awesta aber erfordert
das Versmaß derartige Abweichungen vom traditionellen Text
in viel weiterem Umfang als dies in irgend einem andern
Schriftdenkmal der Fall ist Da ist es nun für die Metrik
insofern günstig bestellt als ein Teil dieser Abweichungen
des anzunehmenden sprachlich metrischen Textes vom ge i
schriebenen auch ohne jede Rücksicht auf die Metrik durch
grammatische und sprachvergleichende Betrachtung gefordert
werden So stellt Babtholomae in dem 268 seiner Dar
stellung der Awestasprache im Grundriß wo ausdrücklich
auf die Metrik keine Rücksicht genommen wird eine ganze
Anzahl von Abkürzungen und anderen die wirkliche Aus
sprache verdunkelnden Darstellungen zusammen deren ent
sprechende Auflösung z T ganz ebenso von der Metrik
gefordert wird Freilich stellt die Metrik darüber hinaus
noch andere Abweichungen fest aber darin steht wiederum
die Metrik des jüngeren Awesta nicht allein die viel besser
fundierte Metrik der Gäthä s muß großenteils mit ganz
denselben Differenzen rechnen Insoweit ist also der Weg
auf dem wir zu beträchtlich anderen als den traditionellen
Lesungen geführt werden durchaus methodisch Ja noch
mehr Man ist seit langem darüber einig daß die uns vor
liegende Aufzeichung der Texte in Awestaschrift nicht die
älteste ist Denn man hat längst erkannt daß die Awesta
schrift eine jüngere Etappe in der iranischen Schriftgeschichte
darstellt als die Pählävischrift Und zwar unterscheidet

1 Eine andere Silbenzahl der Wörter als die der Uberlieferten
Schreibung in traditioneller I esung ergibt sich dort aus den Nummern
11 12 13 14 19 20 21 22 24 25 36 41 42 45

2 Vgl Aurel Mayr Resultate der Silbenzählung in den vier ersten
Gäthä s Sitz Ber d Wiener Akad phil hist Cl 1871 Babtholomae
Die Gäthä s Halle 1871 besonders S 7 18 A F II S 1 32

3 Vgl z B Spiegel Altbaktr Grammatik S 11
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sich die Awestaschrift von allen übrigen Scliriftarten Irans
dadurch daß sie sämtliche Vokale auch die kürzesten aus
drückt und als selbständige Zeichen neben die Konsonanten
stellt Es ist also klar daß bei Aufzeichnung des Awesta

6 in einer älteren Schriftart die Sprachlaute und besonders die
Vokale worauf es uns hier vor allem ankommt nicht voll
kommen ausgedrückt waren So hat denn Spiegel erkannt
daß Varianten in der Vokalbezeichnung auf die Zeit zurück
gehen können wo die Schrift noch vokallos war Gerade

10 um die Unzulänglichkeiten jener älteren Schrift zu vermeiden
war offenbar das Awestaalphabet geschaffen und die heiligen
Texte in dieses umgeschrieben worden Daraus erklärte
man sich dann die große Kluft zwischen Schrift und Sprache
die sich schon bei der rein grammatischen und sprachver

is gleichenden Betrachtung auftut deren Tiefe mit allen Spalten
und Rissen aber ganz besonders die Metrik aufzeigt In
solchen Überlegungen war für Geldner die Berechtigung
begründet auf die Metrik die Festsetzung des Vokalismus
aufzubauen den lautlichen Wert der geschriebenen Vokal

so häufungen Störung der ursprünglichen Wortform durch Ausfall
oder Einschub von Vokalen und Zusammenziehung getrennter
Vokale aufzuzeigen

Und doch mußte man bei einem solchen Verfahren be
fürchten den Boden unter den Füßen zu verheren wenn

s man nicht wußte wie weit die Überlieferung überhaupt noch
Geltung haben sollte Den Forderungen der Metrik zu folgen
bedeutete in so vielen Fällen das Aufgeben des Überlieferten
daß man sich ebensowohl und jedenfalls vorsichtiger ent
schließen mochte der Überlieferung zu folgen und die Metrik

30 aufzugeben So versteht man die Reaktion in Bartholomae s

1 Spiegel Eran Altertumskunde III 766
2 z B Commentar zum Awesta II 108 zu Y 9 29 91 Ich

lese unbedenklich mit den V end S ade s vaenöit statt vinöit wie die
übrigen Handschriften geben Letztere Lesart scheint mir eine ron denen
zu sein die sich aus einer früheren Periode erklären lassen wo die Schrift
noch vokallos war und etwa rT l5 T geschrieben stand

3 Bartholomae Handbuch der altiran Dialekte 3
4 Geldner Metrik IX X
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späteren Werken Wenn auch eine Umschreibung im Zu
sammenhang mit der von der Tradition bezeugten sassanidischen
Redaktion feststand wenn auch diese Neuredaktion ersichtlich
die Quelle vieler Fehler war so stand doch nicht fest nach
welchen Grundsätzen mit welchen Hilfsmitteln sie vorgenommen 5

war ob sie nicht etwa auf Grund mündlicher Tradition
vieles Richtige enthielt wovon wir zu lernen hätten und
das wir Gefahr liefen bei der versuchten metrischen Wieder
herstellung über Bord zu werfen

Da konnte nur eines weiterhelfen zu erkennen nach 10
welchen Grundsätzen jene Transkription vorgenommen war
zunächst wie sie sich zu der ihr vorausliegenden älteren
Aufzeichnung verhielt Dies wiederum setzte eine gegründete
Anschauung von dem vorsassanidischen Text voraus Andreas
hat nun durch paläographische Forschung gezeigt daß die 15
Awestaschrift umgebildet ist aus einer älteren Form der
Pählävischrift die sich vom Inschriftenpählävi dadurch unter
schied daß sie gleich dem Buchpählävi eine Kursive war und
auch Ligaturen besaß wenn gleich nicht in solcher Anzahl
wie das Buchpählävi die dagegen vom Buchpählävi insofern 20
unterschieden war als der Zusammenfall verschiedener Zeichen
noch nicht soweit fortgeschritten war wie dort und daß die
Schriftformen überhaupt noch nicht so abgeschliffen waren
sondern den inschriftlichen Buchstabenformen noch näher
standen Eine annähernde Anschauung von dieser Schrift 25
hat uns der Pählävi Psalter gegeben der die schlagende
Bestätigung der von Andreas erschlossenen älteren Pählävi
schrift gebracht hat So muß die Schrift der älteren Awesta
aufzeichnung gewesen sein da es bis zur Schaffung des Awesta
alphabets in Iran überhaupt keine andere Möglichkeit schrift
licher Fixierung gab Es waren in dieser Aufzeichnung die
Vokale und Diphthonge um hier nur davon zu reden
entweder gar nicht dies gilt nur von Vokalen oder durch
die matres lectionis s t Diphthonge wenn plene geschrieben

1 Darüber Geldner Grundr II 83 f
2 Andreas Bruchstücke einer Pähläri Ubersetzung der Psalmen

aus der sassan Zeit Sitz Ber d preufi Akad 1910 869
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durch N IN 1 n bezeichnet Wir müssen also jedes Awesta
zeichen paläographisch auf das ältere Schriftzeichen Buch
stabe oder Ligatur zurückführen aus dem es entstanden ist
und fragen an Stelle welches oder welcher Buchstaben des

5 älteren Textes es getreten ist bzw bei Vokal und Diphthong
Schreibungen ob diese oder ein Bestandteil der letzteren an
Stelle einer mater lectionis eingetreten oder ohne Gewälirleistung
durch eine solche gesetzt ist Dann werden wir beurteilen
können wie die mazdayasnischen Priester der Sassanidenzeit den

10 ihnen vorliegenden älteren Text transkribiert haben und ob
sich ihre Transkription überall mit der Sprachgeschichte und Ety
mologie in Übereinstimmung befindet Diese Untersuchungen
die in den Gäthäpublikationen von Andkeas und Wackek
NAGEL fortgesetzt sind haben gezeigt daß die Transkriptoren

15 zahlreiche Fehler begangen haben und was wichtiger
ist daß der erschließbare nicht transkribierte Text die
Grundlage unserer Überlieferung ist Wir nennen ihn kurz
den arsakidischen Text wiewohl ja der Text der älteren
Sassanidenzeit nämlich vor der Transkription im Wesentlichen

ao der gleiche gewesen sein muß Dessen Umschreibung in
Awestaschrift aus der dann unser weiterhin durch die Jahr
hunderte getrübter Vulgattext hervorgegangen ist kaun
lediglich als eine Interpretation des arsakidischen Textes be
wertet werden wirkliche Überlieferung war nur der letztei e

85 Ersichtlich ist das Haupthilfsmittel der sassanidischen Trans
skriptoren bei dieser Umschreibung ihre eigene mittelpersische
Sprache gewesen Uns dient als Hilfsmittel bei der Inter
pretation des erschließbaren arsakidischen Textes die iranische
die arische die indogermanische Sprachwissenschaft und

30 außerdem tritt da die Metrik in hervorragendem Maße als
Mittel bei der Ausdeutung ein Wenn bisher die Metrik in
einem oft unvereinbaren Widerspruch mit der anscheinenden
Vulgatüberlieferung stand und vielfach überhaupt keine Über
lieferungsgrundlage hatte so haben wir jetzt im arsakidischen

1 Andbeas Die Entstehung des Awestaalphabetes und sein ur
sprünglicher Lautwert Verhandl des Hamburger XIII Or Kongr

2 Nachrichten d Gött Ges d W 1909 Iff 1911 Iff 1913 363 ff
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Text einen zwar manchmal vieldeutigen aber im ganzen getreuen
Text als Untergrund des zu gewinnenden metrischen Textes

Das Gesagte bedeutet kein vorschnelles Aburteilen über
den Wert der sassanidischen Transkription Zwar daß sie
zahlreiche Fehler enthält kann man jetzt schon sagen Aber 5
erst wenn wir unsere Interpretation des arsakidischen
Textes sehr weit gefördert haben werden wir imstande sein
das Verhältnis von Richtigem und Falschem im sassanidischen
Text abzuschätzen Dann auch wird die Aufgabe entstehen
die handschriftliche Überlieferung aufs Neue zu prüfen 10
Mancherlei Fragen drängen sich nun auf Gehen unsere
Handschriften alle auf einen einzigen transkribierten Text
zurück oder hat die Transkription stückweise in wiederholten
Anläufen an verschiedenen Orten zu verschiedenen Zeiten
stattgefunden Man kann jetzt schon sagen daß wir mit 10
der Annahme einer einmaligen einheitlichen und für die
Folgezeit allein maßgebenden Transkription nicht auskommen
Manche Varianten erklären sich nur als von einander un
abhängige Transkriptionen Umso entschiedener stellt sich
der arsakidische Text als einzige Überlieferung von Autorität 20
dar Weiterhin ist zu fragen ob hinter den uns vorliegen
den Textvarianten auch Varianten des arsakidischen Textes

stehen usw
Im Rahmen der folgenden Untersuchungen habe ich nicht

die Aufgabe dieses Rekonstruktionsverfahren in allen Einzel as
heiten darzulegen und Punkte die Widerspruch gefunden
haben zu begründen Es handelt sich für mich darum die
Bedeutung desselben für die Metrik an Beispielen zu zeigen
wo der arsakidische Text eine andere Vokalisierung zuläßt
und die Metrik eine Silbe mehr oder weniger fordert als so
unsere handschriftliche Überlieferung zeigt

Das dem ai asyati wirft entsprechende awestisehe Wort
ahyati so lautet das Präs nach Wb 279 war im arsakidischen
Text Tvn iN geschrieben Das konnte ohyoti aähyeiti und

1 Vgl unten S 230 Anm 2
2 Ich bemerke mit Befriedigung dafi jetct auch Meillet Journ

as 1920 187 ff dieses Problem aufwirft
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ohoyoti anhayeiti gelesen werden Letzteres ist Yt 10 20
in allen Yt 10 21 zweimal in einem Teil der Hs über
liefert Nun zeigt ja schon der Vergleich mit dem Altindischen
daß erstere Form die richtige ist und es ist methodisch
richtig in Fällen schwankender Überlieferung mangels anderer
Indizien darnach zu entscheiden Aber es ist eine wertvolle
Sicherung unserer Lesung daß das Metrum überall auch
Yt 10 20 ein Präsens auf aya ausschließt Das zwischen
Wurzelauslaut und Stammsuffix yo eingeschaltete ist in
der wirklichen Überlieferung dem arsakidischen Text nicht
enthalten und beruht nur auf der Interpretation durch die
Transkriptoren an die wir nicht gebunden sind

Y 9 28 lesen wir in einer Gruppe von achtsilbigen
Versen gdurvayahe pääave zävan Dazu bemerkt Geldner
Metrik S 51 für das Thema pädha fordert die Silben
zählung das kürzere päd lAespadwe d pädbya abi dual
Die arsakidische Schreibung des Wortes ist i nNE Die
Endung ist also vyo für ßyo e paläographisch n dat
plur und das von den Transkriptoren zwischen Stamm und
Endung eingesetzte a ist ohne Gewähr Die Überlieferung
gestattet uns also Geldnee s metrische Lesung anzunehmen
Doch gibt diese Stelle Anlaß eine andre Frage aufzuwerfen
Denn die arsakidische Schreibung des Verbums gibt ebenfalls
Raum für verschiedene Auslegungen Der Verbalstamm ist
überliefert als ima Nach Wb 526 haben wir aber von grab
sowohl das Präs gsurvaya s auch gdrdbya gdr ivya
Darnach können wir an unserer Stelle ebensowohl gaurvya
yurßya als gdurvaya yurßöyo lesen Da sind es nun

verschiedene Umstände welche es empfehlen überall wie an
unserer Stelle das Präs auf aya öyo anzunehmen Zu

1 Meillet a a 0
2 Ah themat Dualform wäre pädave zum mindesten singulär wegen

defektiver Schreibung des langen Stammvokals der sonst mit 1 zaatö byS
oder N döi9räf ya geschrieben wird Wirklich thematisch ist pädae bya
V 5 11 V 6 46 padayä Yt 10 23 uthem t pää byas pätbyas V 14 1
Die anderen Pormen sind mehrdeutig

3 d i yurßöyo Andreas und Wackersaoel Nachr d Gött Ges
d W 1911 5
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nächst daß nach Wb das ya Präs nur in Texten geringerer
Überlieferung wie Vist Yt und Niräng vorkommt d h daß
Geldnee N A und Babtholomae wo Varianten mit vaya
vorkommen diese vorziehen daß also in Versen wie Yt 8 59
mö hoi moriyo yurßOyoit 8 Yt 8 60 yozi Soi moryo yur 0
ßoyöt 8 nicht nur das Metrum sondern die Hss selbst diese
Schreibung empfehlen Denn wenn wir an der ersteren Stelle
z B die var gmrvlt an der andern gmrvyat lesen so sind
diese Schreibungen von vornherein die geringwertigeren weil
in ihnen das Moduszeichen fehlt an der letzteren Stelle 10
könnte also nur die var gdurvyät mit der von Geldnee auf
genommenen in Konkurrenz treten wenn nicht eben das
Metrum Geldner s Entscheidung bestätigte So fordern denn
das Präsens auf aya öyo das auch von der Mehrzahl
der Hss geboten wird weiterhin die Verse Yt 5,65a ho is
hoi ßOzovo yurßöyot 8 Yt 13,147 uzyurßöyontoi zostö ohmö
Jcom 10 Yt 19 48 öt überliefert ada ozis yovo poti opo
yurßöyot 12 Yt 19 51 öt Im hoQrö honyurßöyot 8 Y 10 2
yo orhsüs honyurßöyoti 8 V 4 1 huvoi poriyurßöyoti 8
Schwierigkeit bereitet da jedoch der Vers Yt 19 35 36 aom 20
x ardnö hangsurvayata 9 statt 8 Soll man da etwa doch
yurßyoto lesen Trotz np giräm aus grbhyämi kann ich
mich nicht dazu verstehen Es mag kühner erscheinen ist
aber doch wohl richtiger mit Geldnee Metrik 105 hier
unter Berufung auf hangäurvayat 51 das Aktiv yurßöyot 2
einzusetzen Diese Annahme setzt voraus daß im arsakidischen
Text n Tiu ohne schließendes n als mater lectionis für den
auslautenden kurzen Vokal gestanden hat und die Trans
skription aus freien Stücken ein Schluß a zugesetzt hat
Und daß wortauslautendes ä im jüngeren Awesta vor der
Umschreibung in Awestazeichen vielfach nicht mit n bezeichnet
war sondern man sich meist mit Defektivschreibung begnügte
darauf weist manches hin Während in den Gäthäs jeder
auslautende Vokal seine Lesemutter hat so daß auch kurzes

1 Im Zusammenhang metrischer Erörterungen setze ich den Text
aushebungen die Siibenzahl bei

2 S unten S 200
Zeitschr f Ind a Iran Bd I H



196 H Lommel

ä regelmäßig mit s geschrieben war und demgemäß in der
Umschrift als ä erscheinen mußte ist ja im Gegensatz dazu
die Schreibung ä auch für langes ä am Wortschluß geradezu
ein Charakteristikum des jüngeren Awesta Schon dies weist

5 auf vorwiegende Weglassung der Lesemutter n am Wort
schluß hin Weiterhin gibt es eine ganze Reihe von Fällen
wo ein unentbehrlicher Schlußvokal nicht überliefert ist oder
wo unser Text am Wortschluß ein ä hat das nicht berechtigt
und von den Transkriptoren ohne die Grundlage eines Lese

10 Zeichens n beigefügt ist
Einen solchen Fall habe ich in der Andi eas Festschrift

S 104 hervorgehoben Dort hatte ich den scheinbaren Genetiv
sing von a Stämmen auf äi so erklärt daß die Endung

o hyo lediglich mit n statt mit N n oder vn geschrieben
15 war und daß das n in solchen Fällen fälschlich n gelesen

sei Diese Annahme wird bestätigt durch den instr sg
fem xraozdyehya in dem Vers oporom xrouzStyoM frosrutl
10 Y 9 14 Yt 19 81 Das Wort war im arsakidischen

Text mi isnin geschrieben endete also wie ein am Wort
20 ende defektiv geschriebener gen sg eines i/ o Stammes und

wurde demgemäß umschrieben Wir haben auch Varianten
auf Äe die andere normale Schreibung des gen sg der o
Stämme und erkennen daraus daß auch he paläographisch

i n offenbar nicht nur da die Schreibung ist wo diese
25 Genetive mit n bezeichnet waren sondem auch an

gewendet werden konnte wo statt dessen lediglich ti
stand einesteils gemäß der Plenarschreibung dieser Form
mit schließendem andernteils gemäß dem häufigen Eintreten
der Ligatur e im Wert der jüngeren Aussprache s an Stelle

o von einfachen des arsakidischen Textes sei es daß dieses
für einen i Diphthong stand in welchem Falle ja die Um
schreibung mit dem Zeichen e im Lautwert von e aus aH
berechtigt war oder daß es nur i bezeichnete Wenn

1 Ahnlich jeizt auch Meillet Joum as 1920 198 jedoch ohne
präzise Erklärung des langen ä und noch ohne Kenntnis meiner Arbeit

2 Für defektive Schreibung dieser Endung im ars Text könnte
man anch auf yahi statt yohyo Yt 10 64 verweisen wo dann eben im
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man etwa diesem Fall n statt s n und vrt keine all
gemeingültige Beweiskraft zuerkennen oder annehmen wollte
daß das vorausgehende eine Sonderbedingung für das Fehlen
von N darstellte so wäre dazu zunächst zu sagen daß in
dieser Stellung das Fehlen der mater lectionis nicht nahe
liegender sondern eher befremdlicher wäre als etwa nach
Verschlußlaut Und ferner gibt es genug andere Fälle
Bei der Fülle der Probleme auf die man bei der Awesta
lektüre achten muß habe ich mir leider für diese Frage
keine spezielle Sammlung angelegt So weiß ich zu diesem lo
Problem augenblicklich nur folgendes auszuführen

Zunächst erinnere ich an die zahllosen Fälle wo der
nom sing fem von ä Stämmen scheinbar auf ä endigt wie
süra anähita Dies steht für n nt N tio ist also nach mp
Weise endungslos Der Name der Göttin Avai ri ist übrigens is
im ap bei Artaxerxes II ebenso unvollständig geschrieben
AN H Tä Ham 6 d i anähit und nicht anähita zu lesen
Denn für den Autor dieser Inschrift gab es überhaupt keine
vokalischen und nasalen Endungen mehr und das voraus
gehende IM M AP D AN ist nicht imam apadäna zu lesen so
denn apadäna ist kein Wort sondern imam apadän d h

das Substantiv hatte mp Form Nur daraus daß in dieser
Beziehung der Zustand des mp schon erreicht war erklärt
sich die völlige Konfusion in dem System der Kasusendungen
das nur für inschriftliche Zwecke noch künstlich ins Leben 5
gerufen wurde so daß von anähit der genet An AH T H Y A
gebildet werden konnte A Das aw sür a anähit a ist im
Prinzip nicht viel anders als jenes quasi ap anäh i t nur
daß der awestisehe Autor zwar nach Ausweis des Metrums
die Endung noch gesprochen hat sie aber nicht mehr ge 30
sprochen wurde bei der ersten schriftlichen Fixierung des
Textes Das Schluß a des transkribierten Textes ist dann

engeren Anschluß an die Vorlage der Schlußvokal von den Transkriptoren
nicht beigefügt wSre Da sich dies jedoch in einer neunsilbigen Zeile
findet fiir die ich keine metrische Herstellung weiß wage ich kein ab
schließendes Urteil es kann dieses yahi ja auch im Zusammenhang mit
dem metrischen Schaden entstanden sein

U
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eine Repristinierung die zwar richtig aber unvollständig ist
weil ohne die Stütze eines arsak n kein ä geschrieben werden
konnte

Wenn also Wortformen die in aw Sprache auf Vokal
5 auch mit folgenden Nasal oder Diphthong endigten in der

älteren Aufzeichnung dergestalt nach mp Weise endungslos
geschrieben waren konnte es geschehen daß solche endungs
lose Formen auch in der Transskription beibehalten wurden
wie das Andreas Festschrift S 98 Anm besprochene aw haem

10 mp xem oder sie wurden bei der Transskription in der
beschriebenen Weise durch Anhängung von a ins Altiranische
umgesetzt wobei jedoch dieses außerdem noch jede vokalische
nasale oder diphthongische Endung vertreten kann Dies
ist der Fall bei den instr sg von a Stämmen auf a statt

lj auf ä gath auf s tt zu sprechen ö j aw auslautender
Vokal mit mater lectionis i bezeichnet Yt 13,3c mi9ro so
alle mss im loc sg bei gara Y 10 4 d i anstatt i
yoroi Ferner Yt 19,87 aya arsak s statt nom plur
der an dieser Stelle ungrammatisch für acc plur steht also statt

ao ayättho das wäre arsak ihinzn durch dessen Restituierung
die Stelle metrisch hergestellt wird Ebenso ist Yt 5,13
durch Abfall von Endungen im arsak Text die dann in der
sass Umschreibung lediglich durch a ersetzt sind in Un
ordnung geraten Die Stelle lautet metrisch und in Wirklichkeit

35 a yohyö co9 vöro voStöro 8
b spoitöho vispoi homoyounöho 10
c homo nofonyö ßurzonto 8
d turvoyonto visponöm dvisutOm övoisö 12 usw

Überliefert ist da um nur die in unserm Zusammenhang
30 interessierenden Schreibungen und Varianten zu erwähnen

a vastära vaStaru vastra b spaeta spita spete e K 12
nach dem folgenden Wort vispa vlspe K 12 c näfaeni
näfaene K 12 homo nöfonyo gleich schnell oder gleich
stürmisch muß mit ved nahhanyä zusammenhängen und

1 Wb 47 ist die Slellenaogabe Yt 19 87 ein Drucktehler
2 ijenhe statt yetihd
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unterscheidet sicli von ihm durch dehnstuflge Wurzelsilbe
während das e e der 2 Silbe des Hinterglieds Avie manchmal
abusiv für den Epenthesen vokal i eingetreten ist bsrszanta
d taurvaijanta ti L 18 te K 12 Solche von den Trans
ski iptoren verlegenheitshalber gesetzte Schluß a als Dual n
endung anzusehen macht den Text ungereimter als er ist bei
Vierzahl Ganz gekünstelt ist die Annahme eines du msc
der zu einem Stamm nafaent gebildet sein soll Wb 1775
Yt 5 78 dänavö türa vyäxana soll acc plur sein steht also
mit dem oftmaligen Eintreten von nom plur für acc plur 10
bei i und if Stämraen für grammatisch und metrisch korrektes
Sonüs türön viöxonön 8 statt türön usw arsak nn usw
Yt 5 86 naracit yoi taxnia statt naras taxmä arsak
n s i statt rr sm also sogar Abfall einer durch s und
folgendes Enklitikum gedeckten Endung In mehrfacher 10
Hinsicht interessant ist Yt 10 71 ha9ra narya hamvardtu
J 10 vardtil statt ho9rö noryoyö homvurti 8 Einerseits

ist das schließende i von homvurti das in der Vorlage
von J 10 gestanden hat anscheinend schon im arsakidischen
Text welcher der Transkription der andern Handschriften zu 20
gründe liegt abgefallen so daß das endungslos gewordene
Wort durch ein nichtsbedeutendes ergänzt wurde ander
seits Avurden die beiden 1 von i ii3 noryoyö als ein
faches konsonantisches y gelesen was bei der Frage nach
dem Alter der Doppelsetzung von zur Bezeichnung des 25
Konsonanten im Unterschied von 7 nicht unwichtig ist
Der fünfte Vers in Yt 5 89 muß gelautet haben nipö9rim
vispoyo urtövno stois 10 aber überliefert ist er mit nipätära
var nipätär Der Abfall der Endung für die in einer Hds
nicht einmal a eingesetzt Avurde ist deutlich Woher aber so
kommt das ä des Stammsuffixes Offenbar Avar im arsak
Text für D i inNe bloßes npNE eingetreten und die Trans
skriptoren haben dies für defektive Schreibung einer msc
Form mit starkem Stamm gehalten

Dem Ausgangspunkt unserer Erörterung dem vermut 33
liehen Eintreten von gdurvayata an Stelle von yurßöyot kommen
wir wiederum näher mit der Betrachtung von Wörtern in
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denen wir ein Schwanken von Formen auf t und ta bezw
6a finden Verschiedentlich haben wir Varianten von diesen

Gestalten welche darauf hinweisen daß in den betreffenden
Fällen im arsak Text lediglich n als Wortschluß stand dies

3 aber von den Transskriptoren sowohl als schließendes t wie
als Endung ta öa gedeutet werden konnte So j a x aSa
das offenbar nicht immer gleich g aw adä ntn ist sondern
manchmal als Umschreibung von rs gleich sonstigem äat
nsN ist so Y 57 25 Yt 6 3 Yt 19 48 50 56 V 20 4

10 Weiterhin kommt hier in Betracht der abi sg der a St auf
ät und äöa welch letzteres wo es richtig ist die Post

position die mangels einer Lesemutter nur mit a geschrieben
ist enthält Bloßes rN ist richtig als ät ä gedeutet Yt 10 71
wo hamdrdQät neben dem metrisch richtigen hamdvd äda steht

15 und Yt 14 31 ospiyoin vorsom zmöt 0 soyonom 10 überliefert
zdmäia zdmät zimäSa zimät im Gegensatz zu Yt 10 72 wo
zamäöa und zdmät überliefert aber eine metrische Lesung nur
mit zmöt ohne Postposition möglich ist Und ferner die
gelegentliche Vertauschung von yat und ya a woraus sich

20 ergibt daß auch letzteres statt Nrr transskribiert ya9ä nur
n geschrieben war

Nunmehr fragen wii ob auch bei Verbalformen mehrfach
ein wortschließendes n bei der Transkription fälschlich als
ta gedeutet wurde oder als ta zu deuten gewesen wäre

25 und einfach umschrieben wurde Die übrigen Fälle außer
gaurvayata wo Geldner a a 0 dies vermutet sind nicht
anzuerkennen Yt 13 89 ist yo pürviyo ciSrom rvoisoyoto
ein zehnsilbiger Vers an dem nichts zu ändern ist Yt 5 128
ist das medium bandayata Yt 10 123 yazata so sehr am

so Platz daß wir uns bei der metrischen Unstimmigkeit 9 Silben
einstweilen wohl bescheiden müssen Dagegen haben wir in
unmittelbarer Nachbarschaft unserer Ausgangsstelle Yt 19 33
Schluß barata in der Mehrzahl der Hss aber die Var barat

1 Ich vermute folgende Versabteilung hohöt vispö opikurntoti yo
hoküt 12 o iö io vorsög io rnostorynö io 10 vohuniS io zmöt hömroi
Qvoyoti 10 mi9rodruiÄim murlvjönöm 8 Weitere Belege von z mät
zamäda unten passim 2 Vgl unten S 238 241
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in J 10 D zeigt daß dem ein ma zugrunde liegt Die
Beifügung des durcli kein n des arsakidischen Textes gewähr
leisteten a ist nach Ausweis des Metrums und der Grammatik
richtig Ferner gleichfalls im selben Textstück Yt 19 34
ist überliefert bräsaP Yimö asätö 7 Ich halte es wenigstens
für wahrscheinlich daß hier fälschlich die Zusetzung von a
zur Verbalform unterlassen sei Das Verbum kann meines
Erachtens nicht mit Wb 971 zu ai bhramati bewegt sich
unstät gestellt werden denn das sÄ Präsens dazu wäre
hhrm sko aw bras bezw ßros wo denn eine Schreibung lo
mit N in der Wurzelsilbe unberechtigt wäre Gehen wir
dagegen mit Geldnee 3 Yt 24 von ai bhrathiate fällt aus
so ist es da anders weil der Nasal von diesem Verb nicht
wurzelhaft sondern infigiert ist das a von ved bhraSat eine
Dehnstufe in ved bhräsayant hat zu welchem Kausativstamm w
sich aw bräsa verhält wie aw ä täpaite zu aw täpayeiti
Die Annahme des Mediums an unserer Stelle geschieht zwar
wesentlich des Metrums halber stünde aber in Überein
stimmung mit der Diathese der andersartigen Präsensbildung
ai bhrarhäate Ich kenne noch zwei ähnliche Fälle eben
falls aus Yt 19 die ich mit allem Vorbehalt d h mit dem
ausdrücklichen Bemerken namhaft mache daß ich da die
Änderung der Diathese zwar für möglich halte daß dies aber
nur durch den Vers begründet ist Es handelt sich um
ursprünglich zweifellos metrische Stellen für die ich keine as
andre Heilung weiß nämlich

Yt 19 47 a aSät frasa hamräzayata 9
und Y t 19 49 c äat he paskät hc mrazayata 9
sowie 47 c äat he paskät fradvarat 7
und 49 a a6ät frasa hqmdvarat 7 so

Die überzähligen Verse kämen in Ordnung durch Einsetzung
von homrözoyot die unterzähligen durch Einsetzung von
Svoroto Das Verbum dvar kommt medial und aktivisch vor
das Verb hom rozoyo ist hier intransitiv aber in anderer
Weise als in der Verbindung varasäs hqmräzaya medial s

1 var baräsat vgl S 231 Anm a E
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sich das Haar strählen Man mag über den letzteren Her
stellungsversuch sehr skeptisch denken und ich selbst bin
nicht der Ansicht daß gerade dieser Punkt geeignet sei das
von Geldneb vorgeschlagene und von mir gebilligte gmrvayat
Yt 19 35 zu stützen Jedenfalls kann dieses einzige dem
Metrum zuwiderlaufende gdurvayata keine Instanz bilden der
Awestasprache ein Präsens gdurvya zuzuerkennen Und soviel
dürfte aus den vorstehenden Ausführungen wohl auch hervor
gehen daß eine dringend erforderliche Untersuchung über die
Diathesen der awestischen Verba bei der von vornherein ab
zusehen wäre von nicht entscheidenden Formen wie den auf
Ii oder te endigenden auch bei Formen wie den soeben be

sprochenen mit größter Umsicht angestellt werden müßte
Wir konnten also bisher nur die Stammform yurßöyo

anerkennen aber diese ist metrisch ausgeschlossen in Y 57 29
und den entsprechenden Versen Yt 10 104

yatcit usastaire hindvO ägaurvayeite 13

yatcit daosataire niyne 8
Die erstere Zeile kann beiderorts in metrischem Zusammen
hang stehend nichts andres als einen Vers darstellen als
solcher muß sie zwölfsilbig sein also ist Oyurßyo zu lesen
und da es ein solches Präs act nicht gibt steht hier das
Passiv und ist öyurßyotoi zu lesen Das kann man mit
Bestimmtheit auf Grund der metrischen Feststellungen be
haupten Aber wir woUen ja unsere metrischen Ansichten
aus der Grammatik und Interpretation gewinnen nicht um
gekehrt Nun bei der bisherigen aktivischen Auffassung des
Verbs hat sich keine für beide Stellen befriedigende Über

setzung ergeben Geldnee mag Eecht haben Yt 10 104
als die Originalstelle anzusehen Jedenfalls paßt seine Über
setzung die Babtholomae übernommen hat nicht in Y 57 29

1 Auch Yt 11,6 wo ich zwar das Metrum nicht durchweg fest
stellen kaun am Schluß jedoch sich klar ergibt 6voiSo frotursön fro
ävorön 8 niöncü äoivö niönlö Soivoyözo 12 zofor oßiyurßyonQ ito
roruiyonto 12 Die letzte Zeile ist unverständlich man eifi nicht ob
akt oder pass

2 var vyate Pt 1 F 1 Y 57 29 3 KZ 30 517
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Dort heißt es Sraosa den vier Renner ziehen 27 die
schneller sind als Rosse Wind Regen, Wolken Vögel
Geschosse 28 29 welche allen entkommen welche sie
von hinten verfolgen und welche nicht von hinten eingeholt
werden welche mit beiden Waffen herbeikommen den guten a
wahrhaftigen Sraosa fahrend Wenn man nun fortfährt zu
übersetzen wenn er der Verfolgte im östlichen Indien ist
so ergreift er Sraoäa ihn dann ergänzt man im Vorder
und Nachsatz ein verschiedenes Subjekt von denen keines
im vorherigen Text angedeutet ist Das würde bedeuten daß i
die von Geldner angenommene Übertragung aus Yt 10 104
eine recht ungeschickte Interpolation ist Übersetzen wir
dagegen wenn einer im östlichen Indien ist dann wird
er ergriffen so haben wir im Vorder und Nachsatz das
gleiche Subjekt dessen Ergänzung aus dem vorherigen kaum is
Schwierigkeiten macht Weniger gezwungen läßt sich Yt 10,104
als Subjekt des Nachsatzes ägaurvayeite er ergreift Mithra
aus dem vorhergehenden seine Mithra s Arme yenhe bäzava
ergänzen Doch auch hier ist die Konstruktion einfacher
wenn wir im Vorder und Nachsatz nur ein Subjekt an 20
nehmen und zwar singularische Wiederaufnahme von mi rö
aojardho Die ganze Stelle lautet

a yohyo öuryö cit ßözovo 8
b froyroßonti mi ro ouzoho 9
c yot cit usostoroi hinSöu öyurßyotoi 12 35
d yot cit dousotoroi niynoi 8
e yot cit sonokoi rohoyö 8
f yot cit vimodyoi ohyö zmO 8

Faßt man mit Bartholomae Grundr Ia S 64 67 202 niyne
als 3 Pers sg med daneben niyne 1 Pers Y 10 2 Yt 4 5 m
so weiß ich nicht warum dieses aktive Bedeutung haben
müßte Perfektische Formen dieser Art können aktive da rfe
er hat gesetzt und passive Bedeutung haben vaoce er ist
genannt dagegen von Präs haben wir nur noch eine

1 Ähnlich Geldneb Stud 163 Das Verb ist jedoch apa yä
wie Yt 14 57 vgl Wb 1282
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weitere 3 pg med auf e und diese ist passivisch mruye
es wird gesprochen Das wii d auch von niyne gelten Ich
übersetze also dessen lange Arme die Treubrüchigen er
greifen wenn einer im östlichen Indien ist wird er ergriffen

5 wenn im westlichen wird er niedergeschlagen wenn einer
an der Mündung der Roha wenn einer in der Mitte der
Erde ist

Es bestätigt sich also daß die Awestasprache kein sicher
bezeugtes Präsens yurßyoti hat und das Passiv yurßyoioi

10 stimmt zu ai grhyate so vollkommen wie das akt yurßöyoti
zu ap agrbayam und ai yrbhäydti

Ein ähnliches Problem wo Grammatik Metrik und richtig
verstandene Überlieferungsgeschichte sich gegenseitig aufhellen

ergibt sich bei vaxs wachsen Yt 8 92 lesen wir als letzte
lä Zeile süra vaxsyente vaxsa 7 mit den var vaxsayente P 13

vaxsyante L 18 vaxsayanta J 10 Noch ohne Kenntnis der
Var P 13 hat Geldnee Metr 73 nach Sinn und Versmaß
vaxSayante verbessert und KZ 25 482 an dieser Lesung fest
gehalten Warum er dann die Lesung von P 13 nicht in

20 den Text der Neuausgabe aufgenommen hat weiß ich nicht
Es liegt kein Grund vor an dieser Stelle dem Wort vaxsa
eine andere Bedeutung Wb 1339 Besprühen Benetzen zu
geben als an den zahlreichen anderen Stellen wo es Wachs
tum bedeutet Und außer der nur anscheinenden Abweichung

25 in der PräsensbUdung vaxsya die dem Metrum zuwiderläuft
imd nur darauf beruht daß in einem Teil der Hss das a
fehlt dessen Setzung von dem Dafürhalten der Transkriptorbn
abhing gibt es auch keinen Grund hier ein anderes Verbum
als mit Geldner vaxs wachsen und zwar im Kausativ an

so zunehmen Im Allgemeinen ist dieses Verbum richtig voka
lisiert neben dem einfachen thematischen Präsens vaxsati
das tiefstufige nxsyati dazu der Kausativstamm vaxsaya
So ist denn metrisch richtig einerseits vaxiayato Y 10 3 var
vaxsyato anderseits uxsyeiti Y 44 3 var uxsayeiti vgl

35 Yt 7 2a f zehnsilbig ohne var Y 10 6 var uxsayeiti
uxsyat iirvara Yt 10 61 13 43 44 Y 16 8 metr

Schwieriger ist die Frage der Lesung in Komposita wie
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uzvaxs Denn da konnte ein m mmnx gelesen werden als
uzvoxsoyoti und uzvoxsijoti sowohl wie als uzuxsoyoti und
uzuxsyoti Sprachlich möglich ist aber nur die erste und
letzte dieser Lesungen Das ist richtig umschrieben Yt 13 14
alle Hss und 10 Mf 3 K 13 uzuxsayante in dem Vers s

zmöt uzuxsyonti urvoro vom Boden wachsen die Pflanzen
auf Dagegen ist Yt 13 78 uzuxsya/i ca urvarä P 13
uzuxsayanta unterzählig Man hat hier der überlieferten
Form des Verbums folgend immer übersetzt es wuchsen die
Pflanzen Der Zusammenhang ist aber ganz ähnlich wie an w
der zu Anfang dieses Abschnitts besprochenen Stelle Yt 8,92
die Wasser fließen und lassen die Pflanzen wachsen mit
Annahme dieser Übersetzung und der Lesung uzvoxsoyon co
urvoro 8 ist der Vers hergestellt

Schwieriger ist Yt 7 4 zu beurteilen Die handschrift is
liehe Überlieferung bietet

a äat yat manhe raoxSne täpayeiti
b misti urvaranam zairigaonanam zar a maem
c paiti zdmäöa uzuxsyeiti

märähdm das Geldnee s Text gibt haben zwei bei Wester
GAARD verzeichnete Hss Es ist eine als Subjektskasus in
jeder Stufe der iranischen Sprachgeschichte ausgeschlossene
Form und kann nur verstanden werden als falsche Ergänzung
des von einem Teil der Hs gebotenen endungslosen mp
mäh zu einer bloß anscheinend altiranischen Form wie das
in anderer gegenüber zu Grund liegendem mso getreuerer
Weise in der Var märäha durch bloße Anhängung des unver
bindlichen a geschehen ist Demgegenüber ist m nhe das
ältere als der mitteliranische auch für den rectus fungierende
Cas obliquus auf e raoxsne ist das attributive Adj dazu in
der entsprechenden Form Die Var raoxstid zeigt nur den
im Päzänd bekannten Wechsel von e und a geht also nicht
mit 9 1 auf arsak n iam welches echt awest nom sg
rauxb no sein könnte zurück Es ist das also ein junges

1 zamäSa zgmäta xgmät siehe S 200
2 Fehlt F 1 Pt 4 steht L 18
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Textstück in dem die Awestasprache schon stark vom mp
beeinflußt ist und zwar nicht erst duVch die Überlieferung
sondern im Gebrauch des Verfassers selbst Denn während
manche grammatisch nicht einwandfreie Stücke nach Ausweis
des Metrums offenbar in altiran Sprache gedichtet aber erst
in mitteliran Zeit mit ungenügender Bezeichnung mancher
Endungen erstmalig aufgeschrieben wurden und dann bei
der Transkription unvollkommen in awestisehe Lautform er
gänzt wurden zeigt hier das Metrum a 10 daß die Form
mmhe auf den Autor selbst zurückgeht Das urvaranam
zairigaonanqm wird seit Hübschmann Casuslehre 275 als
partitiver Genetiv des Subjekts Typus otitttov sxax pwv auf
gefaßt Gemäß dem Gebrauch des Casus obliquus in mp
Lautgestalt und mp Geltung als rectus bei mäwhe raoxsne
erblicke ich auch hierin den mp Plural auf än d h den
als Obliquus und Rectus fungierenden ehemaligen gen plur
Weitere Beispiele von Genetiv als Subjekts und direkten
Objektskasus bei Reichelt Elementarbuch 497 Bei der
Mehrzahl derselben handelt es sich ebenfalls um Plurale
Wiewohl ein solcher Genetivgebrauch keineswegs befremdend
ist muß doch erwogen werden ob und in wieweit auch bei
den andern so verwendeten Gen plur der mp Plur auf än
mit hereinspielt Ich kann mich jedoch jetzt nicht auf eine
Untersuchung darüber einlassen Die Zeile b ist 14 silbig
und könnte in dieser Gestalt zur Not als Vers betrachtet
werden Für wahrscheinlicher halte ich freilich daß der Vers

1 yat g vorige Anm ist kaum zu entbeliren Sonst könnte man
wenn man um jeden Preis den altiranischen Charakter dieser Zeile retten
wollte eine achtsilbige Zeile herstellen öl mü rouxSno töpoyoti Das
wäre aber hier eine zuweitgehende Repristination Wie man sieht
nehme ich auch bei sehr jungen awestischen Produktionen gelegent
lichen Gebrauch der alten im normalen jüngeren Awesta herrschenden
Metra an Sprachliche und metrische üntersuchungen können hier noch
manches zur relativen Chronologie beitragen wobei die erwähnte An
nahme geprüft werden kann

2 Reichelt a a O gibt ein gathisches Beispiel eines solchen
gen sg des Objekts Y 40 2 Den gen des Objekts kennt auch das ai
uicht dagegen soviel mir bekannt partitiven Genetiv des Subjekts
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als zwölf sübig mit den Formen auf an verfaßt und die altiran
gen plur erst nachträglich d h wohl bei der Transkription
eingeführte Altertümelei seien c ist siebensilbig zamäSa
Varianten auf ät s S 200 einsilbig Wenn wir aber schon
in den beiden ersten Zeilen glaubten Verse erblicken zu 5
sollen so gilt das um so mehr hier wo es sich nur um einen
achtsilbigen handeln kann Die Unterzähligkeit liegt dann
wieder in dem uzuxsya eine Stammform die ja auch insofern
zu unserm spät entstandenen Textstück kaum paßt als in
der späteren Sprache ja nur ein vaxsaya mp växsetan dies 10
allerdings nur in intrans nicht kausat Bedeutung fortlebt
Hier ist jedoch uzvaxsaya in der Bedeutung aufwachsen
lassen anzuerkennen Denn es ist ein viel nachdrücklicherer
Preis des Monds zu sagen dann wenn der lichte Mond
Wärme bringt läßt er immer die grünen Pflanzen im is
Frühling aus der Erde aufwachsen als wenn schlechthin
gesagt wäre dann wachsen Dann auch ist der meistbe
zeugte Singular uzuxsyeiti zu lesen uzvoxsoyoti erklärt und
ganz in Ordnung Dem gegenüber ist die nur von J 10 be
zeugte Pluralform die Babtholomae Wb 1338 und Reichelt 20
a a 0 vorziehen nur die Beseitigung der lectio difflcilior
als die der Sing erscheinen mußte wenn man mit uxSya
wachsen und urvarana m als Subj nicht Obj rechnete

Vom Aufgehen der Sonne gebraucht ist das Wort ohne
Variante und metrich richtig uzuxsyeiti geschrieben Yt 6 2 a 25
achtsilbig und 3 a zehnsilbig Über die metrische Gestalt

von Yt 4 8 c will ich keine abschließende Meinung äußern
jedenfalls liegt da kein Zwang vor eine andere Stammbildung
als uxsya anzunehmen

Wenn das Kompositionsglied vor uxsya bezw vaxsaya so
vokalisch auslautet ist im Gegensatz zu uz uxsya uz vax aya
eine orthographische Unterscheidung beider Stammformen im
arsakischen Text möglich und denkbar Denn in Fällen wie

1 Vgl Delbrück Vergleich Syntax I 332 A Von Rbicuelt b
anderen Beispielen mit gen plur als Subj Kasus hat eines V 19 23
das Verb im plur das andere H 2 18 iptv med pass sg ist kaum
ausschlaggebend
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fra ux ya ist die Kompositionsfuge in der Regel hiatisch
wofür wiederum das Metrum das sicherste Kriterium und
da könnte man erwarten daß der vokalische Anlaut des
2 Kompositionsgliedes im Hiat mit n geschrieben sei also

5 fra uxs 3mN nD aber fra vaxs am iE Es kommt solches
N im Anlaut des 2 Kompositionsgliedes vor jedoch bei ver
schiedenen Vokalverbindungen verschieden häufig Die ortho
graphischen Gebräuche in diesen Fällen können hier jetzt
nicht im einzelnen untersucht und dargestellt werden Es

w genügt hier darauf hinzuweisen daß die inlautende Matische
Vokalverbindung o u häufig geradeso wie der Diphthong
ou ao geschrieben wird nämlich einfach mit i Belege
dafür sind z B froso us ro frasaostra mid o uxto mi
aoxta fro uxto fraoxta Es konnte also auch uxs im

15 Inlaut nach Vokal wie vax einfach öm geschrieben sein
und wenn das wie sich bestätigen wird der Fall war stehen
wir bei solchen Komposita vor derselben Frage wie bei uzuxs
und uzvaxs

Y 33,9 ist ixm TammN als aSaoxsayantä und asaoxsyantä
80 uraschrieben Erstere Lesung ist sprachwidrig die Bedeutung

die Wahrheit wachsen lassend vermehrend empfiehlt die
Lesung urto voxsoyont wobei denn das folgende sarddyayä
dreisilbig gelesen werden muß sorSyoyö Bartholomae
Gäö ä s 37 asa uxjantä sardijajä Dagegen hat afraoxsayant

S5 Yt 13 55 intransitive Bedeutung nicht her vor wachsend
Überliefert ist afraoxsayeintis in fast allen Hss nur J 10
hat afraoxsyanti Und das ist hinsichtlich der Stammbildung
das Richtige der achtsilbige Vers lautet froSöto ofrouxsyontls
Gleich darauf Yt 13 56 a sind die Handschriften in der

30 Schreibung sowohl der Wurzelsilbe als der Stammbildungssilbe

uneins Wir haben fravaxsaya fravaxsya fraoxsaya Nach
Bedeutung und Metrum wäre jedoch gerade die einzige nicht be
zeugte Variante fraoxsya richtig öt tö nürom fro üxsyonti 8
aber diese gedeihen jetzt Yt 19 2 ist fraoxsyan metrisch

5 unterzählig die Bedeutung ist intransitiv Ein intransitives

1 Andreas und Wackernagel N G G 1911 S 12
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Präsens mit Stammbildungselement aija wie wir es hier im
Metrum brauchen haben wir aber bisher im Awestischen
nicht angetroffen Doch ist dies wie schon erwähnt die
mittelpersische Form dieses Wortes und stellt wie die Be
deutung lehrt nicht die Fortsetzung des alten Kausativs
voxsoyoti dar vielmehr ist der Verbalstamm als solcher aus
gestorben und vom Nomen vaxsa das Denominativ vaxsayati
mp växsltän gebildet woneben die andere Denominativ

bildung mit eit Salemann Grundr Ia S 305 95 steht
mp växsenetan Es stimmt nun zu dem jungen Sprach
charakter des Zämyäd Yä t wenn A ir an unserer letzten Stelle
das Metrum herstellen durch Einsetzung dieser Denominativ
bildung fravaxsayoii

Betrachtungen ie die soeben vorgelegten lassen sich
sich auf Schritt und Tritt anstellen und in den folgenden
Untersucliungen wird noch einiges von der Art vorzubringen
sein Hier sollten diese Beispiele nur zeigen daß zwar ein
Versuch der metrischen Textherstellung gegenüber dem
Vulgattext manche Freiheiten in Anspruch nehmen muß man
aber dabei doch durchaus an die im arsakidischen Text ent
haltene wirkliche Überlieferung gebunden ist Aus ihr den
wahren Text herauszulesen ist keineswegs ganz einfach und
kein Mittel darf unversucht bleiben die Mehrdeutigkeit des
arsakidischen Textes richtig auszulegen die Unsicherheit die
diese Überlieferungsform mit sich bringt in die engsten Grenzen
einzuschließen Dazu ist nun wie ich gezeigt zu haben hoffe
wiederum die Metrik neben Grammatik und Übersetzung ehi
ganz wesentliches Hilfsmittel

Wenn wir bei diesem Verfahren dessen Methode durch
immer mehr ins Einzelne der altiranischen Orthographie und
der awestischen Überlieferungsgeschichte eindringende Unter
suchungen gewiß noch der Vervollkommnung fähig ist vielfach
zu anderen Wortformen gelangen als sie uns die sassanidisehe
Transkription bzw die Vulgata bietet so geht es nicht an
für die so erhaltenen Woilformen die Schreibweise anzu
wenden wie sie bei unserer Wiedergabe des Vulgattextes
durch lateinische u ä Schriftzeichen üblich geworden ist
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Diese unsere Transkription hat nicht die Aufgabe annähernd
die Laute einer Sprache sondern möglichst genau die Buch
staben eines in teilweise absurder Orthographie geschriebenen
Textes wiederzugeben Es soll nun der Leser und zwar

5 gerade wenn ihm die hier angewandte Methode noch nicht
vertraut ist immer vor Augen haben ob er es mit einem
übernommenen Schriftbild oder mit einer methodisch erarbei
teten Lautform zu tun hat Schon deshalb ist es wünschens
wert für beides eine augenfällig verschiedene Schreibweise

10 anzuwenden Außerdem aber ist es zur Darstellung der
metrischen Textgestalt notwendig eine Schreibweise zu ge
brauchen die den Silbenwert der Wörter zum Ausdruck bringt
kurz die nach Maßgabe unseres jetzigen Wissens die wirklich
gesprochene Sprache annähernd darstellt Ich folge darin den

15 Anschauungen und der Bezeichnungsweise von Andreas Auf
Besonderheiten die für die metrische Geltung ohne Belang
sind wie z B Spiranten ö ß y an Stelle von Verschluß
lautzeichen gehe ich hier nicht ein Was die Vokale betrifft
so hat Andreas in den mehrfach genannten zusammen mit

0 Wackernagel herausgegebenen Gäthäpublikationen für Vokale
die idg ä o entsprechen o gesetzt wenn die betreffende
Wurzelsilbe das betreffende Suffix oder Flectionsendung in
entsprechender Ablautstufe in irgend einem einzelnen be
stimmten Fall eine Schreibung autweist der ein i des arsa

25 kidischen Textes zu Grunde liegt wodurch dunkle Aussprache
verbürgt ist Wenn dagegen in einem gleichartigen Wort
element eine Schreibung mit i nicht nachzuweisen war wui de
der Vokal als seiner Klangfarbe nach unbekannt mit be
zeichnet Da nun die Fälle wo für einen solchen Vokal

30 Schreibung mit i nachweisbar ist zahlreicher dagegen die a
immer seltener geworden sind da ferner die neugefundenen
mittelpersischen Texte ebenfalls zahlreiche Fälle beibringen

1 Es handelt sich also nicht um den Vorschlag einer neuen Trans
skription des uns vorliegenden Awestatextes was nur Verwirrung stiften
könnte Den Text der Vulgatüberlieferung umschreibe ieh genau in der
Weise des Iran Grundrisses Wo eine andre Schreibweise gebraucht
ist ist auch etwas anderes gemeint als der Vulgattext
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WO solche Silben mit i geschrieben sind nimmt Andreas jetzt
durchgehend o an Neuerdings hat Jacobsohn in seinem Buch
Arier und Ugrofinnen vieles beigebracht was diese An

schauung nachdrücklich bekräftigt Ich glaube wir kommen
der Wahrheit jedenfalls am nächsten wenn wir immer o s
schreiben Über die Frage der iranischen Vertretung von
nasalis sonans will ich mich bei Besprechung von Jacobsohn s
erwähnter Schrift im Zusammenhang äußern Daß dieser Vokal
nicht u gewesen sein kann hat Babtholomae WZKM XXV
132 f Anm erwiesen Daß es ein dunkel gefärbter Vokal lo
war steht gleichfalls fest Ich schreibe hier dafür gleichfalls
einfach o Metrisch ungültige Vorschlagsvokale erst recht
die teilweise bloß orthographisch begründeten teilweise aber
in einer gewissen Sprachperiode sicherlich berechtigten ana

ptyktischen Vokale lasse ich ganz weg is
Wo ich mich bei Einzelheiten auf mündliche Mitteilung

von Andbeas berufe füge ich in Klammern A bei

I Prosaische und metrische Formeln
zur Ankündigung direkter Rede

In einem gemeinverständlichen Vortrag der in der Inter 20
nationalen Monatsschrift für Wissenschaft Kunst und Technik
Jahrgang 15 1921 abgedruckt ist habe ich Sp 636 ge
sagt daß im jüngeren Awesta mehrfach direkte Reden die
in metrischer Form gegeben sind durch prosaische Einschal
tungen wie also sprechend da bat er eingeführt seien Es as
obliegt mir diese Aufstellung zu bewahrheiten

Um den metrischen oder unmetrischen Charakter der An
kündigungsformeln hervorzuheben muß ich vielfach auf die
metrische Gestalt der umgebenden Partien der folgenden Rede
und der vorausgehenden Erzählung eingehen wodurch gewisse so
Abschweifungen nötig werden Wenn ich dabei wie auch
in der Einleitung schon geschehen öfter außer 8 silbigen auch
10 und 12 silbige ja gelegentlich sogar 14 silbige Verse an
nehme so müssen Nachweise über das sonstige Vorkommen
solcher Verse späteren Aufsätzen vorbehalten bleiben 35

1 Siehe Einleitung S 187

Zeitschr f lod a Iran Bd I 15
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Ich gehe aus von V 2 10 14 18 Die Stelle lautet
a öt yomo frosusot roucö ö 9
b upo ropi vöm huvon p oti odconom 12
c ho imöm zöm oßi syovot 8
d sußroyö zuronoinoyö 8e oßi dim sifot os royö 8uti ouzöno

t frltö spontö oromotoi 8g fro CO syovo vi co nomohvo 9
h ßor ri iwsvom co stourönom co murtiyönöm co 14

Die Worte uiti aojanö stehen hier inmitten 8 silbiger Verse
Über die Abweichungen von diesem Versmaß ist folgendes zu
sagen 12 silbige Verse wie überhaupt die Langzeilen finden
sich außer in rhythmischen Wechsel mit kürzeren und in
der Mitte symmetrisch gebauter Versgruppen mit Vorliebe am
Anfang und Schluß eines in sich zusammenhängenden Passus
sei es an erster oder zweiter bzw letzter oder vorletzter Stelle
So ist denn b 12 normal und von h 14 gilt dasselbe
Die 9 silbigen Zeilen lassen sich kaum dem Metrum einordnen
Sei es nun daß da metrische Unregelmäßigkeiten vorliegen
oder Störungen eines ursprünglich glatten metrischen Ver
laufs so können sie jedenfalls doch den metrischen Gesamt
charakter dieses Passus nicht ernstlich beeinträchtigen Für
g besteht überdies die Möglichkeit es durch Konjektur auf
die normale Silbenzahl zu bringen Ich erwähne meinen dies
bezüglichen Vorschlag mit allem Vorbehalt da ich selbst seine
Unsicherheit nicht verkenne Es ist nämlich zu beachten
daß aiwisvat in c die Wurzel syu gehen in der ursprüng
lichen transitiven Bedeutung enthält die im iranischen sonst
durch das Kausativ syävaya ausgedrückt wird er trieb die
Erde mit der goldenen Suwrä an Demgemäß liegt es
in g nahe beim Verbum Syu, ebenso wie beim Verbum nam
das Medium zu erwarten froco syovohvo rege dich oder
geh vorwärts vgl prä cyavasva AV 18 3 9 Wenn diese

1 Vgl Meillet Journ as 1920,192 2 Wackebnagel KZ 25 276
3 Vgl meine früliere Behandlung dieser Stelle in einem noch an

gedruckten Aufsatz in KZ
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metrische Konjektur das Rechte träfe wäre der Abschluß
dieser Versgruppe durch 10 14 gebildet eine nicht seltene
Erscheinung Die Worte uiti aojanö stehen also in einem
metrischen Textstück und lassen sich doch nicht dem vor
herigen oder folgenden Vers einverleiben Sie aus dem Text 0
herauszuwerfen oder durch willkürliche Zudichtung auf einen
8 silbigen Vers zu ergänzen geht nicht an

Auch Yt 10 42 beginnt mit diesem unnietrischen uti
ouzöno der zugehörige Dativ des Angeredeten der ja noch
zur Ankündigung der direkten Rede gehört bildet einen 10
8 silbigen Vers Die Rede selbst besteht aus fünf solchen deren
erster die vokativische Anrede ist Darauf folgen zwei einiger
maßen parallele Sätzchen deren Subjekte ime aurvanto
aspa und ime uyrabäzava sind Sonderbar daß außer Darme
steter soviel ich sehe niemand auf den Einfall gekommen 15
ist die ausgesprochen nominativischen Tormen Ime aurväntö
als Nominativ zu übersetzen Spiegel Geldnee Babtholomae
übersetzen es als Acc nayonte arsak tit ist passiv und
nlyontoi zu lesen Aber ich muß leider gestehen daß ich
mir über diesen Vers mit mi i äiöa nayonte doch nicht völlig 20
im klaren bin Mit Recht lehnt Bartholomae Wb 365 Note 2
die Schreibungen ohne i mi räeSa mißrät ab Das i ist über
liefert Er entnimmt dem Überlieferten einen Vokat mi9ra
entsprechend dem gleichen Vokativ in der letzten Zeile sicher
mit Recht und darauf folgendes iöa hier Damit hat der 25
Vers eine Silbe zu viel Dies erregt starke Bedenken gegen
die Richtigkeit dieser Textherstellung zumal da diese lokale
Angabe im Zusammenhang zwar nicht unmöglich aber auch
gar nicht nötig und ohne anschauliche Kraft ist Auch ist
das schließende a dieses Wortes nicht überliefert alle var so
auf öa bezw t weisen auf ein abschließendes arsak n nn i
n N Die Überlieferung würde also ebensowohl die Lesung
miOro it gestatten was dem Vers Genüge täte aber gegen
die Stellung von hervorhebendem it hinter Vokativ habe ich

1 also sprechend ist von Geldner KZ 25,184 eingeklammert
2 Z A II 455 Voilk nos chevaux rapides empörtes loin de Mithra
3 agpa ist streng genommen endungslos s oben S 193

16
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Bedenken Endlich haben wir Varianten mit i hinter dem
Dental miöraiöi midr aide J 10 und es sieht so aus als
ob hier eine vollständigere Vokalisierung des arsakidischen
Textes durchschiene In diesem Falle hätte dann J 10 die

5 beste Schreibung mit d ars n dem gegenüber das S t
pseudohistor n die jüngere Orthographie darstellen würde

So würden wir zu iSi iSoi geführt was ich nicht übersetzen
und im Vers nicht unterbringen kann aber auch noch nicht
verwerfen Avill da ich weder eine vollständig überzeugende

10 Herstellung des Metrums noch eine Erklärung für etwa un
berechtigten Hinzutritt des i e geben kann Bleibt also
ein Zweifel und allenfalls eine metrische Unregelmäßigkeit
so ist doch der Passus im Ganzen genommen unzweifelhaft
metrisch Diese schnellen Pferde werden uns o Mithra

15 weggeführt diese Starkarmigen vernichten uns o Mithra mit
dem Dolch Auch 4er vorausgehende Abschnitt 41 ist
mit Ausnahme der Worte von sraoso bis ijazata die ich metrisch

nicht einordnen kann aus 8 silbigen Versen zusammen
gesetzt Das uiti aojanö steht also auch hier unmetrisch

20 wischen umgebenden Versen
Yt 10 53 54 lautet nach den stereotypen Einleitungs

worten a f mi rom ijozömoSol zoyurvönhom
g I/o ßööo uztonozosto 8
h yurzotoi ohuröi mozööi 8

85 liti oiüöno54 a ozom vispönom öömöiiöm 8
b nipötö ohmi huopö 8
c ozom vispönom Sömönöm 8
d nisortö ohmi huopö 8

30 Sind auch die folgenden Gebetsworte metrisch nicht vollkommen
klar so steht doch deutlich das uti ouzöno außerhalb des um
gebenden Metrums Nicht 8 silbige sondern längere Verse
sind es welche an einer ganz ähnlichen Stelle auf das uti
ouzöno folgen Yt 10 73

1 8 6 8 nach Geldher s Abteilung in der Ausgabe Soll man
in der Mitte etwa ergänzen hoiö noimoißyo homvöti 8 Die Worte
eraotiö bis aiyo mspaeibyö fehlen in einem Teil der Überlieferung
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g yo ßoSo uztono zosto 8
h rvözomno oßoroit vöcom 8

uti ouzöno

i ohtiro mozSö monyöu sponisto 10
k äötor yoi önöm ostrotlnöm urtovon 12

Ganz ähnlich Yt 8,10 c yo ouxto ohuröi mozäöi 8 uti ouzöno

d ohuro usw 10 e Sötor usw 12 wie soeben
Bezüglich der Auffassung der solennen Anrede an Ohrmuzd
als 10 und 12 silbige Verse ist zu zeigen in welchem Um
fang sie in Verbindung mit anderen Versen vorkommt Sie
dient außerordentlich häufig z B V 7 1 9 1 10 1 14 1
17 1 18 14 61 67 19 11 20 1 Y 19 1 als Ein
leitungsformel des ähuirii frasnö Dabei sind mehrfach auch
die folgenden Zeilen mit Verwendung von Versen verfaßt so
daß sich nahezu der Eindruck eines metrischen Textes ergibt
ohne daß jedoch der metrische Charakter sich einwandfrei
feststellen ließe Vorausgeht im Allgemeinen die prosaische
Formel yursot zuro9us9ro ohuroni mozönm 11 So auch in
einer Anzahl A on Stellen wo das folgende metrisch ist in
welchem Fall also der metrische Text mit der Frage selbst
anhebt So V 2,1 a pursot usw 11 b ohuro usw 10
c dötor usw 12

d l ohmni pürvyo murtiyönöm 8
e opurso vöm yo ohuro mozöö 10
f onyo mono yot zuro9u 9rnhyo 10
g kohmöi froSoisoyo öoinöm 8
h yöm öhurlm zuro uii rtm 8

1 Metrische Form hat V 11 1 während im Übrigen dieser Fargard
prosaisch ist a pursot usw 11 b ohuro usw 10 c Sötor usw 12
d 1 kud O nmönom youzSoSöni 8 ku9o ö rom kv o opom 8 ku9o
zum hi9o yöm ku o urvoröm 12 hi9o norom urtövönom 8 ku o
noriköm urtövnim 8 ku9o str ii ku9o möhom 8 ku9o xvor ku9o
onoyrö roucü 10 ku9o vispö vohü mozäoSötö urtoci9rö 14 V 18 8
umfaßt die Frage nur eine Zeile die ein achtsilbiger Vers ist kö osti
91/ozö moriovnö

2 Prosaisch nenne ich Stellen an denen ich bis jetzt kein Metrum
erkennen kann
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Zu f in Übereinstimmung mit mana muß auch der Name
Zarathustras im gen stehen vgl Verf Andreas Festschrift
104 Auch Yt 14 34 heißt es nach derselben Einleitung
h pursot usw 10 c ohuro usw 10 d Sotor

5 usw 12 weiterhin in metrischer Form

e yot ßovöni oßisosto oßismorto 12
f j Mr t norOm ÖvoisoyontOm S
g bis ohyo osti ßoiSozo 8

Voraus geht da a 12 vur roynom ohuroöotom yozOmoSoi
10 und diese Zusammenstellung a 12 b 11 c 10 d 12

findet sich auch Yt 14 1 und 42 wo jedoch das Folgende
nur teilweise metrisch ist Man könnte also auf den Ge
danken kommen daß die 11 silbige Reihe zwischen 12 und
10 silbigen einen über oder unterzähligen Vers darstelle Aber

v solange wir vom Rhythmus innerhalb des Verses nichts wissen
können wir die an sich ganz mögliche Annahme katalektischer
und hyperkatalektischer Verse nicht in Rechnung setzen Und
gerade an diesen Stellen besteht m M n besonderer Grund
zur Zurückhaltung und ich würde auf solche Stellen die Be

20 hauptung 12 silbiger Verse nicht gründen wollen Daß näm
lich die Einleitungszeile vur roynom usw sich dem 12 silbigem

Schema fügt genügt nicht um sie als wirklichen Vers zu
erweisen Die Litaneiformeln mit yäzamaiSe bilden nämlich
zwar sehr oft regelmäßige 8 10 oder 12 silbige Verse sind

25 aber wohl ebensooft ganz unregelmäßige Gebilde so daß man
den Eindruck gewinnt die Autoren solcher Litaneien hätten
es zwar ganz gerne in Kauf genommen wenn die Zusammen
stellung irgendwelcher Namen mit yazamaiSe die gewohnte
Verslänge ergab hätten sich aber gar keine Mühe gegeben

30 durch Wahl geeigneter Epitheta dies zu erreichen Wenn
also die Einleitungszeile hier allenfalls als ein solcher Zufalls
vers zu gelten hat im folgenden weitere metrische Verstöße
sich finden so können diese Stellen auch nicht dazu dienen
durch die meti ische Umgebung die Anrede ohuro usw 10

35 Sotor usw 12 als metrische Gruppe zu erweisen Yt 14,1
nämlich folgt auf unsere Versgruppe eine Zeile von 15 Silben
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und so können wir höchstens sagen daß hei Abfassung dieses
Passus vorhandene Verse verwendet aber nicht eigentlich
daß er metrisch gebaut sei Nicht günstiger steht es Yt 14,42
dessen vier erste Zeilen gleich denen von Yt 14 1 sind
im Folgenden ist zwar leicht der 8 silbige Vers huvo osti vur s
Qroynohyo zu erkennen Dann aber lassen sich zwei 10 silbige
Verse nur mit einigermaßen bedenklichen Annahmen heraus
finden nämlich ohuroöötohyo nömözvötis mit Kontraktion von
nqma ozbäitis und in Jcva upa stuitis kva nistuitis nur wenn
man mit Geldnee Metrik S 28 einmal kvo das andremal lo
kuvo liest Also alles in metrischer Beziehung problematisch

Zu der Y t 14 34 f erforderten metrischen Lesung Svoi
soyontöm ist noch nachträglich zu bemerken daß diese Form
die einzig sicherstehende statt des handschriftlichen tbisyant
bzw daibisyant ist Es ist das Part zum Präs dvoisoyoti is
Yt 3 14 16 V 18 61 woneben etwas wie dvisyati nicht
vorkommt Svoisoyont ist metrisch erforderlich Y 34 4 ferner

Yt 5 35 Yt 10 11 Y 57 26 ähnlich Yt 10 94 in
den achtsilbigen Versen f pürvospoxstim Svoisoyontöm und
h ovrotönOm Svoisoyontöm vgl Vi t Y t 19 Yt 10 76 a
tuvom oisöm Svoisoyotöm 8 Yt 13 31b uyrozousö Svoisoyon
ßyo 8 e ovro önöm Svoisoyontöm 8 Yt 13 69 c ovro9oißyo
porö Svoisoyonßyo 10 Yt 19 54h vonöt vispe sie Svoi
soyontü 8 So läßt sich metrisch lesen der Anfang von Sr
B 3 pöto no Svoisoyontot pori mozSös co 2 oromotis co as
spontos CO 8 Unmetrisch dagegen ist die Stelle A 1 10
Als widersprechend bleiben Yt 10 75 f nivänät parö tbisyan
byö 8 v T tbisainbyöl und Y 68 13 aurva asibyasca paro
tbisyanbyo 10 etwa ca tilgen tbisyant ist also un

1 Das Kompositum kann nicht pui u viel enthalten nicht viele
Feinde sondern die Feinde z u e r s t zu erspähen wird erbeten vgl Y 9,21
parva toyum purvo yoSom 8 yoio oder yuSo jedenfalls mit dunklem
Vokal vgl päm yuS Dieb A parvo vurkom ßuiyömoioi 8 Weit
hinreichendes Erspähen Wb 902 kann nicht mit puru atugedrUckt
werden dafür würde man dürae erwarten vgl auch Yt 9 1 pouruipaxiti
dürät das in sonst unklarem Zusammenhang heißen muß vorheriges
Erspähen von ferne Arsak TTüncD TnE ist also fälschlich pouru
statt pourva umschrieben
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genügende Vokalisierung von arsak nrio an und keine Form
die in der Spraclie wirklich existiert hat

Yt 13 66 und 68 zwei Abschnitte deren Eingang in
metrischer Hinsicht in Unordnung oder zum mindesten noch

6 unaufgeklärt ist erfordem im Weiteren die metrische Lesung

huvoi Jc5 cit nöföi hvoyöi visoi 10
huvoi zontovoi hvoyöi Sohyovoi 10
uti ouzonö
xvoipo yö no Sohyus niäötoi co housötoi co 14

10 bezw xvoipo yö no ä froSötoi co vorSötoi co 14
Die bisherigen Darlegungen hatten zu zeigen daß uiti

aojanö als Überleitung von einer in metrischer Form gehal
tenen Erzählung zu einer ebenfalls metrischen direkten Rede
mehrfach außerhalb des metrischen Zusammenhangs steht Da

15 neben findet sich jedoch uiti aojanö als Teil eines Verses
Yt 5 76 a töm yozoto vistorus yo noutoryöno 12

b upo opom yöm voitohvotim 9
c urzuxSöt poti vocohot 8
d uti vocoßis ouzöno 8

20 77 tö ßö urtö tö ursuxSö 8
b urövi süroi onöhitoi 8
c yot moi ovot öoivoyosnönöm nizotom 12
d yo ö sörom vorsönom ßorömi 10
e ot moi tuvom urSvi süroi onöhitoi 12

2ä f huskom purtum roicoyo 7
g turo vohvlm voitohvotlm 8

76 a vgl Geldnee Metrik S 119 76 b angesichts der drei
silbigen Messung des Kompositums upoöpo ist kaum Sandlii
upopom anzunehmen etwa yöm zu athetieren 77c ist das

30 reichlich bezeugte avat dem ebenfalls überlieferten avavat vor
zuziehen Die Unterzähligkeit in 77 f ist nicht zu beheben
vgl 78 Der Vers uti vocoßis ouzöno findet sich auch
Yt 17 17 20 zwischen regelmäßigen 8 silbigen Versen An
der ersteren Stelle ist der Schlußvers sroyistom susruyoi vo

36 com 8 Geldnee Metrik S 8 17 während der vorletzte

1 Vgl Meillet J as 1920 201 2 Wackebnagel KZ 43,278 Anm
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yohyo ozom frnyö zvoyontom dem 8 silbigen Maß widerstrebt
Er ist vielleicht durch Zerdehnung der gen plur Endung dm
auf 10 zu bringen Für den Schlußvers von Yt 17 22 9 Silben
weiß ich keine sichere Herstellung fro ovoucom 10 silbig

Der Vers uti vocoßis ouzöno steht auch Yt 19 49 parallel s
dem uti zoxsoQrom 6oßomno 8 Yt 19 47 Die beiden darauf
folgenden Reden sind metrisch und inhaltlich symmetrisch ge
gliedert so zwar daß die Rede in 50 um einen Vers länger
ist als 48 Schwierigkeit macht beidemale gleich der erste
Vers Der Vorschlag Geldneb s Metrik S 112 184 han lo
disyamuha zu lesen den Babtholomae A F I 122 ange
nommen hat findet in den sonstigen Verhältnissen keine ge
nügende Stütze Ein Präsens disya kommt in den metrischen
Texten nicht vor nur Soisoyo Mit homSoisoyohvo ist aber
in 48 a 50 a ein 8 silbiger Vers angeschlossen So wird man is
darauf geführt das nach Lautgestalt und Etymologie rätsel
hafte inja tinja 3 silbig zumessen Dazu brauchen w uns
nicht einmal auf die Varianten mit Vokalschreibung zwischen
n und zu berufen Bestätigung bietet vielmehr Yt 19 82
wo wir für das traditionelle inja me urvisyatam mit der Lesung 20
inozo J moi rvoisoyotom den erforderlichen 8 silbigen Vers
gewinnen Die Rede in 48 lautet also

a nozo ovol homSoisoyohvo 10
b Otors mozSö ohurohyo 8
c yozi oitot niyosöhi yot ooanirtom 12 25
d fro vöm poti OpötoyO 8
e noit opoi uzroueoyohi 8
f zöm poti ohuroSotOm 8
g 9r09röi urtohyo yoi OnOm 8

Der entsprechende Passus in 50 lautet ao
a tinozo ovot homSoisoyohvo 10
b ozoi rieofon Sohöko 8

1 Ist das schließende ho griechischem ys slav ze gleichzusetzen
2 Auch andre Vokalisierung ist denkbar
3 ni yam der kurze Wurzelvokal aus ist wegen des voraus

gehenden y vgl Anobbas und Wackebnagel G G N 1911 S 12a
plenar mit N geschrieben



220 H Lommel
c yozi oitot niyosöhi yot oxoiirtom 12
d fro 9vOm zoäoho poti uzuxsöni 8

e zofor poti uzroucoyO ni 8

f noit opoi öfropotöhi 8

S zöm poti ohuroSötom 8

h murJcöi urtohyo yoi9önöm 8

48 d ist überliefert frä vam paiti apä a 7 Babtholomae
Wb 822 nimmt hier das Verbum ä9 mit den drei Präverbien

fra pati apa an Doch hat das sehr vereinzelte Verbum
10 ä9 wohl nicht transitive Bedeutung nnd die kreuzweise Ent

sprechung zwischen 48 d e und 50 e f fordert hier dringend
eine Form von Wurzel pat Geldner 3 Yt 35 Dann ist
ein n des arsakidischen Textes fälschlich mit statt t ura
schrieben Die Länge des Wurzelvokals führt mit Wahr

16 scheinlichkeit darauf daß die verstümmelte Form von pat
ein Iterativ war womit denn auch die fehlende Silbe gewonnen
wäre Den naheliegenden Gedanken an eine Konjunktivform
auf äni ö potöni habe ich aufgegeben weil eine solche Text
herstellung dem überlieferten ä von apä9a nicht gerecht wird

20 und weil die Verdrängung der jüngeren Konjunktivendung
äni durch das altertümlichere ä jedenfalls seltener ist als das

Umgekehrte Geldnee Metrik S 52 68 48 e uzraocayäi
und 50 f afrapatäi als 2 sg konj wären Andreas Festschrift
S 106 zu erwähnen gewesen Bei dieser Auffassung der Verbal

35 formen kann aber das a von afrapatäi nicht privatives a
sondern muß Präverb ä sein über dessen mögliche Stellung
vor Prä verb i ra fra vgl Delbrück ai Synt 438 Geldner
bemerkt 3 Yt 35 mit Recht daß die Auffassung dieser Formen
als 2 sg konj für apaya nur 2 Silben gestattet Es ist aber

30 nicht apya zu lesen sondern apai opoi und dies ist das
selbe Wort wie aw ape nach Y 19 8 wo es darnach be
deutet 50 d widerstrebt in der überlieferten Form dem
Metrum Nahe läge das ni der Konjunktivform zu tilgen
und damit einen 10 silbigen Vers zu gewinnen Doch steht

35 dem Verschiedenes entgegen In der Übersetzung von Bartho
lomae Wb 1338 ich werde dich am Hintern mit Flammen
ansprühen ist vam direkt vom Verbum abhängig gemacht
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und zadanha imiti ist lokale Bestimmung zu vam Die Pa
rallele in 48 d frä 9wam paiti apä9a dagegen läßt erwarten
daß auch hier der acc 9vapi von der Postposition paiti regiert
sei womit denn zadanha in eine syntaktisch unmögliche
Stellung gerückt wäre Ferner wäre der metrische Parallelis
mus ganz wesentlich gestört wenn die zweite dieser Eeden
einen 10 silbigen Vers enthielte durch das Überwiegen der
zweiten Rede um einen 8 silbigen Vers ist das nicht in dem
selben Maße der Fall Dieses Mehr an der zweiten Stelle die
größere Ausführlichkeit der Drohung gegen den Drachen ver to
rät die Parteinahme des Autors bei der Schilderung dieses
Kampfes So angesehen erscheint 50 e als die Ausmalung
eines 48 d entsprechenden Verses während dort die Drohung
gegen die ganze Person des Gegners gerichtet war erwartet
man hier das nämliche erst darnach die speziell auf einen 15
Körperteil eingeschränkte Drohung Ich vermute deshalb daß
der Text ursprünglich so gelautet hat wie oben angegeben
dann erst ein Interpolator durch Nennung eines andern Körper
teils in d einen engeren Parallelismus zwischen d und e her
stellen wollte damit aber die metrische und syntaktische Sym
metric von 48 und 50 gestört hat So wurde auch der ge
wisse Humor der darin liegt daß das Feuer dem Drachen
die Fresse verbrennen will ins Groteske übertrieben Durch
die von Bartholomae A F I 122 Geldnee 3 Yt 39 metri
causa vorgenommene stärkere Streichung wird nicht nur die as
Überlieferung allzusehr vergewaltigt sondern auch der Situa
tion zu viel von ihrem eigentümlichen Leben genommen
Ich bin bezüglich dieser beiden Stellen der festen Überzeugung
daß ihr genauer Parallelismus uns bei Übersetzung und Text
herstellung zu leiten hat Nicht im Ton gleicher Sicherheit so
kann ich alle Einzelheiten meiner metrischen Wiederherstellung
vertreten Wenn ich in Manchem stark von Geldnee s Dar
legungen 3 Yt 35 ff abgewichen bin so hebe ich geme hervor
daß sie mir hier wie an vielen anderen Stellen sehr
förderlich gewesen sind Wenn mein Versuch nicht befriedigt 35
so kann er vielleicht doch Andem ähnliche Dienste tun

Als etwas ausführlichere prosaische Formel ist uns vor
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hin S 215 das pursot zuro9v ro usw 11 begegnet das
mehrfach Fragen in metrischer Form einleitet Wie ist es
nun mit poti dim pursot zuro9us9ro 9 Geldnee scheint
KZ 25 394 Yt 5 90 das dim metri causa zu athetieren

s Ich würde das nicht für berechtigt halten Die darauf
folgenden Fragen sind allerdings an verschiedenen Stellen teil
weise auch nicht metrisch So folgt Yt 8 57 b Yt 14 49b
eine 9 silbige Zeile auch Yt 10,121 ist metrisch nicht ein
wandfrei Aber Yt 5 90 ist soweit ÜberUeferung und Inhalt

10 klar sind die Frage auch metrisch in Ordnung Nach der
Ankündigung der Frage a 9 b Name des Befragten in
metrischer Form 8 folgen drei 8 silbige Verse c e
Wenn im folgenden das nur teUweise überlieferte mit tacara
anzuerkennen und die Auffassung von Babtholomae Wb 133

15 richtig ist kann ich mir die Satzkonstruktion nur durch eine
kleine Umstellung klar machen die zugleich das Metrum be
reinigen würde

f yos tovo mozSö kurmvot 8
g mit tocor ontoro orSom 8

80 h tocor upori xvor xsoitom 8
i yos VÖ mit oßiäruzontoi 8
k ahs ca ar näis vawzakäis ca 10
1 varnäiS ca varna visäis ca 10

Überliefert tacara mit tacara antara aranam upairi x
25 Daß dir der Weise nicht einen Weg bereite diesseits sondern

einen Weg über dem Beherrscher König Sonne Ich
gebe diese Textgestalt nur als eine Möglichkeit Jedenfalls
aber folgt hier auf die nicht metrische Ankündigung der
Frage mit metrischer Namensnennung eine Eede in mindestens

0 3 allenfalls 9 regelmäßigen Versen Die 5 silbige Lesung

1 So tilgt auch Bartholomae AF I 184 das dim in Yt 19 68 a
Es dürfte aber kaum entbehrlich sein wenn schon metrisch störend

2 Ähnlich mit Verwendung der Verse d e Yt 24 Viät Yt 21
wo folgt imat dama yat ahurahe mazda was mit Zerdehnung mozdv
einen 12 silbigen Vers vorstellen kann

8 Die Formen auf äiS kann ich nicht in altawestische Lautgestält
umsetzen
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ontoro orSo ist zu begründen mit Yt 17 60 ontoro orSom
nmonohyo 8 zwisclien 8 silbigen Versen und Yt 18 3

a ozom So öm urtim co vohvlm ßurzottm 12
b frocoroti ontoro ordom nmonohyo 12
c srlrohyo xso ro kurtohyo 8 5

Über die metrische oder unmetrische Gestalt der so wie in
Yt 5 90 eingeleiteten Frage in Yt 5 94 wage ich keine
Ansicht zu äußern

Eine metrische Variante der Einführung von Zarathustras
Frage findet sich Yt 12 1 a Ich gebe den ganzen Passus i
in seiner metrisch freilich nicht einwandfreien Form

a poti Sim pursot urtövO 8b urtOvon ohuro mozSö 8c isoi 9vöni ohuro mozSo 8d pursoi vOm f rasnvo ue uxtohyo poti moi viSvö mruSi 10
f oSoßyo ohi oSoßyoxrotus 10g f oSoßyo vispoviSvo
h kot osti mon9rohyo spontohyo urSSötom 12
i kot frozSOtom kot vici rom 8 aok kot omnohvontom kot vorcohvontom kot youxstivontom 12

1 turoSotom onyois SömOn 8
Die beiden Schlußzeilen sind aus Y t 19 9 übernommen und
würden ohne die hier eingeklammerte Erweiterung sich sehr
gut mit den beiden vorhergehenden Zeilen h i zu einer s
Gruppe mit rhythmischem Wechsel von langen und kurzen
Versen zusammenschließen Wenn auch der Verfasser dieses
Stücks lediglich als Kompilator gearbeitet hat glaube ich
doch bestimmt daß er diese metrische Form beabsichtigt und
nicht selbst die übernommenen Verse zum Nachteil des Metrums so
geändert hat In d ist neben dem meistbezeugten rciänya
das Wb 1517 nicht befriedigend erklärt auch raSnvo über
liefert Daß hier am Anfang des Rasnu Yä t eine Erwähnung
dieses Gottes oder wenigstens eine Anspielung auf seinen
Namen enthalten ist ist klar so unsinnig dies auch ist in ss
einer Frage an Ohrmuzd auf die sogleich dessen Antwort
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erfolgt In der geringen Bewertung der Stelle stimme ich
also ganz mit Bartholomae a a 0 überein Wenn nun aber
hier eine Beziehung auf Rasnu vorliegt so ist ferner klar
daß die Form rasnvo als vok sing die richtige aber ebenso

5 daß die unsinnige Wendung der Frage an ihn in unmetrischer
Form eine Interpolation ist Der genet uxSahe bezeichnet
das Objekt worauf geantwortet wird und steht wohl für
Dativ eine Konstruktion welche durch die Yt 5 82 einmal
belegte mit Dativ der Person und Akkusativ der Sache nicht

10 ausgeschlossen wird So bietet denn nur mehr g einen
metrischen Anstoß Die Zeile ist geringwertige Wiederholung
von f und e Noch an einigen andern Stellen ist die
Einleitung der Frage metrisch so Y 9 1

a öt im pursot zuro uS9ro 8
15 b ko nor ohi yom ozom vispohyo ohous 12

c ostvoto sroistom SoSorso 8
d hvohyo yoyohyo hvonvoto omurtohyo 12

Ferner Yt 14 47 c ö co porö co pursoti 8
Die Rede daevischer Wesen wird gewöhnlich mit dav

30 Soß ai dabh Geldner Studien 85 eingeführt Auch
dies steht wenigstens einmal selbst unmetrisch von
metrischer Erzählung zu metrischer Rede überleitend Da
yö davata 4 Silben ausmacht so könnte man wenn silben
zählende Metrik nichts weiter als ein Rechenexempel wäre

25 ja annehmen daß diese Worte mit einer 8 silbigen Reihe
zusammen einen 12 silbigen Vers ausmachen Darnach sieht
aber die Stelle Y 9 24 keineswegs aus Geldner hat denn
auch Stud 59 nach einem verfehlten Versuch in seiner Metrik
S 132 die Verseinteilung wesentlich richtig getroffen freilich

30 die Worte yö davata eingeklammert als ob sie nicht dem
ursprünglichen Text zuerkannt werden sollten Es besteht
jedoch wie ich hier ausdrücklich bemerken möchte gar kein

1 Yt 8 5 ist mit Geldnbb Metrik S 26 zu lesen hö i9ro purso
noyoti 8 2 Caland KZ 42 171

3 Die direkte Rede beginnt mit lOsilbigem Vers von dem nichts
wegzuschneiden ist Darnach vuräoyoi T lmi in den Schreibungen
vgraSye vvniaye vaniyöe
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Grund und keine Berechtigung solche prosaische Ankündigungs
formeln im metrischen Text für unursprünglich zu halten
Yt 17 19 steht uiti davata hö yö duzdä 9 a rö mainyus
pouru mahrkö 8 inmitten 8 silbiger Verse Geldner Metrik
S 87 gewinnt hier durch Ausscheidung von hö metrische
Gestalt auch dieser Einleitungsformel Obwohl wir gerade
bei solchen über ein Herausfallen aus dem Metrum uns nicht
wundern dürften geben einige nahverwandte metrische Aus
drücke dieser Verbesserung Recht Die Formel kehrt Y 19 1
gleichfalls in wesentlich metrischem Zusammenhang wieder
Unter den ganz ähnlichen metrisch richtig überlieferten Gruppen
ist zuerst als 8 silbig das versprengte Verspaar aus Yt 24
Vist Yt 43 zu nennen uti Soßoto dusxvorno 8 ohro monyus

purumurko 8 sodann das 10 silbige uiti aojamna uiti
daomno in dem Yt Fragm W 22 42 wo drei 8 silbige Zeilen
folgen und Yt 3 14 ab die 12 silbigen Zeilen oSoßoto ohro
monyv purumurko 12 övoyo moi ßövoyo urto m vohisto m

1 Nimmt mao in diesem Passus eine kleine Umstellung vor so
ergibt sich fUr das Ganze metrische Form

a opöxtoröt hocö noimöt 8
b opoxtoroißyo hoiö noimoißyo 10
c froSvorot äoivönöm doivo 8
d o/jro monyui purumurko 8

statt fradvarat a rö mainyui pouru mohrkö daevanam daevö

e uti äoßoto ho yo iiäSö 8
f ohro monyui purumurko 8
g äruxi upoSvoro mumiohvo 8
h urtövönöm zuro9ui9rom 8
i Snixt hoi poriSvorot ßüti ioivo 10
k 9yozo moriovnom äovozö 8

Ich verkenne nicht dafi man gegen jene Umstellung anführen könnte
dafi gerade daevö welches ich hier nach vorn gerückt V 19 44 in prosa
ischem Zusammenhang der Ankündigungsformel uiti davata pouru
mahrkö unmittelbar vorausgeht Auch ließe sich mit Zerdehnung Soivönum
in d eiu b gut entsprechender 10 silbiger Vers gewinnen Wie dem
auch sei es genügt mir festzustellen daß der Verfasser metrische Form
im Sinn hatte und die schleppende Wiederholung von apäxlara naema
in b lediglich die Herstellung des an zweiter wie an vorletzter vgl i
Stelle so beliebten längeren Verses bzw den Rhythmus abcd
8 10 8 10 bezweckte 2 Vgl ebenfalls ohne üUi Yt Frgm
W 22 35 adavala anrö mainyui 8 in Prosatext
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vor einer Litanei aus Zeilen verschiedener Länge Metrisch
ist ferner die Einführung daevischer Rede Yt 19 57 60 62
oyom 6oß riyom öoßomno 8 Dies halte ich wenigstens für
die wahrscheinlichste Lesung denn dao9n wäre als Bildung

5 auf ar tri auffällig Wb 674 ja unglaublich Da nun die
Zeile ihrer Stellung wie ihrem ganzen Aussehen nach offenbar
metrisch sein soll die fehlende Silbe aber nur bei diesem
Wort gewonnen werden kann werden wir auf äoß riyo m
od n geführt Die ar Bezeichnung des Mundes als Organ

10 des Sprechens vaktrd aw vaxdöra hatte offenbar in Saß
ra ihr daevisches Gegenstück Während aber für die aus

dem vaxdSra hervorgehende Rede eine wurzelgleiche Primär
bildung vdc f vorhanden war mußte deren daevisches Gegen
stück als Sekundärbildung von Saß9ra als Saß9riya m od n

16 abgeleitet werden Das einhellig überlieferte ayam statt
aydm müßte demnach falsch sein und würde sich vielleicht
so erklären daß das anscheinende dao9rl schon früh für
fem gehalten wurde Der Anfang der Yt 19 57 usw auf
diese Ankündigungsformel folgenden Rede ist einstweilen un

20 verständlich so daß das noch durchscheinende Metrum nicht
zuverlässig hergestellt werden kann Dann ist weiter zu lesen

noit tot xvorno j ory oßovom S
yot osti oriyönöm öohyünom 10
zötönöm ozötönom co 8

a yot CO urtövno zuro u ro/iyo 10
Obigem Einführungsvers sehr ähnlich ist oyom 6oß9ri

yom öoßonto V 19 45 in einer Versgruppe die auf eine kurze
prosaische Rede hinleitet Wenn wir also auch mehrfach den
Fall haben daß die Ankündigungsformel metrisch die Rede

30 selbst aber prosaisch ist so erklärt sich das einfach daraus
daß diese Form eben einigermaßen stei eotyp die Rede selbst
aber immer eine andre ist

Geldnee hat unter Zustimmung von Barthulomae A F
I 11 vgl ZDMG 36 576 gelehrt daß aoxta mehrfach drei

1 Ahurisch vgl vaySana
2 Aber vermutlich nicht sinnlos Wb 366
3 Überlieferung ayam
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silbig als avaxta zu lesen sei Und in der Tat müßte die
eine wie die andre Form im arsakidischen Text als N nmN
geschrieben sein Die schriftliche Überlieferung gibt uns also
Freiheit welche von beiden Formen wir dem Text zuschreiben
sollen m a W ob wir diese Verbalform manchmal der Wurzel 5
val oder wie Bartholomae jetzt doch vorzieht Wb 37
immer der Wurzel aog zuteilen müssen Prüfen wir zunächst
die Beispiele bei Geldnee Metrik S 3

V 3 28 vgl 26
a yo imam züm noit oßivwzyoti 10 10
b spito ömo zuro9ios9ro, 8
c hovyo ßözvö SoSinO co 8
d Sosinü ßözvö hovyö co 8
e öt ouxto iyom zö 6

noro yo mom noit oßivurzyohi 10 15
g c h d nara für naro thematische Form zu

dem Vers f zu ziehen im Unterschied von Geldner a a 0
erfordert der Zusammenhang sowohl als der Parallelismus
von a nnd f Übrigens würde gerade die Versabteilung hinter
nara dreisilbige Lesung von aoxta ausschließen Hier jedoch 20
steht die Einführung der Rede außerhalb des Metrums In
einem andern Beispiel Yt 13 90 müssen wir allerdings
durchgeführtes Metrum erwarten denn das aoxta kündigt da
keine direkte Rede an Aber da steht es in 2 silbiger Form

in einem 12 silbigen Vers 5a yo pürvyo stois ostvotiyo 8
b vöcom ouxto viSoivom ohurotkoisom 12

c a 8d vöcom fromrout viSoivom ohurotkoisom 12
Nun einige Fälle wo die Zeile mit ouxto eine Silbe weniger s
hat als normale Verslänge wo also avaxta zunächst als
be stechend erscheinen könnte Y 9 16 und Y 10 17 sind
untereinander sehr ähnlich Erstere Stelle lautet

a öt ouxto zuro9u 9ro 7
b nomo houmoi vohus houmo 8
c huSöto houmo ursSöto 8 usw

Zeitschr f Ind o Iran Bd I 16
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und Y 10 17 a Y 9 16a 7
b nomo houmöi mozdodotöi 8
c vohus houmo mozSoSöto 8 nomo houmöi 4 12

Yt 5 88 am Schluß einer Gruppe von vier 8 silbigen Versen
6 wird eine Eede 89 a d 4x8 eingeleitet mit öt ouxto

urövi surö onöhitö ll Ähnlich Yt 5 91 95 UndYt 17 54
findet sich vor einer Eede in metrischer Gestalt die An
kündigungsformel öt ouxto urtis vohvi yö ßurzotl 11 In
diesen letzleren Fällen würde also die Lesung avaxta einen

10 12 silbigen in den ersteren Y 9,16 Y 10,17 einen 8 silbigen
Vers ergeben Wir hahen aher ganz abgesehen von
andern prosaischen Ankündigungsformeln schon einen Fall
V 3 38 kennen gelernt wo die Zeile mit ouxto jedenfalls

unmetrisch ist und durch avaxta nicht geheilt werden könnte
15 anderseits in Yt 13 90 ouxto metrisch gesichert gefunden

Daher werden wir auch hier diese Verbalform bestehen lassen
und Y 9 16 Y 10 17 das öt ouxto zuro9uS ro als 7 silbige
prosaische Einführungsformel ansehen an den andern Stellen
das bloße öt ouxto als außerhalb des Metrums stehend an

ao erkennen und die Namen der Sprecher Yt 5 88 91 95 urSvl
surö onöhitö 8 Yt 17 54 urtis vohvl yö ßurzotl 8 als
Verse ansehen Das Folgende wird dies bestätigen Denn
auch V 2 31 spricht nicht für avaxta Da wollte Geldnee
den 10 silbigen Vers d öt ouxto ohuro mozSö yomöi 22 a

85 durch Auflösung von aoxta und Ausstoßung von ahura in
einen 8 silbigen verwandeln Das geht nun freilich nicht an
aber allerdings ist die Stelle metrisch nicht ganz glatt Sie ist
aber für unsere Frage und auch in anderer Beziehung lehrreich
und interessant Ich gebe zunächst den traditionellen Text

so a äat masta yimö Tcu9a te 8
b azam varam karanaväne 8
c yä me aox a ahurö mazda 9
d äat aox a ahurö mazdä yimäi 10
e yima srira vlvanhana 8 usw

1 Vgl Y 9 3 wo nomo houmöi nicht in einem etwa 12 silbigem
Vers unterzubringen sondern eher als Versbruchstlick anzusehen ist
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Wir hatten soeben gesehen daß aox a in d Iceine Auflösung
verlangt oder gestattet In merkwürdigem Widerspruch damit
scheint die 9 silbige Zeile c zu stehen Da würde also avaxta
einen 10 silbigen Vers ergeben was freilich der Zurückstutzung
von d auf 8 Silben widerspricht aber auch mit d 10 nicht s
in Einklang zu bringen ist Denu wir dürfen natürlicli nicht
aox a in beiden Zeilen verschieden behandeln ist es in d
zweisilbig so muß es in c ebenso sein Nun aber bietet c
noch einen Anstoß das yä am Anfang der Zeile kann un
möglich richtig sein Die Auffassung Babtholomae s Wb lo
1211 87 wonach es instr sing neutr sein und vom Verbum
aog abhängen soll ist gar nicht überzeugend Der bloße instr
bei einem Verbum des Sprechens im Sinn von über etwas
sprechen ist mir im Arischen und auch sonst unbekannt
Daher ist die Übersetzung wie soll ich denn die Burg machen is
von der mir Ahura Mazdäh sprach Wolff unmöglich
Sie wäre auch dem Zusammenhang nach matt Daß sich die
Frage ku a kdranavane auf den erwähnten vara bezieht
versteht sich von selbst insbesondere aber geht sie auf die
in den näheren Angaben 80 u vorher liegenden Schwierig 20
keiten Wir erwarten also vielmehr wie soll ich die Höhle
das heißt vara nach meiner Überzeugung so machen wie

mir Ohrmuzd es geheißen hat Statt yä muß es also ya9d
heißen wozu ku a vgl Wackernagel G G N 1914,32 in
einer beinahe korrelativen Beziehung steht eine Ausdrucks 25
weise die wohl mit dem auf die Frage kada antwortenden
ya9a Wb 435 einen gewissen Zusammenhang hat Der
Verse lautet also yo o moi ouxto ohuro mozSö 10 und
ist eine Korruptel Gründlichere metrische Einsicht hat uns
also gelehrt da,ß die lediglich auf Grund metrischer Annahmen so
dem Awestischen zugesprochene athematische mediale Flektion
von vac gar nicht existiert Und unsere Anschauung daß
aoxta die richtige Vokalisierung aufweist daß M ouxto zuro

us9ro eine prosaische Einführungsformel ist wird nur be
stätigt dadurch daß wir daneben eine andere Formel haben 35
die mit aoxta metrisch ist yo ouxto ohuröi mozööi 8 Yt 8,10
hier ist unmittelbar vor der prosaischen Übergangsformel

16



230 H Lommel

uti ouzöno s o S 214 nichts andres als ein Vers zu erwarten
Dieser Vers ist variiert mit öt ouxto ohuro mozSö V 2 40,42
und yöi ouxto ohuro mozäo Vr 2 3 Dem Metrum wider
spricht Y 10 9 g daäö aoxta ahurö mazdä 9 wo der Versuch

6 eine metrische Heilung vorzunehmen jedenfalls einen andern
Weg einschlagen muß als die Einsetzung von avaxta Wo
daher heim Kompositum das Metrum eine Silbe mehr erfordert
ist diese durch Auflösung in der Kompositionsfuge zu ge
winnen öt moi oyom poti ouxto 8 V 2 3 f Y 9 2

10 Anders liegen die Sachen beim Verbum mru sprechen
insofern bei diesem athematische mraomi mraoti mraom
viraot und thematische Flektion mravaiii mravat neben
einander belegt sind Zwar die Vulgatüberlieferung könnte
uns bei manchen Formen keineswegs das Nebeneinanderbe

15 stehen von beiderlei Bildungsweisen zuverlässig bezeugen da
ja sowohl mraot als viravat Umschreibungen von arsak mm
sind Aber die Metrik bestätigt von den Gäthäs an die
Richtigkeit von beiden Transkriptionen vgl z B mravat Y 45,2
als zweisilbig mraot Y 32,2 als einsilbig Dies besagt natürlich

20 nicht daß die Transkription in jedem einzelnen Fall immer
das Richtige getroffen habe und es steht also nichts im Wege
in der Zeile äat mraot ahurö mazdä 7 mit Geldner Metrik S 3
mravat zu lesen um einen achtsilbigen Vers zu gewinnen

1 Der Fehler liegt wohl in dem doöö dae wenn es für daäb stände
eine zwar mögliche aber ungewöhnliche Schreibung wäre

2 Da es sich hier allenfalls um eine prosaische Uberleitungsformel
handeln könnte vgl das ebenfalls T silbige üt ouxto zuro9v,S9ro wäre
ein Festhalten an der überlieferten Vokalisierung hier nicht bestimmt
zu widerlegen Doch wäre dieser Fall angesichts so zahlreicher Ver
stöße der Transkriptorenvokalisierung gegen Grammatik und Metrum
wenig geeignet die Glaubwürdigkeit der Vulgatüberlieferung allgemein
zu verteidigen Es ist überhaupt wie bereits Einleitung S 193 bemerkt
noch nicht an der Zeit ein allgemeines Urteil über den Wert der sassa
nidischen Transkription zu äußern Aber freilich besteht die Aufgabe
iuch solehe Umschreibungen hervorzuheben wo das Richtige getroffen
ist ohne daß dies selbstverständlich gewesen wäre Dann wird sich noch
manches herausstellen über die Hilfsmittel welche den Transkriptoren
bei ihrer Interpretation des arsakidischen Textes dienten Das hauptr
sächlichste war offenbar ihre eigene lebende Sprache Aber trotz der



UDtersuchungen über die Metrik des jüngeren Awesta 231

Dagegen wird mraot durcli die Metrik als richtig erwiesen
in dem Vers uti mrout ohuro mazdö 8 Yt 10 137 u ö der
in die direkte Rede eingehoben ist Eine prosaische Ein
führungsformel möchte ich dagegen in dem stereotypen mraot
ahurö mazdä spitamäi zara usträi Yt 13 1 u ö Wb 1192
vermuten Zwar kann man hier durch Auflösung entweder
in mrovot oder in sinto ömöl zur Not eine 14 silbige Zeile
gewinnen Aber ich möchte in der Annahme dieses Lang
verses möglichst zurückhaltend sein und da neben dem acht
silbigen Vers yo spitömo zuro9us9ro z B Yt 17 18 auch i
das bloße spitama zaraöustra in der Weise zwischen acht
silbigen Versen vorkommt z B Yt 8 13 daß man kaum
umhin kann es mit Hiat in der Kompositionsfuge sjnto ömo
als achtsilbigen Vers zu messen möchte ich lieber auch in
dieser Formel den Namen des Propheten als achtsilbigen Vers i
gelten lassen und den Gottesnamen mit dem Verbum sei es
nun mrout oder mrovot als unmetrische sechs oder sieben
silbige Ankündigung betrachten

Außer iu den besprochenen Fällen sind soviel ich sehe
die Ausdrücke zur Ankündigung direkter Rede metrisch wenn a
sie in metrischem Zusammenhang stehen und wenn innerhalb
eines Prosastücks in prosaischer Form

Eine Besprechung erfordert aber noch die Einleitung
von Gebeten durch jaiöyat Die Formel lautet Yt 5 18 u ö
äat him jaiöyat avat äyaptam dazdi me bezw Yt 15 3 u ö a
aom jaiöyat usAV Nach der Absetzung der Zeilen in
Geldner s Ausgabe AVäre ovot öyoftovi öozöi moi ein acht

zahlreichen Verstöße des transkribierten Textes gegen das Metrum muß
auch auf die Frage geachtet werden ob die sassanidischen Schriftgeiehrten
eine gewisse Kenntnis der alten Metra besaßen und durch diese geleitet
manchmal das Richtige gefunden haben Diesen Eindruck erweckt z B
der Gegensatz von Yt 8 23 d sädrtm uroütram 2 silbig ia nimruite 8
Tiinw nur J 10 hat uimravaiti und Yt 8,29d vgl Yt 13 93 f

uitatatgm nimravaite 8 ebenfalls m iw Die thematische Form die
metrisch erforderlich ist ist ohne Varianten überliefert vgl Bartholomae
Das altiran Verbum S 8 Manchmal hat man auch den Eindruck
daß gerade eine falsche Vokalisierung veranlaßt ist durch das Bestreben
dem Vers die nötige Silbenzahl zu geben 6ar 7 a statt bräsatal vgl S 201
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silbiger Vers das vorausgehende stünde also als prosaische
Einführungsformel außerhalb des Metrums Doch umfassen
diese ersten Worte gerade vier Silben und das Ganze kann
also auch ein zwölfsilbiger Vers sein Als solche habe ich

6 diese Formeln seit Jahren angesehen dann aber als ich die
nicht metrischen Ankündigungsformeln erkannt hatte in jenem
eingangs zitierten Vortrag das äat him bezw aom jaiöyat
in Übereinstimmung mit der Awestaausgabe als avißerhalb
des Metrums stehend angesehen Aber das war nur eine

10 Annahme Läßt sich nun nicht zwischen beiden Möglichkeiten
entscheiden Ich glaube doch Es gibt noch außer der
arithmetischen Tatsache daß 4 8 12 ist Gründe dafür
daß es sich hier um zwölfsilbige Verse handelt

Caland hat Syntax der Pronomina im Awesta Amsterdam
15 1891 S 56 festgestellt daß die Nachstellung des enklitischen

Pronomens me in einem Satze avat äyaptam dazdi me singulär
wäre daß also abzuteilen ist äät him jaiöyat avat ayaptam
dazdi me da bat er sie um diese Gnadengabe gib mir
daß nicht Und er bat sie Diesen Erfolg schenke mir

20 Caland hat dazu bemerkt daß die in Yt 9 4 u ö ange
wendete Formel dazdi me vamihi seviste drvaspe tat äyaptam
nicht gegen diese Satzeinteilung spreche Aber es läßt sich
weiterhin positiv sagen daß das Verbum jad bitten immer
einen Objektsakkusativ bei sich hat Nicht ganz deutlich

25 ist in dieser Beziehung eigentlich nur Yt 8 49 yo öoööti
Jcuxsnuvönöi 8 purüs öyoftö zoöyontöi 8 ozoSyomnos citY
murtiyöi 8 Die Wortstellung scheint mir als Übersetzung
zu empfehlen welcher gibt dem Menschen der ihn bekennt
der ihn um viele Gnadengaben bittet ja sogar auch

30 ungebeten Der Sinn empfiehlt freilich den Akkusativ als
Objekt zu daöäti gelten zu lassen welcher dem Menschen

1 Bartholomae Wolff
2 Überliefert ajaiiyamnäi Es ist der Nominativ erforderlich

Geldner Metrilc S 34 schlägt 5 silbige Messung ojaiiyamana vor doch
ist das Wort Y 9 23 und Y 68 21 im Metrum 4 silbig Das schließt
Geldner s Vorschlag allerdings nicht aus Obige Konjektur die ich als
andre Möglichkeit zur Erwägung stelle schiebt iit des Sinnes wegen ein
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viele Gnadengaben gibt der ihn bittet aber es ist vielleicht
am richtigsten hier die Konstruktion ,itb xoivoö anzunehmen
Ich nenne als für die Konstruktion von ad instruktiv nur
noch eine Stelle wo die Verba jad und dä nebeneinander
stehen aber auch nicht etwa so daß jad ohne Objekt nur 5
auf eine Heischeform von dä vorbereitet zu welcher dann ein
Objekt träte sondern so daß beide Verba ihr Objekt haben
Y 65 12 imat vö äpö jaidyämi usw 13 imat me äpo däy ata
vgl vorher 11 äpö yänam vö yäsämi mazäntam tam me
däyata und äpö istlm vö jaSyämi Wenn nün die Versah i
grenzung der syntaktischen Gliederung entspricht wie das in
dieser primitiven Verstechnik zwar nicht ausnahmslos aber
doch in der Regel der Fall ist so kann man den Versab
schnitt doch nicht hinter äyaptam verlegen weil man so
eine neunsilbige Gruppe erhielte und auch mit der Vers is
einteilung der folgenden Worte nicht zu Rande käme
Streichung von him woran Geldner KZ 25 383 A dachte
verbietet sich aus dem letzteren Grunde und weil damit
bei der Formel aom jaiöyat nichts geholfen wäre Ferner reicht
die stereotype P ormel eben bis dazdi me und es ist schon 20
von vornherein nicht anzunehmen daß ihr Ende jeweils
verschieden in die darauffolgenden Anreden der verschiedenen
angerufenen Gottheiten metrisch eingegliedert sei Vielmehr
bilden diese wie sich gleich zeigen wird in sich geschlossene
metrische Einheiten Also handelt es sich bei öt hlm zoöyot as
ovot öyoftom öozöi moi bezw ovom zoöyot usw wirklich
um zwölfsilbige Verse

Die Einsicht in diese Sachlage ist erschwert dadurch
daß die in Yt 5 so oft darauffolgende Zeile metrisch unklar
ist Im 15 Yäät aber ergibt sich die Anerkenntnis dieses so
zwölfsilbigen Verses auch daraus daß man von dieser Tat
sache ausgehend die weitere metrische Einteilung klar er
kennen dagegen dazdi me unmöglich metrisch zum folgenden
ziehen kann Der Anschluß des metrischen Textes an den

einzelnen Stellen ist folgender ss
Yt 15 3 a ovom zoöyot ovot öyoftom öozöi moi 12

b voytis yo uporoloryo 8
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c yo o ozom nizonöni 8
d ohrohyo monyous Sömönöm 8
e noi eis ovot yot spontohyo 8

Yt 15 8a b c 3a b c 12 8 8
5 d Svo i isvo mozonyönöm Soivönöm 10

e vorniyönöm co Sruyvotöm 8
Vgl Yt 5 22 Yt 15 12a b 3a b 12 8

c yot ßovöni oßivonyo 8
d vispö n Soivö n murtiyöns co 8

10 e vispön yötüs poryokös co 8
f yot ßoröni ohrom monyum 8
g fromitom ospohyo kurpö 8
h risotom oßiyömönöm 8
i ußo pori zmö korönö 8

15 Überliefert ist in d e vispe daeva masyäea vispe yätavö usw
Man kann zweifeln in welchem Umfang der Acc von vispo
dem Text statt des accusativisch gebrauchten Nom zurück
zugeben ist Daß der nom plur yätavö hier nachträglich statt
des Acc plur in den Text eingedrungen ist erweist das Metrum

2 vgl Yt 19 29 Yt 15 16 folgt auf die stereotype Ein
leitung noch ein 12 silbiger Vers so daß sich in den vier ersten
ZeUen der rhythmische Wechsel 12 18 12 8 ergibt Es heißt

nämlich nach ab 3ab 12 8
c yot ßovöni xvornohvostomo zötötmm 12

2ä d xvorSa rso murtiyönöm 8

e yot kumovöni moßyo xso röt ö 10
f omorsontö posü virö 8

g ohousomonoi öpo urvoroi 10
h xvoryon xvor om ozlyomnom 8

30
i yomohyo xso roi orvohyo 8

k noit outom oho noit yormom 8

1 noit zorvo öho noit mur yus 8

m noit orosko yö SoivoSoto 8

Die metrische Gestalt dieses Stückes erfordert einige Be
merkungen Die in c d erforderlichen Nominative sind in

1 Überliefert yö 2 Vgl Einleitung S 192 f
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K 40 überliefert In e denkt Geldnek Metrik S 53 69
an Herstellung eines 8 silbigen Verses durch Lesung von Icara
navä und Weglassung der Postposition a Diese hat ja auch
nicht vollen Überlieferungswert vgl Einl S 200 und die var
xsa rät Doch ist sie in dem verwandten 8 silbigen Vers 5
yot kumout ohyo xio rät 0 Y 9 4 xsa9räöa xäa rat und
wohl auch Yt 19 33 yenhe xsa9raöa var ät x airyantu 8
unentbehrlich An unserer Stelle ist der 10 silbige Vers durch
den in der Rede waltenden Wechsel von längeren und kürzeren
Zeüen gestützt Das metrisch störende yö in m fehlt w
an den Parallelstellen Y 9 5 Yt 19 32 Mehr Schwierig
keiten bietet h da muß der metrische Wert jedes einzelnen
Wortes festgestellt werden In x ara a liegen zwei Bildungen
nebeneinander eine 3 silbige mit Suffix atha Y 34 11 48 5
und eine 2 silbige mit Suffix tha Y 49 11 Im jüngeren i
Awesta ist das Wort an allen metrisch klaren Stellen zweisilbig
V 2 28 oörö vispönom xvor önöm 8 V 5 20 xvor om co
noroi urtövnoi 8 V 5 38 xvor ohyo co vos rohyo co 8
V 5 50 pürviyom xuor önöm xvorot 8 V 5 55 yütö gätus
yüto x ara a yütö vastra 12 inmitten 8 silbiger Verse au
V 6 43 xvoröö ohon nurßyo urtövoßyo 10 Einige andere
Stellen deren Metrum mir nicht feststeht übergehe ich Be
züglich dieses Wortes ist auch zu beachten daß np x äl Speise
armen xoh xah Speise Hübschmann Armen Gr I 160 auf
2 silbiges xvard a weisen Für ajyamnam hat Geldnee
Metrik S 34 die 4 silbige Messung ajyamana vorgeschlagen
Es kann aber wohl kein Zweifel sein daß nur oziyomno in
Betracht kommt Also Yt 19 32 f ostu ußoi xvor oi oziyom
noi 8 ebenso Yt 13 14 xn poü ofronyomnö 8 Sonach muß
x airyqn 2 silbig sein in unserem Vers Y 9 4 xvoryon so
xvorQom ozlyomnom und Yt 13 50 yot hoi ohot xvoryon
xvor om ozlyomnom 10 12 Was aber xvairyan heißt und
was für eine Form es ist weiß ich nicht Ein eigener Deutungs
versuch erscheint mir als zu unsicher zur Mitteilung und ich
unterdrücke daher auch Darlegtmgen darüber warum ich Bae 35

1 Diesen Vers gebe ich absichtlich in der traditionellen Schreibung

wieder 2 Vgl Bartholomak A P III 42 Anm 2



236 H Lommel

tholomae s Auffassung dieses Worts Wb 1874 Grundr Ia
255 2 nicht für richtig halte sowie Auseinandersetzung

mit sonstigen Erklärungsversuchen
Nach Yt 15 16 kommt in demselben Yäst jaiöyat

5 dazdi me vor in 20 vgl Yt 5 30 Da folgt auf a b
12 8 Yt 15 3ab

c yo ü ozom omurtiyö hurnovöni 12
d vispäis avi l ursivün yäis hofto 8

Das für harsvan von mir in den Text gesetzte kurswön be
10 darf der Begründung Das Wort larSvar karsvan paßt an

einer Anzahl von Stellen ohne weiteres in das Metrum näm
lich Yt 6 3 yä hanti haptö karsvohva 8 ohu ohne folgendes
a ö Yt 11 14 Y 57 23 aoi haptö karsvanm zam 8
Yt 10 16 yö vlspähu karsvöhu mainyavö 10 Yt 10 67

18 haca kar svara yat arazahi Sy Yt 10 85 m hapta karsva
jasaiti 8 Y 57 31 imat karsvara avazäite 8 yat X ani
ra am bämtm d i ßömiyom 8 An den folgenden Stellen ge
hört bämim zum gleichen Vers wie x anira am also Yt 10 67
upa karsvara yat x anira am bämlm 12 zwischen 8 silbigen

20 Versen und Yt 10 133 tarö imat karsvara yat x anira am
bämlm 14 voraus gehen 5 X 8 2 X 10 Ganz ähnlich
ist Yt 10 15 aber da gehört bämlm zur folgenden 8 silbigen
Zeile und in der ZeUe mit karsvara fehlt eine SUbe a c
8 10 t lO d avi imat kars vara yat x aniro an 12 e bämlm

25 garasayanam f g 8 8 Gleichermaßen müssen wir an
den folgenden Stellen eine Silbe mehr verlangen vlspäis avi
kars van yäis hapta 10 Y 65 5 Yt 10 64 89 Yt 13 94
Yt 19 82 von Avelchem Vers aus das avi in den oben ge
nannten 8 silbigen Vers Yt 15 20 Yt 5 30 eingedrungen

so ist In Yt 19 82 folgt auf diesen 10 sUbigen Vers der 8 silbige
pari yäis hapta kars va i Ferner Yt 8 33 am kars vajt

1 Vgl S 222 Anm 3
2 J Schmitt Pluralbilduugen S 104 Anm
3 Vgl Yt 12 9 upa karivar yat arazahi 8 wo in den folgenden

Paragraphen die gleiche Formel mit verschiedenen Kar ar Namen von
verschiedener Silbenzahl folgt Ähnlich V 19 39 Solche Litaneien sind
metrisch belanglos
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yais hapta 8 und Yt 8 40 avö urvaitti d i ruvotis hapta
iars van 10 Abschluß einer Reihe von 8 silbigen Versen
Yt 8 9 satavaesa avi hapta haras vairim 12 Die Awesta
sprache hatte also zwei verschiedene Formen dieses Wortes
eine zweisilbige und eine dreisilbige Das lehrt die Awesta s
metrik und das Mittelpersische gibt nun auch Auskunft dar
über wie die mehrsilbige Form gelautet haben muß Denn
mp hSsvär woraus mit Verkürzung mp hisvär kann nicht
auf aw harsvar zurückgeführt werden vielmehr muß daß e
der ersten Silbe durch Epenthese eines ehemals in Mittelsilbe lo
stehenden i Lauts entstanden sein A Die Grundform von
mp hesvär muß also ha rsivar gelautet haben Unsere Awesta
überlieferung hat mit einer Ausnahme von der sogleich keine
Spur von dem i der Mittelsilbe erhalten und es mag dahin
gestellt bleiben ob das als Defektivschreibung schlechthin auf i5
zufassen ist oder ob wohl unter dem Einfluß der kürzeren
mp Form in der schriftlichen Aufzeichnung die Schreibung
der kürzeren awest Form ha rsvor von verallgemeinert
wurde Der Ansatz einer Form ha rsivor von flndet nun
Bestätigung durch das Ai Denn wir flnden AV 6 116 1 ao
Kärsivaria patronym von krsivan Pflüger Von dem da
neben stehenden hr war kommt mit der bekannten P weite
rung des Suffixes ver zu vera Brugmann Grundr II 1
S 357 hr lvalä Ackerbauer ep gramm negiert ährslvala
RV 10 146 6 l für r im 10 Mand geläufig hr ivalä ver as
hält sich also zu hrslvan wie vidvald klug zu vidvan u ä
Nun stehen die Suffixe van und vant in Wechselbeziehung
Whitney 1234 und so finden wir neben ai hrsivan
Ackerbauer auch aw harsivant V 3 24 Ackerbauer

wo das im bisherigen für einen Teil der awestischen Formen so
nur geforderte auch überliefert ist Das t der indischen
Wörter demgemäß wir auch den in Frage kommenden awesti
schen Formen ein langes i zuerkennen müssen ist vor v aus
i gedehnt Wackernagel ai Gramm I S 46 42 die Formen
stehen also in sekundärem Verhältnis zu ai hr i Furche js

1 Anders darüber Bartholomae Zum altiran Wb 30
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Whitney 1234 aw karsi kursi und dessen Ablautstufe
ist für den Vokalismus der Wurzelsilbe in den Ableitungen
maßgebend Wir werden also nicht nur dem aw kursivont
das in der Bedeutung zu ai krslvald k/slvan stimmt sondern

5 auch dem neutr kurswor von die dem ai entsprechende
Vokalisierung geben Bei der Form ohne l die keine genaue
Entsprechung im Ai hat könnte aber ein Zweifel über die
Ablautstufe der Wurzelsilbe bestehen Sie ist nicht als sekundär
an ai kar ü Furche aw karsu Ackerland anzuknüpfen

10 sondem primäre Bildung bei der wir neben vorherrschender
Tiefstufe der Wurzel besonders bei nom ag auch gelegent
lich so bei dem ntr parvan Hochstufe flnden Die enge
Beziehung zwischen dem primären krsvar und dem sekundären
krsivar empflehlt gleichfalls auch für ersteres Tiefstufe

IS anzusetzen und ich vokalisiere darum die kürzere aw Form
als kursvor von

Ich fahre fort in der Aufzählung der Stellen mit jai
dyat dazdi me Wegen Yt 15 24 vgl Yt 17 34 5 34
s S 57 Yt 15 28 hat nach der Einleitungsformel 12 f 8
eine Reihe von 8 silbigen Versen die Abweichung daß an
Stelle des fünften derselben eine 9 silbige Zeile steht weiß
ich nicht zu beheben Der erste dieser Verse ist dagegen
der Überlieferung nach nur 7 silbig ebenso wie Yt 15 32
die erste Zeile in einer Reihe von 8 silbigen Versen nach

25 unserer Einleitungsformel nur 7 silbig ist Beide unterzähligen
Verse beginnen entsprechend dem Anfang so vieler dieser
Gebetsabschnitte mit yat Ganz gleichartige Gebetsformeln
sind aber auch oft mit yaQa eingeleitet vgl z B aus der
Nachbarschaft Yt 15 20 c 32 f so daß es hier auf der Hand

80 liegt durch Einsetzung von yo90 statt yat den Vers herzu
stellen Geldnee hat an verschiedenen Stellen Metrik S 55

1 Auf die var ktraiäi Yt 4 4 K 12 ganz liederlich geschrieben
Geldneb ist nichts zu geben

2 Yt 15 20 in E 1 K 16 k rji geschriebeu In diesen zwar
guten aber modernen Hss ist diese ganz vereinzelte Variante nichts
weiter als nachträgliche Vokalisierung der unvokalisierten Transkription
kri in den beiden besten Hdss F 1 Pt 1 also ohne Gewicht
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105 3 Yt 12 darauf hingewiesen daß mehrfach aus gramma
tischen oder metrischen Gründen ya9a für yat einzusetzen ist
oder umgeliehrt vgl Einl S 200 Yt 15 36 folgt nach
der Einleitungsformel a b 12 8

c yot ßovöni friyö fntö potizontö 12 5
d nmönoi Tcovois vistöspohyo 8

so daß sich wie Yt 15 16 die Versgruppe 12 8 12 8 ergibt
Yt 17 und Yt 5 haben wesentlich dieselbe Ankündigungs

formel für das Gebet nur daß statt aom jaidyat steht äat
hlm jaiSyat In Yt 17 folgt darauf immer der stereotj pe lo
Vers urtis vohvl yö ßurzotl 8 worauf 25 hauptsächlich
S silbige Verse folgen Yt 17 29 schließen sich an die
Einleitungsformel a b 12 8 Zeilen der Form 8 12 7 12
so daß die Länge der Glieder die zuerst vom längeren zum
kürzeren herabgeht 12 f 8 darnach umgekehrt rhythmisch i t
von der kürzeren zur längeren Zeile ansteigt

c yo ö ozom ßouni von vö 8
d ovoßoröni oßi mozSö öömoßyo 12

e yo ö ozom omurxtim 7
f ovoßo7 öni oßi mozSo Sömoßyo 12 ao

vgl Yt 9 9 die Silbenzahl von e läßt sich nicht auf 8 er
gänzen Yt 17 34 vgl Yt 15 24 Yt 5 34 Yt 9 14
Y 9 8 s u S 241 Yt 17 38 folgt auf a b 12 f 8 eine
Reihe von 8 silbigen Versen mit einem 10 silbigen Vers als
Abschluß Ebenso Yt 17 42 46 Komplizierter ist wieder ss
das Schema von Yt 17 50 a b 12 8

c yo9n ozoni purtono 8

d os titrvonto vispo ta rvo ostois 10
e pu9ro vispo ta rvo urvi xouSo 10
f 7trvi vur9ro stvimonou ris 8 30

g yohyo hofto soto us rönöm 10
h zon i yövorot poscö h u vi6ohyo 10

i yo ö ozöni purtonö 8

k moryohyo huyounohyo urzotospohyo 12
1 yo9o ozöni purtonö 8 35

m öa rsinikohyo äoivoyosnohyo 10
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Um die Erörterung dieses Stüclcs mögliclist abzukürzen gebe
ich zunächst meine Übersetzung c g Vermutungen über h
stelle ich zurück Daß ich eine Schlacht liefere dem A tür
vant dem Genossen des Vispataru Der Sohn des Vispa

5 taru dessen Helm und Schild spitz dessen Nacken dick ist
hatte 700 Kamele hinter Da die überlieferte
Textgestalt metrisch nahezu einwandfrei ist halte ich so
starke Änderungen wie sie Geldnee 3 Yt 116 f erwogen
hat und die Annahme starker grammatischer Zerrüttung wie

10 sie Wolff s Übersetzung S 198 Yt 9 30 voraussetzt pu rö
mit Epitheta als Apposition zu asta aurvantö nicht für be
rechtigt Ich übersetze daher pu ro mit Zubehör als Nomi
nativ vispa 9aurvO als Genetiv Singular In der Übersetzung
von yenhe ustranqm schließe ich mich Babtholomae an

16 Zu vlspa öaurvO vgl Geldneb a a O S llO A 4 Das
Wort enthält die Wurzel tar und n des arsakidischen Textes
ist wie manchmal fälschlich mit 9 statt t umschrieben O3
hat t vispa öaurvo astois sind zwei Wörter im Genetiv und
als Genetiv muß vispota rvo von einem w Stamm kommen

20 Der Stamm ta ru der sonst nicht vorkommt 1 aber ver
schiedenen arischen Wortbildungen zugrunde liegt verhält
sich zu ibaesö taurvä vlspa taurvari daneben vlspa taurusi
wie ai täku tdkvan takvarl oder wie pi 7 ui p 7ßwv
5cp ißsipa In dem Namen hat sich eine sehr alte Form er

25 halten und wir dürfen darin eine urar Nebenform zu dem
ved viSvatür erblicken Die Vermutung liegt nahe daß der
Genosse asti oder Sohn des Vispo ta ru mit diesem auch
in Namensverwandtschaft stehe also as turvont heiße Geldnee
a a 0 Gleichviel ob wir von der Schreibung aurvant

30 oder urvant ausgehen so müßten wir wenn Gültigkeit des
Worttrenners anzuerkennen wäre für den 2 Teil des Namens
die arsakidische Schreibung nji nt annehmen Die Zerlegung
von Komposita in Glieder durch solche Worttrennung ist aber
nicht selten falsch und kann für uns nicht bindend sein

6 astaMrvant kann also auch arsak nmimoN ohne n nach n

1 Vgl RV tdm 8chnell in nicht völlig aufgeklärtem Zu
sammenhang
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wiedergeben welches as turvant zu lesen wäre Indem ich
dies für die richtige Lesung halte nehme ich an daß erst
nachdem die falsche Worttrennung zugleich mit dem irrele
vanten a nach t eingedrungen war statt des vermeintlichen
zweiten Teils urvant das geläufigere aurvant geschrieben s
worden sei vgl Yt 14 19 die Var aurvato statt urvatö und
sonst mehrfach das umgekehrte Es drängt nämlich nicht
nur die wahrscheinliche Namensverwandtschaft zur Lesung
des Namens als os tvrvont sondern auch das metrische Er
fordernis Denn etwa ein asta arvant metri causa zu astärvant lo
zu kontrahieren halte ich nicht für statthaft Im Gegensatz
zum Verbum wo wir von der mit u erweiterten Wurzel
tar nur den Stamm türvoyo haben liegt dann in diesem
Namen ein Verbal Stamm tHrvo vor

Wenn man zur Beurteilung der stereotypen Gebetsein is
leitung jaidyat dazdi me ausginge von Yt 5 so wäre
es schwerer zur Klarheit über ihre metrische Geltung zu
gelangen Denn da folgt auf diesen 12 silbigen Vers ein
metrisch unregelmäßiges Gebilde vanuhi saviste aradvi süre
anähite 13 Die darauf folgenden Gebete sind wieder metrisch ao
nnd zwar in Yt 5 18 wie Yt 17 46 s S 239 in Yt 5 30
wie Yt 15 20 s S 236 Yt 5 22 übereinstimmend mit

50 Anfang enthält nach den Einleitungsversen a b 12 f 13
sechs 8 silbige Verse c h darnach i k 10 8 als Ab
schluß Dabei ist in c yot für ya9a zu lesen s S 200 239 in d as
ßovö für baväni Geldnek Metrik S 54 wenn nicht etwa
mit Zerdehnung der Gen plur Endung am Zeilenschluß
ßovöni visponöm öohyünom 10 zu lesen ist so daß der Anfang
mit 8 10 dem Abschluß 10 8 gegengleich wäre Yt 5 34
zeigt eine Unregelmäßigkeit Oben S 238 239 hatte ich bei so
Erwähnung von Yt 15 24 Y t 17 34 hierher verwiesen vgl
auch Yt 9 14 Es heißt nämlich nach a b 12 13

c yot ßovöni oßivonyo 8
ozim öohökom 5

d Qrizofönom rikumuröom 8 usw 35
1 Vgl Wb 643 Mbu lbt Journ as 1920 196
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es folgen 8 silbige Verse jeldner hat KZ 25 385 erwogen
ob da wo der metrische Ablauf durch die 5 silbige Gruppe
unterbrochen ist nicht eine Einrenkung des Metrums am
Platze wäre und Bartholomae scheint ZDMG 36 570 mit

8 dem Ausfall einiger Silben gerechnet zu haben Der ent
sprechende Passus Y 9 8 Yt 14 40 Yt 19 36 beginnt mit
dem 8 silbigen V ers yo zonot ozim Sohnhom Man könnte
also hier zudichten zomni oder yot zonö Aber das Gegebene
ist so zu verstehen daß die Fassung desselben Stoffs in

10 Gebetsform unter Verwendung der Verse aus der epischen
Erzählung gemacht ist wobei einfach die Worte yo zonot
weggelassen wurden und der so entstandene metrische Ausfall
bequemerweise bestehen blieb Das Gebet Yt 5 42 hat
nach der Einleitungsformel a b 12 13 folgende metrische

1 5 Form

c yo9ö ozom ovot xvorno 8
d npoyüni yot vozotoi 8
e moöyom zroyoho vurukurfohyo 10
f yot osti oriyönöm öohyünöm 10

20 g Zötönöm ozötönöm co 8
h yot CO urtövno zuroöus rohyo 10

In d ist überliefert apayemi yim Yt 5 54 lautet nach
dem stereotypen Eingang

c yot ßovöni oßivonyo 8
25 d orvön hunüS voisokohyo 8

e ujio övorom xso rosükom 8
f oponotonom komhoi ö 8
g ßurzonti ö urtövni ö 8

d ist überliefert arva hunavö v a esake 8 Einsetzung der
30 Genetivform des Namens fordert Geldnee KZ 25 388 A 2

Die mp np Namensform vesä k verbietet an vaeskahe zu
denken also muß der statt acc plur stehende nom plur
hunavö zugleich mit dieser Änderung fallen Der zu er
wartende 12 silbige Vers in Yt 5 57 a tam yazanta aurva

5 hunavö vaSsakaya sci gestattet jedoch nicht die Einsetzung
des Genetivs voisokohyo sondem erhielte dadurch eine Silbe
zuviel Es liegt nahe daran zu denken daß an letzterer
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Stelle der mp obliquus visäke dem Vers angehöre was dann
auch von 54 d gelten könnte In einem Vei S mit so junger
Form könnte dann der Nom hunavö in Acc Verwendung nicht
Anstoß erregen Eine Entscheidungsmöglichkeit sehe ich
nicht in jedem Fall ist unsere Stelle metrisch einwandfrei 5
und darauf kommt es bei der Frage nach dem metrischen
Charakter der Einleitungsformel allein an Yt 5 58 folgen
auf a b 12 13 mehrere 8 silbige Verse Yt 5 69 lautet
das Gebet

c yo9ö ozom ovo9ö vur rom hoconoi 12 10

d yo9o vis joi oni/ö oryö 8
und Yt 5 73 c yot ßovövio oßivonyo 8

d f däiiavo türa vyäxana 9
e f käram ca asabanam 7
f f varam ca usahanam 7 15
g toncistom co öüroikoitom 8
h ohmi yoi oi purtonöhu 8

d ist mit Einsetzung des Acc plur metrisch korrekt c f sind
unverständlich daher ihre metrische Beurteilung zweifelhaft
bleiben muß Auch 5 82 ist metrisch aber nicht ohne 20
Unebenheiten Da heißt es nach ab 12 13

c yot ßovöni oßivonyo 8
d öxtiyom öuMöm tomohvontom 9
e uto hoi frohiö potimrovön i 10
f 710V0 CO novotim co 7 wg xruMrönöm ößoisopurstonöm 8
h yot möm pursot oxtiyo öuztio tomohvo 12

d könnte mit Zerdehnung duzd öm 10 silbig gemessen werden
Zweisilbige Messung von öxtiyom Länge auf Grund der Var
äxtyö äxtlm erscheint mir an sich und wegen der offenbar so
3 silbigen Geltung in h unwahrscheinlich Daß bei den Zahl
wörtern in f kein glatter Vers zustande kam kann meines
Erachtens nicht Wunder nehmen Yt 5 109 113 117
folgen auf unsere Einleitungsformel 8 silbige Verse die einer

besonderen Erörterung nicht bedürfen 35
Es ist wohl nach alledem kein Zweifel daß auch in

Yt 5 die stereotype Ankündigung und Einleitung all dieser

Zeitsohr f Ind u Iran Bd I 17
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metrischen Gebete ursprünglich als metrisch gedacht ist
Man darf also vermuten daß die 1 3 silbige Gruppe durch
eine Textänderung an Stelle eines Verses getreten ist Diese
Vermutung wird sich zum Schluß bestätigen

5 Bei den Gebeten der bisher besprochenen Yä ts war daa
Schema folgendes der und der Gottheit opferte NN
er bat um diese Gnadengabe Gebet die Gottheit gab
ihm diese Gnadengabe Das Mittelglied dieses Schemas er
bat um diese Gnadengabe fehlt dagegen bei sonst ent

10 sprechender Anordnung in Yt 9 Da steht das Gebet in
direkter Rede ohne Ankündigungsformel zwischen dem Bericht
vom Opfer und der Gebetserfüllung Das Gebet hebt immer
an mit der Anrede

öozSi moi vohvi sovistoi 8

13 druvo ospoi tot öyoftom 8
Nur einmal ist in Yt 9 dieses einfachere Schema ver

lassen und das reichere der andern Y ä ts angewendet nämlich

in 17 und 18 Da heißt es
17 a töm yozoto houmo froSmis ßoisoziyo 12

20 b srlro xSoQryo zoriSoi9ro 8
c ßurzistoi poti ßorzohi 8
d horoQyö poti ßurzoyö 8
e öt hlm zoöyot ovot öyoftom 91

18 a öozöi moi vohvi sovistoi 8
2ö b öruvo ospoi tot öyoftom usw 8

Diese Stelle bestätigt nun allerdings was Caland gelehrt
hat daß nämlich jaidyat bis äyaptam zusammengehört
Aber widersetzt sich diese Stelle nicht meiner Ansicht daß
äat him jaidyat bis dazdi me ein 12 silbiger Vers sei

30 Nun ich denke es ist klar genug daß hier die 9 silbige Zeile
als Reminiszenz aus den andern Yä ts eingedrungen ist Das
dazdi me in den andern Yästs mit der jaidyat Yormel eng
verbunden hat hier diese Formel an sich gezogen und damit
ist hier das Schema zu seiner vollen Form Opfer Gebets

S5 ankündigung Gebet Gebetserfüllung aufgefüllt Dadurch
hat sich hier die schleppende Wiederholung von äyaptam
ergeben aber weil dazdi me hier mit der Anrede an die
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Gottheit in einem Vers fest verknüpft ist wurde durch die Ein
schaltung das Metrum gestört Die Entstehung der metrischen
Unregelmäßigkeit in 17 c 9 klärt sich also auf und dies
bestätigt indirekt die Bewertung der sonstigen Formel ot him
bezw ovom zoöyot öozöi moi als eines regulären Verses s
Übrigens lag die Übertragung der Ankündigungsformel so
nahe daß es nur Wunder nehmen kann daß sie in Yt 9
nicht an mehreren Stellen oder sogar regelmäßig geschehen
ist wodurch dann die metrische Struktur dieser Formeln in
Yt 9 gänzlich verdunkelt worden wäre lo

Vergleichen wir aber nun noch die Formel des Gebets
anfangs in Yt 9

öozöi moi vohvi sovistoi 8
öruvo ospoi usw 8

mit der Formel des Yt 5
ot him zoöyot ovot öyoftom Öozöi moi 12
vohvi sovistoi urövi süroi onöhitoi 18

und vergleichen mit letzterem weiter die Formel der Gebets
erfüllung in Yt 5 19 usw

öoöot ohmöi tot ovot öyoftom 10 so
urövi sürö onöhitö 8

so ist ersichtlich daß auch in dem Gebetsanfang von Yt 5
eine solche Übertragung stattgefunden hat Die feste Ver
bindung von öozöi moi mit vohvi sovistoi in Yt 9 hat es
bewirkt daß auch in Yt 5 nach dazdi me ein vanuhi sdviste tb
eingeschleppt wurde Dadurch ist die Anrede im Gebets
anfang erweitert während bei der Gebetserfüllung die ur
sprüngliche einen 8 silbigen Vers füllende Bezeichnung der
Göttin unverändert und so wie es sich auch im Gebetsanfang

gehörte erhalten ist soSomit hat sich der metrische Bau aller dieser Formeln
bestätigt und hat sich klar erwiesen daß die viersilbigen
Gruppen ot him zoöyot und ovom zoöyot nicht außerhalb des
Metrums vor einem 8 silbigen Vers stehen sondern mit den
darauf folgenden Silben einen 12 silbigen Vers bilden ss

17



Etymologisches

on Erich Pagel

1 Kampfer skr karpüra
Eine befriedigende Erklärung der AVortform Kampfer

hat meines Wissens bisher noch niemand gebracht Die ge
wöhnliche Ableitung von skr karpüra oder arab käfür läßt
die Herkunft des m ungeklärt Zwar bringt Weigand Hiht
Deutsches Wörterbuch auch ein indisches kanpüra bei eiu

solches Wort ist aber in keiner indischen irischen oder nicht
arischen Sprache belegt und Heyne sagt in seinem Deutschen
Wörterbuch auch richtiger aus dem mittellateinischen cam

10 phora cafura welches einem indischen kanpura Harz oder
Pech entspricht Hobson Jobson A glossar of colloquial

Anglo Indian words and phrases London 1903 Schhader
ReaUexikon der Indogerm Altertumskunde Kluge Deutsches
etymol Wörterbuch und Falk Tobp norwegisch dänisches

i i etymologisches Wörterbuch führen ein kanpura mit Recht
nicht mehr an

Die nachfolgenden Zeilen wollen einen Erklärungsversuch
bringen der zwar nicht absolute Gewißheit so doch immerhin
große Wahrscheinlichkeit für sich haben dürfte

20 Vergleicht man die verschiedenen Formen für Kampfer
in den europäischen Sprachen so kann man deutlich eine mit
eine ohne m unterscheiden

mit m mhd nhd Kampfer engl camphor ndl schwed
dän kamfer frz camphre span alcanfor veraltet auch canfor

25 und canfora katalanisch al camfora port cdmphora ital
cdnfora rumän cam for ungar kümfor russ kamford mit
camphora ngr a x iopa Grundform kämßra
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ohne m mhd gaffer ital cdfura mgr ngr xacpoupa
Grundform kafiira Betonung wohl auf dem u ital cdfura
hat ich nach dem häufigeren cdnfora gerichtet

In den außereuropäischen Sprachen finden wir
arab käfür woraus türk pers und hindustani käfwr
skr karpü ra pali kajjpüra hindi kaimr tirhuti karjiur

die anderen neuindischen Sprachen haben fast alle dem skr
karpüra entsprechende Formen

malaiisch käpör javanisch kapdr
Die Grundform kafura ist arab käfwr
Für ka inßra dagegen kann das arabische Wort nicht

in Betracht kommen aber auch die Herleitung aus skr kar
püra ist nicht ohne weiteres möglich

Skr karpüra mußte im Prakrit kappura werden nach
der allgemeinen Regel daß r Konsonant Doppelkonsonant
ergibt und so heißt es auch im Pali kappüra In einigen
Prakritdialekten wird r vor Konsonanten jedoch zu in präkrit
damsana skr darsana Pischel Grammatik der Prakrit
sprachen allerdings von P als eine andersartige Regel ge
faßt 74 Statt gedehntem Vokale tritt vor einem aus
einer Konsonantengruppe vereinfachten Konsonanten oft kurzer
Nasalvokal ein Icamkoda Hemacandra Mähärästri kamkola
und Ardhamägadhi kakkola skr karkota

1 Das Verhültuis zwischen skr karpüra und malaiisch kapor ist
noch nicht aufgehellt Doch ist skr karpüra kaum aus dem Malaiischen
entlehnt Anders Falk Torp norweg dän etym Wörterbuch Die
Entlehnung des arabisches Wortes direkt aus dem Malaiischen ist aus
lautlichen Gründen ebenfalls kaum anzunehmen

2 Arab käfur skr karjmra unter Auswurf des r mit Ersatz
dehnung vielleicht auch schon aus einer r losen indischen Dialektform
vgl hindi kapür p im Inlaut vou Lehnwörtern wird im Arabischen

bekanntlich zu f Pali kappüra kommt nicht in Betracht da pp im
Arabischen immer nur bb ergibt Warum aber arab k ij statt k J
vgl kalam y a ay o und ähnliches wo in Lehnwörtern k vor a o u

durch wiedergegeben wird käfür und käfür LT j haben
im Arabischen die Bedeutung Palmblütenhülle Kampfer aber wird
nur jji geschrieben
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Danach dürfen wir Prakritdialekte annehmen die jede
Verbindung r Konsonant in m Konsonant verwandelten
m vor ifc g im Sanskrit natürlich gewöhnlich n vor c j ent
sprechend fi ich nenne diese Prakrits der Einfachheit halber

6 m Prakrits In diesen m Prakrits mußte skr karpüra zu
kanipüra werden Es bliebe noch der Wandel von ü zn o

zu erklären Pischel gibt in 90 seiner Prakritgrammatik
an daß langer Vokal vor einfachem Konsonanten oft gekürzt
und der Konsonant verdoppelt wird wenn das Wort ursprüng

w lich auf der letzten Silbe betont war er führt 127 auch
Wörter an in denen der seiner Voraussetzung nach ursprüng
liche Doppelkonsonant wieder vereinfacht wurde Ardhamä
gadhi nangola skr längüla Schweif Schwanz tambola

skr tämbüla Betel Eine gleiche Entwicklung wie das
15 ü in tämbüla müßte das ü in kampüra durchgemacht haben

das so entstandene kanipöra natürlich mit Betonung der
ersten Silbe

m Prakrit kdmp ira aber ist die Stammform für euro
päisch kdmf6ra das ist wohl einer Beeinflussung des damals

20 bereits gebräuchlichen arabischen Wortes zu danken
Es sei noch bemerkt daß auch der arabische Artikel des

spanischen und katalanischen Wortes keine Stütze für eine
arabische Herkunft von kamföra ist da auch sonst nicht
arabische Wörter mit al verbunden sind z B alpakko

25 peruanisch pako

Wenn so die lautliche Herleitung von kamßra einiger
maßen geklärt scheint so sind die sachlichen Schwierigkeiten
jedoch nicht so leicht zu beheben Man könnte als Vermittler
des Wortes indische oder persische Kaufleute annehmen die

30 den in Indien aus Sumatra Borneo usw eingeführten Kampfer
weiter vertrieben Aber es bleibt dann immerhin eigenartig
daß in Indien selbst keine derartige Wortform erhalten ist

1 Man vergleiehe noch hindi kankar Kalkstein skr karkara
hart Erbsenstein außerdem noch skr kankala Panzer zu karkara

Uhlenbeck altind etymol Wörterbuch nimmt hier allerdings an daß
das il durch Dissimilation aus r entstanden sei Als weitere Stütze
meiner Annahme kann auch hindust lämjy skr sarpa Schlange gelten
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2 mafljaram kunJcuma
Durch die Vermittlung der oben angenommenen w Prakrits

möchte ich die Lautform zweier fremder Wörter im Sanskrit
erklären

manjaram,maüjari,manjari BlUenstvm manjart Verle i
wi Prakrit Wort derselben aber unbdcannten Herkunft wie
gr jiapY pov po xapyapiTYi die griechischen Wörter mit r

kunJcuma Safran wi Prakrit Wort entweder wie gr xpÖÄO
aus dem Semitischen entlehnt vgl hebr nana karkom usw
oder ebenso wie die semitischen Wörter aus einer unbekannten lo
Sprache enflehnt s Schräder Indogerm Reallexikon

Zu beachten wäre noch daß es sich bei allen drei Wörtern
um Bezeichnungen von Handelsartikeln handelt

Korrektur Nach trag
1 Erst kürzlich ist mir E Kuhn Beiträge zur Pali u

Grammatik Berlin 1875 zu Gesicht gekommen wo S 84 bei
Besprechung der Nasal vokale gesagt wird Besonders häufig
4st der nasal da wo eine consonantengruppe mit r im spiel
ist Nach Beibringung von Beispielen und Hinweis auf das
Vorkommen der Nasalierung im Prakrit und in besonders großer ao
Ausdehnung in den neuindischen Sprachen auch ohne das r
in Frage kommt fährt er fort Wir haben es offenbar mit
einer alten neigung der indischen dialekte zu nasaler ausspräche
zu tun die auch in den ausländischen transcriptionen
camphora naXt j ßoö pa kaipüra Pätaliputra zu tage tritt ib

An meiner obigen Auffassung ändert sich dadurch nichts
2 Zu kunkuma habe ich noch folgende Bemerkung von

Laufer Geünwedel in der Zeitschr f Ethnologie Jahrg 1896
Bd 28 Verb S 395 896 gefunden Tibetisch gur gum

gur kum oder kur kum schließt sich unmittelbar an skr kwh v
huma an vielmehr an die semitischen Namen der aus Klein
asien stammenden und von da nach Osten gewanderten Pflanze
vgl hebr D313 karkom In diese Reihe mit dem r in der ersten
Silbe gehören offenbar die ebenso gebildeten tibetischen Wörter
woraus klar hervorgeht daß zuerst über Persien und Kägmir 35
der Safran nach Tibet gelangte und nicht von Indien her



Vikramäditya and tiis era

By Harit Krislina Deb

I Traditions and their plausibility
It s custojisary at the present day to regard the founder

of the Vikrama era as a serai hislorical or legendary personage
although the era belongs to an undoubtedly historical period
The starting point of the era has been placed in the year
58 B C I n years before the beginning of the Saka era
Both these eras are closely bound up together by the traditional
history of their genesLs I he traditions may be broadly divided
into two classes

i That in which the Vikrama era is stated to have
originated witli an indigenous ruler who conquered the akas
while the Saka era is said to have been founded by a Öaka king

ii That in which the Vikrama era is considered to have
originated with an indigenous ruler as in i but the Saka
era is assigned to another indigenous ruler The influence
of the second form of the tradition was widespread in the
mediaeval age as is evident from the statement of Alberuni
c 1030 A D to the effect that the f aka era was in his

time looked upon as having been founded by a Vikramäditya
the rescuer of the Hindoos from the hands of a tyrranical
Saka monarch The same influence is traceable for the
flrst time in an inscription of the 13 th century which speaks
of the Saka era as the era of Säliväliana It would seem

1 Aldebuni s India Sachau II 6 Cf Bhattotpala s commentary
iin Varähamihira s expressions i akabhüpakäla etc quoted by Fleet in
JRAS 1913 p 990

2 JRAS 1913 p 997
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therefore that there was a consciousness in tlie mediaeval
age that Vikramäditya belonged to the Sälivähana or as
earlier inscriptions spell the name Sätavähana dynasty
a result harmonizing not only with the tradition that both
the Vikrama and the Saka eras were born in the region
of Ujjain over which members of that dynasty are known
to have held sway but also with the almost simultaneous
mention of Vikramäditya and Sälivähana in that excellent
Präkrit book of verse the Gäthäsaptasati This book is an
anthology of 700 verses composed under the editorship of
Häla a monarch of tiie Sälivähana dynasty whose flourishing
period lay according to most modern scholars in the flrst
century A D The verses alluding to Vikramäditya and
Sälivähana are

V 64 samvähaiiasuharasatosiena dentena tuha hare Idkhham
calanena Vilckamäittacarian axiusiklhaam fissa

V 67 ävannäwi kuläiw do vvia jänanti unnaiyi neum
gona hiaadaio aluiva Sidähanatiarmdo

No other verse in the collection refers to any recognizable
historical king or dynasty at least not in this direct fashion
The naivete of the idealized references in such quick succession
to Vikramäditya and Säli ähana indicates that the Sälivähana
dynasty to which Häla belonged had before his time given
to the world a king called Vikramäditya whose name had
already in the flrst century A D become famous

But the reliability of the second class of traditions in
so far as they claim a native origin for the 6aka era has
been seriously shaken by the discovery of a Southern inscription

1 M Sknaut in course of his classic pronouncemenls on the history
of monumental and literary Prakrits observed that the SaptasatI should
be placed in the 3rd cent A D if Gautamiputra Sfitakarni s inscriptions
belonged to the 2nd cent A D As will be shown further on in the
text the inscrs belong to the tirst cent B C and following M Senabt s
relative estimate the date of Häla s Gätha should be pushed back to
the first cent A D that is to the period of Häla himself On linguistic
grounds therefore the ascription of the compilation to its reputed com
piler cannot be challenged
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of the 6th century A D in which the Öaka era is declared
to have been reckoned not from the overthrow but from
the time of coronation of a Saka king In the light of this

evidence Albeeuui s statement appears to be on a level
6 with his other assertion that the Gupta era which is now

known to have commenced with the rise of the Guptas was
looked upon as having been reckoned from their downfall
An indigenous origin of the Saka era is further discounte
nanced by the circumstance that it was from at least the first

10 half of the second century A D in systematic official use
amongst the Western Kshatrapas who were foreigners In
fact it seems that Chashtana the founder of this Scythian
or Parthian dynasty was himself the founder of the Saka
era This view first suggested by Cunningham is supported

15 by the Jaina Kälikäcärya kathä wherein it is stated that
after the so called Sakas 8aga tti khäyä had ruled for
some time over the Mälava country there arose a king
called Vikrama or Vikramäditya who destroyed the Sakas
and founded the era known by his name but 135 years after

20 wards another Saka king uprooted the house of Vikramäditya
reigned at Ujjain and set up what is known as the Saka era
This account is particularly credible in view of its Jain origin
for Jain chronologists generally take the Vikrama or the
Saka era as their leading landmark following the fortunes

25 of Avanti the country most closely associated with the early
history of Jainism As already inferred the house of Vikra
mäditya was the same as the Sätavähana dynasty which
was very probably ousted from Mälwä by Chashtana or one
of his race about the same time as the beginning of the Saka

10 era for Chashtana was ruling before 52 Saka had Ujjain
for his capital and issued coins bearing a reverse device copied
from the mintage of the Sätavähanas We are also bound
to attach some significance to the fact that the monetary

1 JRAS 1913 p 991 992
2 Ibid p 993
3 Rapson Cat of Indian Coim Andhrat lix p clxvii aka 52

is tbe date of the Andhau inacr
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issues of his successors contain a regular series of Saka dates

standing apart in this respect from all other coins of the
period Nor must we refuse to assign full value to the circum
stance that the Saka era was adopted by Hindu astronomers
at an early date in judging the locality in which tlie era s
was born seeing that Ujjain was the stronghold of renascent
Hindu astronomy It is no objection to Cunningham s theory
that Chashtana had the subordinate title k atrapa Seleucus
was a satrap when he established the Seleucidan era 312 B C
he took the royal title aud the diadem six years later The lo
royal title it may be noted occurs on the coins of Chashtana
in conjunction with the title ksatrapa a privilege which
Seleucus does not appear to have possessed

Tradition in its most plausible form is thus in favour
of the assumption that the Vikrama era was founded by a w
king called Vikramäditya of the Sätavähana dynasty who
ruled in Mälwä and destroyed the Sakas and that the Saka
era was founded by a Saka ruler very probably Chashtana
who overthrew the Sätavähana dynasty and established himself

at Ujjain aoII Identification of Vikramäditya in the puranic list of kings

It is hardly likely that such an epoch making monarch
as Vikramäditya should pass unnoticed in the dynastic accounts
incorporated in some of the Puränas In these accounts the
Sätavähanas are called Andhras The oldest version is con 25
tained according to Mr Pargiter the first scientific editor
of the texts in the Matsya Puräna which mentions thirty
kings of the Andhra dynasty with a total period of about
460 years Though these kings are enumerated after the
Känvas the earlier members of the dynasty are known from ao
epigraphie evidence to have ruled contemporaneously with the
later Mauryas and the Sungas The first three kings are
mentioned in inscriptions at Näsik and Nänäghät the third
or the fifth king is very probably named in the Hathigumphä

1 Pargiter Dynasties of the Kali Age pp xiv and 36
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inscription of tlie SuAga period while the fifth king or the
third again is alluded to in an inscription at Sänchi A palaeo
graphie examination of these documents leaves no reasonable
doubt that the rise of the Andhra dynasty is to be dated
in the third century B C Dr Vincent Smith has placed the
outer limits in c 225 B C and c 225 A D and the resulting
chronology is certainly approximately correct being tested
by allusions to two kings of the dynasty in two Greek books
One of these books the Periplus of the Erythraean sea written
in the first century A D mentions a king Sandanes in
possession of the port Kalliena modern Kalyäna Sandanes
is declared in the Periplus to have been a successor to the
elder Saraganus a name easily identifiable with Sätakarni

which was a favourite designation of many kings of the
Andhra dynasty Sandanes has been identified with the Andhra
king called Sun dar a generally in the Puränas who must
be placed according to palaeographie and Puranic evidence
about the time of composition of the Periplus the slight
phonetic difficulty disappears if we take the Bhägavata reading

1 Some think that this result goes against Puranic authority But
Mr Paeqiteh has shown that the dynastic chapters of the Puranas are
to be traced back to a Prakrit original and retain to this day some
traces of Prakritism The Matsya text of the Andhra enumeration inter
preted in the light of this finding supports the view that the last Känva
was succeeded not by Simuka the first Andhra but by a descendant
of his Thus we read

Sisukändhrah sajäthjah prüpsyatitnäm vusumUiaräm
where we seem to have the Prkt form Süukandhrassajäüyah mistakenly
Sanskritized as Sisukändhrak sajäCiyah memory of an original genitive
seems to be preserved in Andhrajäüyali the corresponding expression in
Visnu and Bhägavata Also in summing up the Matsya says these
ele 19 Andhras will enjoy the mahl and of those te äm the total

reign period will be 460 years indicating probably as hinted at by
Mr Pakgiteu himself that only the last 19 of the 30 kings were rulers
of Magadha the word maki used in connexion with the Bärhadrathas
but not in connexion with the contemporary Aiksväkus and Pauravas
looks like a special designation adopted by the Puränakära for Magadha
or territory including Magadha Cf the Assyrian title Aar kühghatt
implying possession of Haran

2 Smith Early History of India 3rd ed chart facing p 218
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of the name Su nandana a procedure justified by the
occurrence of this form of the name in a southern MS of
the Visnu which may have preserved the correct southern
nomenclature The other Greek book confirming Dr Smith s
scheme of Andhra chronology is Ptolemy s Geography written
in the second century A D In speaking of Baithana modern
Paithan as capital of Siro Ptolemaios or Siro Polemaios and
of Ozene modern Ujjain as capital of Tiastanes he makes a Sri
Pulomä of the Andhra dynasty a contemporary of Chashtana
of Ujjain Since accordingtotheAndhauinscription Rudradäman
grandson of Chashtana had already begun his rule in 52 Saka
l erhaps Jointly with his grandfather the period contemplated
in the Geography is earlier than 130 A D a hypothesis
which might be advanced on the basis of the fact that Ptolemy
himself admits having drawn the materials for his Geography
from a slightly earlier treatise by Marines of Tyre We
should therefore place a Sri Pulomä Andhra shortly before
130 A D in Dr Smith s chronological table the second of
the three or four Pulomä s of the Puranic list is placed
about 135 A D Avhich is only a few years too late if my
calculations are correct As the period between Sunandana
or Sundara and Pulomä II is stated in nearly all known

MSS of the Puränas to have covered almost exactly half a
century the probable accessional dates of Sunandana and
Pulomä II are 70 and 120 A D respectively This result
preserves the identification of Malichas of the Periplus with
Malichas King of the Nabataeans 61 70 A D Our dating
also allows some credit to the contention that the reference
to King Kharibael of Arabia Felix as cultivating the friendship
of the emperors indicates that the Roman State was being

1 Pahgitkk op cit p 41 n 83
2 BoNBunY Hist of Anc Geogr II pp 519 521
3 Smith EHI chart facing p 218 See however The Oxford

History of India 1919 pp 119 121 where Dr Smith seems inclined
to push back his Andhra dates by a few years

4 Pargitbr op cit pp 41 42
5 JKAS 1918
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governed by more than one emperor for Vespasian who
ruled from 69 to 79 A D formally associated his son Titus
in the government of the empire after the latter had been
saluted by the title of Emperor by the soldiers who had

5 fought succesfully under his leadership in the Jewish war
70 A D i

When the Periplus was written Ozene had ceased to be
a capital the seat of government having been transferred
to a locality called Minoagara where a King Mambares

10 Sanabares was ruling Barygaza modern Broach was
in his dominions and Greek ships landing at Kalliena were
we are told liable to be taken under escort to Barygaza
Sandanes was evidently not strong enough to contest this
infringement ot his sovereignty by Mambares There was

16 political turmoil also in the Sind region where Parthian
princes were contending for supremacy Chashtana may
have been one of these princes who ultimately succeeded in
establishing himself at Ujjain His earlier coins bearing
Parthian symbols only show him to have started his career

so as a satrap under Parthia

The chronology of the Andhra or Sätavähana dynasty
being thus settled in its main outlines we have to see if
there is anywhere in the Puränas any indication as to the
reputed founder of the Vikrama era We are disappointed

5 at first for there is no explicit statement in the Puranic
chronicles that such and such a king will bear the epithet
Vikrama or will establish the Vikrama era But in the
Matsya Puräna the word sarnvatsarä which is so prominently
associated in inscriptions with the Vikrama era from a quite

JO early period down to quite modern times is used in enume

1 Suetonius 7 üus c 5 and 6 The name Kharibael reminds us
of Kharavela

2 Periplus Schopp p 42 3 Ibid p 43
4 Rapson op cit p cxiii
5 IA XX p 404 The distinctive use of the word samvat sara

as applicable to Vikrama dates was however usurped for a time by
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rating the Andhra king Sätakarni who preceded Pulomä I
and who flourished according to our scheme of chronology
in the first century B C The peculiarity is remarkable since
the word sarnvatsarä is not used in the dynastic chapter of
the Matsya Puräna in enumerating any earlier monarch Such 5
restraint in the employment of a word so characteristically
hound up with records dated in the Vikrama era appears to
me to have proceeded from deliberate choice the object being
to indicate by a sort of linguistic shorthand the point of
time coinciding with the epoch of the great historical 10
reckoning of Northern India The idea gains welcome con
firmation from the circumstance that it is possible to assign
this king Sätakarni to the middle of the first century B C
if we acknowledge the existence of a king called Megha
Sätakarni with a reign period of 38 years in the authorities 15
consulted by Dr Smith when he was writing the second
edition of his Early History of IndiaThe existence of this
king is testified to by MS e Vä of Mr Pargitee which
places a Sätakarni wilh a reign period of 29 years after
Pulomä I though Mr Pargiter following other indications 20
has somewhat doubtfully placed him after Pulomä II in the
list he has prepared from various MSS The situation thus
raises the presumption that Sätakarni the immediate predecessor

of Pulomä I was responsible for the foundation of the
Vikrama era Is there any epigraphie support for this 25
conjecture We shall see

III Epigraphie evidence Vikramäditya
Gautamiputra Sätakarni

Besides the Andhra inscriptions alluded to above as be
longing to the period of the first three kings and probably 30
also of the fifth king we have certain other inscriptions of

other eras e g Gupta but after these other eras became obsolete
the term again assumed its old distinction violations are rare

1 Pakgiteb op cit p 40 1 17
2 Chart facing p 202 king No 15
3 Pargiter op cit pp 36 37 4 Ibid
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the Andhra period at Näsik Karle Kanheri hinna Amarävati
and Myakdoni The most important of these inscriptions are
those at Näsik Four of them found in Cave No 8 con
stitute an histoi ical document of the highest value They

r mention the Sätavähana kings Gautamiputra Sätakarni and
his son Väsi thiputra Pulumäyi wlio are usually identified
with Gautamiputra and Pulomä II of the Puranic list
not only on the ground of similarity in names but also on
the basis of an assumption that the neighbouring inscriptions

i p of Ushavadäta Skt l sabhadatta son in law of Satrap and
King Nahapäna and the Junnar inscription of Ayania an
amatya of Nahapäna are dated in the years 41 to 40 of the
Saka era As Sätakarni mentions Ushavadäta in one of
his Näsik grants and as thousands of coins bearing Naha

1 1 päna s name but re struck by Sätakarni have been discovered
Pulumäyi could not have ruled very much later than Nahapäna
Therefore if Ushavadata s records be dated in the Saka era
Pulumäyi becomes identifiable with Pulomä II of the Puranic
list Siro Polemaios of Ptolemy whose date as we have

20 seen must lie in the first half of the second century A D
But palaeography forbids this identification

Let us take a well known landmark namely the Girnär
inscription of Rudradäman dated shortly after 72 Saka

150 A D Let us compare its characters with those of
1 the Näsik inscriptions mentioning Nahapäna or Vasisthiputra

Sri Pulumäyi If the last named monarch were the same as
Ptolemy s SiroPolemaios,a contemporary of Rudradäman s
grandfather we should not be able to detect any considerable
palaeographie difierence due to age between the Girnär

io inscription on the one hand and the Näsik epigraphs on the
other But scrutiny even of a superficial sort reveals such
a difference The Girnär record belonging as it does to the
latter part of the second century A D very naturally bears
close palaeographical relationship to epigraphs of the Gupta

1 KI viii p 60 74
2 Rap uiin o cic p jtxvi
i Kl viii p 41
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period particularly in tlie following features Its tailed letters
a Iri and ra have long tails Its la has a much curved
horizontal The hook of its Ma begins almost in a loop The
lowermost horizontal of its ja is sometimes bent slightly
downwards The na is developing in a cursive direction The
right limb of la is generally elongated The na has a
distinctly cuived base l he left limb of ya has evolved a
loop The right limb of la is bent sharjjly to the left Most
of its wn s have lost the neck These characteristic deve
lopments are conspicuous by their absence from the records to
mentioning Nahapäna or Pulumäyi How then can we place
either Nahapäna or Pulumäyi anywhere near Rudradäman in
point of time

It will be said perhaps that Näsik and Girnär are places
too far apart to entitle us to neglect the part which locality ir
may have played in shaping these differences A e have
materials foitunately for eliminating this element of uncer
taiiit y Some inscriptions are known of Yajfia Sri Sätakarni
an Aiulhra king removed by two veiy brief reigns from
Pulomä II in the Puranic list One of these inscriptions belongs 20
to Näsik and forms therefore a perfect basis of palaeographical
comparison with the inscriptions of Viusisthiputra Puhimäyi
found in the same locality On instituting the comparison
what do we lind The letters /a hi na laKn va in Vaj a s
record appear pali ably later than the same letters in Pulu 2 i
niäyi s inscriptions The fia is seen to possess a rounded
right hand element which was angular in the earlier period
The ta is looped and its right limb is lengthened The ba se
line of Itu is very much curved I 2 suwunc The right
vertical of la is bent sharply to the left it was bent to the 30
right in Väsisthiputra Pujuniäyi s time The ra is truncated
without the neck which earlier characterized it Surely such
a revolution required a much longer interval between Vajfia
Sri Sätakaini and Vasisthiputra Sri Pulumäyi than that
vouchsafed by current chronology which is founded on an r
identification of the latter with Pulomä II

Separation in age and not separation in locality must

Zeitsohr f Ind u Irau Uii I 18
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likewise aecount for the striking differences between the
Amarävati inscription of Väsisthiputra Pulumäyi and the
Chinna inscription of Yajüa Sri An ink impression of the
former has been published by Bukgess in his Notes on the

6 Amarävati Stüpa No 121 and an estampage of the latter
has been made accessible to me through the kindness of my
friend Mr N G Majumbae who is reediting the inscription
The tailed letters of the later record are much longer than
the other single letters as in the contemporary Girnär record

10 of Rudradäman in Pulumäyi s inscription on the other hand
the tailed letters are proportionately mueh less long The
medial i in the case of Yajfia ends almost in a loop a feature
not met with in the case of Pulumäyi The looped ta with
a lengthened right limb also distinguishes the later from the

16 earlier record The cursive na the na with a curved base
line are further characteristic indications Any one looking
at the two records placed side by side will never be persuaded to
believe that an inconsiderable period intervened between them

Palaeographical comparison of the Näsik inscriptions of
20 Gautamiputra Sätakarni with the earliest Andhra inscriptions

leads to the same result Before of the idea of a Saka era
interpretation of the inscriptions mentioning Nahapäna came
into vogue Geoeg Bühlee the father of Indian palaeography
estimated that the difference between the characters of

25 Gotamiputra Sätakamni s and those of the Nänäghät documents

are such that it is not possible to place them as Pandit
Bhagvanlal has also seen at a distance of more than about
100 years If this judgment has any value Väsisthiputra
Pulumäyi cannot be identified with Pulomä II who is separated

JO from the earliest Andhra princes by a period of three centuries
It is true that Bühlee himself writing thirteen years later
placed both Nahapäna and Pulumäyi in the second century
A D But this adoption of the current belief involved the
formulation of a paradox in palaeography For it led him

5 to conclude that in the second century A D three varieties

1 ASWI V p 73
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of letters archaistic advanced and ornamental were
used promiscuously and that the contemporaneous employment
of more advanced types and of more archaic forms with an
admixture of more modern signs will have to be explained
in this as in other cases by a desire to select archaic and
monumental forms for epigraphie purposes and a failure to
completely carry out this intention

If therefore palaeography is not to be set aside Väsisthi
putra Pulumäyi must be considered to have flourished appre
ciably before Pulomä II of the Puranic list who ruled in the
fii st half of the second century A D He has consequently
to be identified with Pulomä I who reigned in the first century
B C It follows that Gautamiputra Sätakarni is the Sätakarni
in whose connexion the Matsya Puräna uses the word
sarnvatsarä in such a remarkable manner Sätakarni is stated
in his mother s description of him to have been a great
conqueror and to have destroyed Sakas This circumstance
lends support to the idea that we have here a real Vikra
mäditya famous in folklore and the reputed founder of the
era known by his name

1 Indian Palaeography p 43
2 EI riii p 61
3 Cunningham was I believe the first to connect the career of

G Sätakarni with the popular legends see his remarks in Arch Surv
Rep V 20 In his Coins of Ancient India pp 105 107 both Säta
karni and Chashtana are placed in 78 A D Nahapäna being assigned
to the first cent B C Mr D R Bhandarkar pointed out JBRAS 1899
that the logical consequence of placing Nahapäna so early would be to
push back Pulumäyi s date to the first cent B C which he thought
was impossible In 1908 Mr R D Banerji dated Nahapäna c 75 B C
on general palaeographie grounds IA 1908 p 25 f If this determina
tion were accepted by the generality of scholars and combined with the
sound view that G Sätakarni came very shortly afterwards the latter s
claim to be identified with the founder of the Vikrama era could not
long remain unrecognized It appears from a note in IA 1918 April
that in 1913 Mr K P Jayaswal published the theory that either
G Sätakarni or V Pulumäyi may have been the traditional Vikramä
ditya but unfortunately I have never seen that publication Judging
from his note in IA it would seem that he depends for his view ou
the equation Nahapäna Nabhovahana or Xahavüna of Jain chrouo

18
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IV Coins
Before passing on to other items of evidence confirming

our chronology it will perhaps be useful to enumerate and meet
some of the arguments brought forward by scholars in support

5 of the theory that the Pulumäyi of the Näsik inscriptions
flourished in the second century A D The arguments which
devote themselves chiefly to the establishment of a late date
for Nahapäna are given below together with my answers

1 The Periplus composed c 80 A D more correctly,70 A D
10 mentions as we have seen a certain king Mambaros as ruling

at Minnagara with the port of Barygaza in his possession
Mambaros is thought by some to be only an incorrect form of
the name Nahapäna Hence it is concluded that Nahapäna was
ruling about 80 A D It has also been inferred that Nahapäna

15 may have founded the Saka era which would thus be used in
the inscriptions of his son in law Ushavadäta at Näsik

But besides the palaeographical difflculty there is a good
deal to be said against the equation Mambaros Naha
päna This equation is based on two unwarrantable assumptions

20 i that there is copyist s blunder in the form Mambaros
ii that the blunder has been aggravated by phonetic influences
It is quite clear that a very large amount of phonetic and
philological imagination must be requisitioned in order to
transform Mambaros into Nahapäna

Hi 2 The coins of Nahapäna it is said exhibit Eoman
influence in some details the head of king on the obverse and

logists This equation was first proposed by Oldenbebo IA X 225 and
is I think correct I take this opportunity of acknowledging my in
debtedness to Mr R D Banebji for having opened my eyes to the
Iiitherto unsuspected palaeographie difference between the records of
Ushavadäta and Rudradäman but Mr Bakebji is not responsible for
working out every detail Taking Mr Banebji s dating of Nahapäna
I soon saw the necessity of identifying G Sätakarni with the Puranic
Sätakarni in whose connexion as I had already noted the word samvat
sara figured so curiously in the Mt text Tbe other points came out
ou further study of the inscrs

1 IA 9 8 serie tome X pp 120 151 JRAS 1912 p 786 and
1913 p 992
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the variety in its representation the occurrence of the form
H with its i value and of the form P with its jff value in
the spelling of the name Nahapäna

Against this it may be urged that since Nahapäna in
striking his coins followed the weight standard of the Indo
Greeks he probably borrowed from the same source the idea
that a head of king should appear on his coins rendering
useless the hypothesis that the coins of Roman emperors served
as his models The dissimilarity of the heads as appearing
on different specimens of Nahap äna s coins is paralleled by
the coinage of the Arsacids and proves the failure of the
die cutters to preserve the Hellenic standard of the art which
these non Hellenes borrowed We should also remember in
this connexion the fact that Nahapäna had a long reign and
the possibility of there having been many independent attempts
with varying degrees of success at lepresenting him as he
was Nor should we forget that many of his die cutters were
indifferent imitators as proved by their absurd reproduction
of the coin legend on the obverse The letter H with its
Aa value ne ed not be considered distinctively Roman Dr
Thomas has shown it in an alphabet which flourished quite
early in S3Tia and the whole Parthian world The letter
P is probably Roman but if Nahapäna s original home was
Sistän his die engravers may have known the Romans througli
the Parthians whose first recorded embassy to Rome is assigned
to the year 92 B C It is to be noted that the earlier coins
of Nahapäna use the Greek form H and it is possible that
the substitution of the Roman P took place shortly after the
first Parthian embassy to Rome In fact the advent of the
Roman letter in the middle of Nahapäna s reign points to his
first contact with the Roman world having taken place after
he had ruled for some years in India His title ksatrapa
indicates that he considered himself subordinate to Parthia

1 For the hypothesis see JRAS 1908 p 551
2 JRAS 1913 p 643
3 Smith EH1 p 209
4 Kncycl Brit iviii p 62
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or to a Parthian power he could not therefore have heen
unaware of the diplomatic relations between Parthia and Rome
or have remained unaffected by the culture of Rome once
Parthia had initiated regular commerce With Rome Attention

s may also be drawn here to the essential identity of the Greek H
often written F in inscriptions with the Roman P The Roman
P besides does not seem to have closed its loop before the
Imperial period and most of the Roman P s on the later
coins of Nahapäna have the pre Imperial open form

10 As early as 1888 Newton pointed out that Nahapäna s
coins conformed so much more in fabric and execution to the
Graeco Bactrian standard than the coins of Chashtana that
these two satrap kings must have been separated by a con
siderable interval The Greek on the coins of Chashtana

15 and his successors is hopelessly corrupt and conventional
whereas it is fairly correct and intelligible on many coins
of Nahapäna The head of king on the coins of Chashtana
and his successors is very degenerate and conventionalized
whereas the corresponding device on many coins of Nahapäna

ao betrays affinities with the portraiture found on coins of the
earlier Indo Greeks

3 In a Näsik cave inscription of Ushavadäta there is
a reference to 2000 suvarnas being equivalent to 70000
karsapanas Surely says Prof Rapson the distinguished

85 authority on numismatics the reference here must be to the
contemporary gold currency of the Kusanas Taking these
karsapanas to be identical with the silver coins of Nahapäna
Mr Rapson works out the ratio of silver to gold as 1 to 10
But according to Cunningham another distinguished numis

30 matist this ratio obtained not in the Kusana period but in the
earlier Indo Greek period before Eukratides Nor can it be

1 Ibid art P
2 JBRAS xxii Mr Scott s art on the Jogalthembi hoard
3 JBRAS ix p 8 10 Newton however posited an interval of

only half a century but he placed Nahapäna c 60 or 70 B C and
even asked Did the Samvat era originate with Nahapäna

4 EL viii p 82 5 Rapson op cit p clxxxv
6 Coins of the Indo Scythians p 19



Vikramäditya and his era 265

asserted that suvarna here necessarily refers to any stamped
gold coin all that we are entitled to infer from the inscription
is that these suvarrias were of fixed value and consequently
of fixed weight Ancient Indians used bags of gold dust of
fixed weight and Cunningham thinks they may have used 5
ingots of gold Even if stamped gold coins be intended

by the term suvarna in this inscription what ground is there
for the supposition that it refers to gold coins of the Kushän
series Were no gold coins current in India before the advent
of the Kushans Is it likely again that the Kushän gold 10
coins were known as suvarnas The Gupta gold coins which
were modelled on the Kushän currency were called dinaras
this name is obviously derived from Latin denarius the
designation of the Roman coins upon which the coins of the
Kushäns had been modelled Probably therefore dinära not is
suvarna was the name by which the Kushän gold coins were
known The suvarna according to Manu VIII 134 was a
gold piece 80 raktikas in weight calculated by Cunningham
as being equivalent to about 144 grains the Kushän gold
coins on the other hand weigh about 123 grains ao

4 The same Näsik inscription speaks of kuAartamula to
be given to the monks dwelling in the cave along with cloths
for making robes eivarika According to Professor D R
Bhandarkar the expression means the value of KuSanas
i e of the silver coins issued by Nahapäna as viceroy of js
Kadphises I who was also known as King Kusana If this
explanation were correct Nahapäna could not be placed earlier

than the first century A D
The first objection to this theory is the difficulty of

equating the palatal Sa of kuSananmla with the lingual sa so
of the family designation Kushän All the Kharoshthi inscrip
tions including legends on coins and the only Brähmi inscription
viz that found at Mät giving the tribal or dynastic name

1 Coins of Anc Ind pp 48 49
2 Cf C CI S p 20 8 CAI p 474 I A 1918 Dekkan of the Satavahaoa period p 8 of reprint
5 JRAS 1914 pl facing p 378 I do not know if the Central
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Kusliän spel the word with a lingual a The Mät inscription
engraved under official inspiration eraploj S the long vowel
a in sä It would be surprising if we came across the same
word spelt with a palatal 6 without the long in an inscription

t which shows no tendency to transform lingual into palatal
m s and which was ex hypothesi caused to be engraved by
the son in law of a satrap of the Kushäns

Secondly admitting for the sake of argument that such
a transformation could take place is it likely that Kadphises I

10 whose monetary issues were confined to copper allowed or
directed his supposed satrap Nahapäna to strike coins in silver
on his behalf and in such large quantities

Thirdly supposing that the extraordinary concession was
made in favour of Nahapäna how could these silver coins

15 come to be known as Kusanas or Kusanas seeing that
the coin legends contained the name of Nahapäna only They
could quite conceivably be called Nahapänas but to call
them Kusanas were singularly inappropriate

Mr Bhandakxak s proposal is based on a comparison
0 suggested bj M Senaet of the expression huianamvla with

the expression pad iko ca mäse utukäle or variants occurring
in some Kanheri inscriptions recording permanent endowments
with a double object Since padika there stands for a coin
kusana here must according to Mr Bhandarkae denote a

S5 coin It should be noted however that no such phrase as
mäse utukäle is to be found in the Näsik epigraph Nor is
it very evident how this epigraph came to speak of the mülya
of Kusana instead of Kusana itself if Kusana was a coin
like padika Moreover the assertion that the Näsik expression

30 corresponds to the Kanheri expression padiko is based
upon the tacit assumption that in these localities endowments
used to be made only for two objects viz provision of clothes
and a seasonal allowance But one of the Kanheri in

Agian documenti will overthrow my contention on this point but it is
fair to mention that the Mahäräjakanikalekha a not very reliable
authority seems to support the spelling with a palatal ia
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scriptions records a permanent endowment with a quadruple
object viz annual grants for cloth shoes almsbowl and a
special grant for the season We should not be surprised if
a fifth object actuates another philanthropist at Näsik Possiblj
Ushavadäta signifies by the term ku/iana nothing more than
cross sewing it perhaps corresponds to kusi adhakusi c

of Mahävagga VIII 12 2 and may be philologically connected
with Latin crux This interpretation appears to be particularly
appropriate since the money was deposited with a gild of
weavers who probably did the work of sewing My friend
Mr S N Basu would go so far as to suppose that it was
usual to make permanent endowments with gilds in such a
manner that the resulting annuity could be recovered from
them preferably in kind each gild making the payment due
from it in work belonging to its trade Thus inscription
No 15 at Näsik records endowments for medical treatment
of sick hhiksus the endowments being invested with three
gilds one of kidarikas another of odayantrikas and the third
of tilapidakas All these terms have not yet been satisfactorily
explained Tilapisakas have been correctly identified with
oil millers but it should have been pointed out specifically
that tlie oil was milled out of tila seeds Sesamum Indicum
Odayantrika has been rightly connected by M Senart with
udayantra i e water machine The term kularika has been
doubtfully explained by BItilee and M Senaet as potter
for which the standard Skt expression is kuläla phonetically
this equation is scarcely admissible It would be more natural
and as another friend of mine Mr J C Sinha says more
in harmony with the practice prevailing in India down to
the present day of giving lumpsums in advance to workers
and artisans called the dadan system to explain all these
terms as belonging to the vocabulary of the medical code
since the endowments aim at providing medical treatment for
the sick hhiksus Both the terms tilapi aka and odayantrika
are intelligible from this standpoint for the oil of tila seeds

1 ASWI V pp 80 81
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is recommended for nse in certain ailments and udayantras
of some kind may well have been necessary for the treatment
of sick hhikms The word kularika however seemed obscure
until I consulted the Desinämamälä of Hemachandra who

5 gives the word in the form kullariya with the m eaning Skt
kandavika a baker or confectioner As diet has always been
an important part of Hindu medical treatment the baker s
function is obvious

Yet another explanation of the term kusanamüla may
10 be suggested To one acquainted with the Manikiala stone

inscription mentioning Kanishka and the Wardak vase in
scription alluding to Huvishka the idea of equating kusana
müla with kusalamüla a term found in both these records
will naturally occur The equation is from the phonetic

16 standpoint quite unexceptionable since la and southern
la were interchangeable in the Näsik region and there
would be little or no difference between a na and a la
nasalised in presence of the succeeding ma kusalamüla means
literally root of well being hence a meritorious foundation

80 like the interment of holy relics as at Wardak or the
setting up of an instrument for measuring time in the market
place as at Manikiala Ushavadäta we know had provided
for the food and clothing of monks resident in Cave No 10
at Näsik He may well have reserved a separate and in

26 dependent source of income guaranteed by a permanent
endowment to be devoted by the monks to meritorious
foundations which could be referred to as ku4arf,amüla i e
kusalamüla

V The title Vikrama
30 If Gautamiputra Sätakarni be in truth the same as King

Vikrama or Vikramäditya of the first century B C we may
reasonably expect to find an indication of his vikrama iitle
in Näsik inscription No 2 which being little more than a
2 rasasti of Sätakarni should not fail to allude to his most

1 Fjr a baker s gild see EI i p 165
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characteristic epithets The nature and urgency of the allusion
may be inferred from a comparison with the Allahabad ras astt
of Samudragupta What makes the comparison especially
relevant is the circumstance that Samudragupta affected the
cognate title paräkrama and this and his other designations
found on his coins samarasatavitatavijaya krtäntaparasu
apratiratha are hinted at directly and by way of pun
in his Allahabad eulogy Thus we read there
1 17 Tasya samarasatävataranadak asya svabhujabalaparäkra

maikabandhol paräkramänkasya parasusarasankusakti lo
I 24 prthivyam apratirathasya

Nor is this the only analogue Direct or punning allusions
to the King s titles as appearing in the coin legends were a
feature of the Gupta records In the mutilated Eran inscrip

tion we read i1 17 pauru a parakrama dattasulka
1 21 samarakarma parakrameddham

And both these expressions recall Samudragupta s epithets
found on his coins The same may be said of the description
of Samudragupta in the Bhitäri stone pillar inscription of 20
Skandagupta

II 1 2 sarvvarajocchettuh prthivyam apratirathasya
krtäntaparasol cirotsann äsvamedhaharttur

The case of Samudragupta s son Chandra gupta II provides
a still closer analogy for this king overthrew the Saka ruler 2
of Mälwä and adopted the wArawia epithet Of him we have
only a few brief inscriptions one of which found at Udayagiri

has a pun on the title in
1 2 vikramävakrayakrlta

1 Fleet Gupta Inscrs pp 1 17
2 Allan Cat of Gupta coins p xxxi
3 Ibid pp cviii cxi
4 Fleet op cit p 19 f
5 Ibid p 53
6 Smith EHI p 290
7 Fleet op cit p 35
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Skandagupta gives liimself in his coins the title Vikramäditya
as well as its variant Kramäditya In his Bliitari stone pillar
inscription we read

11 8 9 vinaijahalasiinltair vikramena hh amciui
6 where we see a clear allusion to both tlie titles What we

find crystallized into a custom in the Gupta period was no
doubt a common practice in earlier times We must remember
also that if as tradition asserts the first century B C saw
the rise of an historical king with the title vikrama who

10 conquered Mälwä and destroyed Sakas Chandra gupta II would
surely base his claim to the same title on the earlier precedent
and even his predecessor Samudragupta may be deemed to
have been influenced by the same august example in adopting
the similar title iiarukrama We are therefore fully entitled

15 to look for at least a hint of the title vikrama in the Näsik
eulogy of Gautamiputra Siitakarni The search will not be
in vain for among the many adjectives applied there to
Sätakarni is the following compound

1 4 vara värana vikama cäru vikama
20 M here we may discern an allusion to Sätakarni s vikrama

title What puzzles us here is the connexion of the word
vikrama with varana or elephant Gupta analogy solves the
puzzle Samudragupta indicates his j fl ä7c a epithet on his
coins in diiferent ways on the standard type by the word

2 paräkrama on the tiger type the word is vyäghra paräkrama
on the aii amedha iy e it is asvamcdha parakrama Chandra
gupta II indicates his vikram a e ithet on his coins in a similar
manner his lion slayer type bears the legend simha vikrama
his arclier and couch types bear the legend Sri vikramahi, the

80 reference being to the image of Sri or Laksmi appearing on
the reverses of these coins 2 Need we doubt that just as
Samudragupta was vyäghra paräkrama and Chandra gupta II
simhn vikramu so was Gautamiputra Sätakarni värana vi
krama For his choice of the värana in place of the simha

1 Allan op cit pp cxxi ii
2 Allan pastim
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or vyäghra of the Guptas an explanation suggests itself On
many of the Andhra coins some of which can be attributed to
our Sätakarni we have the representation of an elephant
corresponding to the lion of Chandra gupta II and the tiger
of Samudragupta I cannot however explain the termination
aditya in Vikramäditya I can only point to the identity

assumed in literature and in the Gupta lithic and numismatic
records of Vikrama with Vikramäditya

VI Did Gautamiputra Sätakarni establish an era
It has been shown that Gautamiputra Sätakarni flourished

in the flrst century B C had the title vikrama and as his

1 Bapson op cit pp 17 19
2 Since writing the above 1 have called to my aid the common

sense and the artist s eye of my friend Kumar S C Sinhasarma of Susang
Noticing the circumstance that the title vikrama never occurs on Gupta
coins except in conjunction with some such word as timha Ä 7 etc the
added word referring to a device on the coins I asked him to examine
Mr Allan s plate of coins of Chandra gupta II exhibiting the legend
vikramäditya and tell me if any trace of a representation of the sun
äditya as I then understood it could be found He was positive that

nothing of the sort was represented but suggested that the dwarf holding
an umbrella over the king s head was obviously Visnu in his Vämana
incarnation and äditya if it had any reference to a device on the coins
must refer to this figure of Visnu As the king appears nimbate on the coins
he must have been deified and Vämana himself was imagined to be honouring
him Vämana s other name Tri vikrama inevitably suggested itself
and when it was remembered that the Dwarf Visnu took possession of
Heaven and Earth with his two ordinary feet sending Bali with a third
improvised foot down to Patala to reign there I could not help thinking
that the legend of Tri vikrama had some connexion with the coin legends
which claim for the king a conquest over Heaven and Earth In order
to establish his title to be honoured by Visnu it was necessary for him
to excel the god It was clearly considered sufficient for this purpose
to declare that the king won Earth hy his prowess and Heaven by his
good deeds karmabhir uttamaih inviting comparison with the behaviour
of Vämana who had won Heaven and Earth by taking advantage of
Bali s untrammelled philanthropy It sounds a little blasphemous but
to deify a king borders on blasphemy

This however does not clear up the case in regard to the Säta
vähana Vikramäditya perhaps äditya there stood for deva
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mother s inscription affirms was a mighty conqueror and a
destroyer of Sakas Even then we may be required to prove
that he actually established an era of his own before we can
claim him as the founder of the Vikrama era of 58 B C

5 Attention has already been drawn in connexion with the
peculiar use of the word sarnvatsarä in the Matsya Puräna s
enumeration of Sätakarni to the circumstance that in
epigraphie records dated in the Vikrama era some form of
the word sarnvatsarä usually occurs The Näsik inscriptions

10 referring to Sätakarni or to Pulumäyi express their dates in
the same manner e g savachare 24 etc This agreement
will doubtless be considered by careful critics as being too
fragile a foundation to support the inference that these
inscriptions are dated in the Vikrama era Fortunately it

15 is possible to prove from the inscriptions alone that Gautami
putra Sätakarni established an era to which all dated inscriptions
of the period should be referred

Näsik inscriptions 2 8 4 and 5 are official records
and are all incised in what is known as Cave No 3 Of these

ao inscription 2 records the dedication of the cave by Gautami
Balasiri to certain monks and is dated in the year 19 in the
reign of Pulumäyi Therefore the three inscriptions 3 4
and 5 were all engraved later than this year 19 This has
been recognized by Sir R G Bhandaekar and Mr D R

25 Bhandarkar but these scholars have interpreted the dates in
all the four inscriptions as regnal years of Pulumäyi Now
that is clearly impossible at any rate in inscriptions 4 and 5
whieh mention Sätakarni but never allude to Pulumäyi In
both cases the name of Gautamiputra Sätakarni occurs at

30 the beginning while the date is given at the end as savach
hare 18 or savachhare 24 If as Mr Bhandarkar holds
there is no cogent reason for assuming that this year 24

pertains to the reign of Gautamiputra Sätakarni there is
absolutely no reason for the assumption that it represents the

5 regnal year of Pulumäyi who is not even remotely referred

1 EL viii pp 60 75
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to here Not a single instance is known to me of an inscription
recording the order of a king and dated in the regnal year
of another contemporary king not his superior whose name
besides is omitted from the record altogether We are there
fore compelled to conclude that inscriptions 4 and 5 were
incised later than the year 19 in Pulumäyi s reign but that
they are not dated in Pulumäyi s regnal years and besides
mention Sätakarni as authority for the orders embodied in
them For the dates in inscriptions 4 and 5 only two ex
planations are possible either the year numbers represent the
regnal years of Sätakarni or they are referable to an era
Both these alternatives coincide if we suppose that the era
ran from the accession of Sätakarni The first explanation
by itself alone is incompatible with the conclusion already
drawn that 3 4 and 5 were all incised after 2 which records
the dedication of Cave No 3 wherein all these inscriptions
are found Hence the only course left to us is to refer the dates
in 4 and 5 to an era which must in this case have been
started by Gautamiputra Sätakarni who was too great himself
to have adopted a reckoning set on foot by another con
temporary or nearly contemporary monarch

But the first alternative ifas been the choice of Mr R
D Banebji in his latest paper on the subject He thinks
that a cave was dedicated either in the eigtheenth or before
the eighteenth year of the reign of Gautamiputra Sätakarni
and it was given to people for whose benefit land previously
enjoyed by Ushavadäta was granted Consequently Gautami
putra Sätakarni was perfectly justified in calling the cave
his own benefaction in the second record which was incised
alongside the first in the twenty fourth year of his reign
Subsequently after the death of Gautamiputra Sätakarni his
mother caused the cave to be enlarged by adding chambers
which she claims to be her own benefaction I would take

1 Cf Fleet Gup Inter No 5 in which Chandra gupta II is
mentioned and the date is given at the end as sam 90 3 also the
official records of Harshavardhana



274 H K Deb

the verandah in Cave No 3 at Näsik to be the original cave
dedicated by Gautamiputra Sätakarni and the remaining parts
of Cave No 3 to be the work executed by the queen Balasiri
The reason for this hypothesis is stated to be the double

8 claim of to the benefaction of the cave both by Gautamiputra
Sätakarni and by his mother the queen Balasiri The mother s
claim is put forward in the dedicatory inscription No 2 Säta
karni s claim is said to have been set forth in inscription
No 5 by the phrase nmhadhamadäne Jene But in the latter

10 record though the order is issued under the authority of
Sätakarni the substantial text of the order has to be ascribed
to the mahädevi Gautami Balasiri This is evident from the
construction

Siddha Govadhane amacasa Sümakasadeyo räjänito rano Gota
1 mipiUasa Sätakanisa Mahädev iya ca jlvasutäya räjamätuya

vacanena Govadhane amajco Sämako arogavatavo tato eva
ca vatavo

i e Success The royal words of King Gotamiputra Sätakarni
are to be communicated to Sämaka the amätya at Govadhana
Also Sämaka the amätya at Govadhana is to be addrfessed
in the name of the mahädevi who is the mother of the king
and whose son is living with the usual civility and then is
to be told as follows

The rest of the inscription up to the word nibadhapetha
25 in the last line but one gives in direct narration the words

of the mahädevi It will be urged perhaps that this con
struction makes the mahädevi the donor of a field in the
village of Kakhadi where as the preceding inscription records
the gift of a field not by the mahädevi but by her son

0 Sätakarni To this it may be replied that Sätakarni granted
the field not in Kakhadi but in Apara Kakhadi there is no
reason therefore for thinking that we have here a conflict

1 JRAS 1917 pp 282 283
2 I have ventured to translate rSjänüa as the royal words by

taking it as a compound made up of räjan and anita from V an to
sound to speak cf V Man often used in similar contexts
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of claims Besides Sätakarni s grant recorded in inscription 4
was made to the ascetics of Trirasmi in general imesa
pavajitana Tekirasina vitaräma whereas the grant spoken of
as having been made previously ptwa in inscription 5 is
therein stated to have been confined to the ascetics living in s
a particular cave which is described in the record as our
pious gift showing that the two records speak of two different
grants altogether Again the expression our pious gift
appears vague since two royal personages are mentioned
Sätakarni and his mother the mahädevi According to Mr
Bhand AKKAR the expression means the pious gift of both
Sätakarni and the mahädevi and refers to what is known to
us as Cave No 3 According to Mr Banerji it means the
pious gift of Sätakarni alone and refers to the verandah of
Cave No 3 The only other alternative is to suppose that is
it means the pious gift of the mahädevi alone and this is
in my view the only reasonable explanation The other
interpretations are open to serious objections To take Mr
Bhandarkae s proposal first how could the cave the dedication
of which by the mahädevi alone is recorded in inscription 2 20
be characterized in inscription 5 as the joint gift of the
mahädevi and her son If on the other hand as assumed by
Mr Baneeji the cave referred to in inscription 5 be re
presented by the verandah of Cave No 3 how is it that we
do not find anywhere in that verandah any inscription recording 2 1
the supposed separate dedication How was it again that
inscription 5 came to speak of the mahädevi if she had nothing
to do with the pious gift mentioned therein As a matter
of fact the absence of allusion in inscription 4 to any cave
constructed by Sätakarni or his mother raises a very strong so
presumption that there was no such cave in existence in the
year 18 when the order embodied in that record was issued
Since however inscription 5 dated in the year 24 of ad
mittedly the same reckoning speaks of such a cave which
must be identical with the cave wherein both these inscriptions 35
are found the cave must have been constructed and dedicated
between the years 18 and 24 and the dedication recorded

Zeitschr f Ind a Imn Bd I 19
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in an inscription within the cave It is quite in harmony
with this conclusion that the only dedicatory inscription No 2
concerning the cave should be dated in the year 19 which
is intermediate between the years 18 and 24 The fact

6 that this year 19 refers itself to the reign of Pulumäyi does
not prove that it represents Pulumäyi s regnal year it may
equally well denote the year of an era We know from the
inscriptions of the Kushäns and of the Western Ksatrapas
that the use of an era could be indicated by placing the

10 year number immediately before or after the name of the
reigning king in the genitive case This idiomatic use of the
genitive has been availed of by Sätakarni s mother in her
dedicatory record in Cave No 8 at Näsik and what is more
natural than that Gautami should date her inscriptions in the

1 1 era started by her son The way to this inference is not
obstructed by the occurrence of the figure 18 in inscription 4
It looks absurd at first sight that a cave dedicated in the
year 19 should bear an inscription dated in the year 18 of
ex hypothesi the same reckoning But a little reflexion

20 will show that the date 18 need not necessarily be the date
of incision of the inscription which unquestionably records
an order given in that year As to the exact date of incision
of the inscription we are simply without evidence but we
may be sure that it was not earlier than the year 18 And

26 since the cave was dedicated by the queen in the year 19
the incision must have been made later than the latter year
Also as inscription 5 is engraved in continuation of this in
scription it was very probably engraved earlier than that
inscription which mentions the year 24 Mr Baneeji s con

so tention that the phrase amhadhamadäne lene occurring in
inscription 5 conveys the claim not of the mahädevi but of
Sätakarni to the benefaction of the cave in which that in
scription is engraved is further negatived by the consideration
that the source of the order quoted in the record could not

86 be King Sätakarni though he was undoubtedly the authority
sanctioning the order for the field disposed of by this order
is described as räj akam khetam amhasatakam i e a royal
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field in which we have a right This is certainly not the
way in which a king would describe land in his own territory
Sätakarni himself makes a gift of another field in the year
18 as recorded in inscription 4 but the field is described
therein simply as amhakheta or our field Again in in
scription 8 is recorded the deed of gift of a certain village
by Pulumäyi to certain monks but the village is not
characterized by Pulumäyi even as our village with a
self sufficiency belonging to the ruling kings of ancient India
Pulumäyi simply directs its bestowal on the favoured monks lo
Another noteworthy feature of the grant recorded in inscription
5 is the use of the plural forms nibadhapetha and pariharetha
in the text of the order M Senaet noticing this peculiarity
comes to the conclusion that the order proceeding from Säta
karni and his mother was conveyed to Sämaka the royal is
officer not directly but through some intermediaries The
fact of intermediation has to be acknowledged but if as
implied by M Senaet other officers acted as intermediaries
it is very strange that no such functionaries are either named
or alluded to in the engraved record According to my view 20
of the case Gautamiputra himself was the intermediary
issuing the order on behalf of his mother whose very words
he quotes The plural forms are honorific being applied to
a royal personage

There is thus no double claim as suspected by Mr Baneeji 25
and we are free to regard inscriptions 2 4 and 5 as being
dated in the era of Gautamiputra Sätakarni Inscription 3
should also be considered to refer in the dates to the same
era since it records an order emanating from Pulumäyi the
grandson of Gautami An important corollary follows Säta 30
karni and Pulumäyi must have reigned contemporaneously

The corollary confirmed
The same conclusion is derived from the assumption of

Sir R G Bhandaekab that all the four inscriptions are dated
in Pulumäyi s regnal years but that assumption as I have 35
shown above is untenable Yet credit is due to that learned

19
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scholar for having noticed other points in these inscriptions
which go to show that Sätakarni was living as a king when
inscription 2 setting forth his achievenents was composed
In that inscription Balasri his mother calls herself mother

5 of a king presumably Sätakarni as well as grandmother of
a king presumably Pulumäyi this statement would lose its
point if she were not both at one and the same time Again
the inscription though referring itself to Pulumäyi s reign
recounts in brilliant style only the achievements of his father

10 and has not a word in praise of Pulumäyi If as is generally
assumed the eulogy is posthumous how is it that the ruling
king to whose reign the date in the inscription is referred
is altogether passed over in silence Mr Baneeji in course
of his defence of the common view admits that he does not

15 know why Pulumäyi is not extolled The admission is
valuable it shows the weakness of the usual hj pothesis A
third point noticed by Sir Ramkrishna is the reference in
Näsik inscription 3 to a gift by the Dhanal ata ha sämi of
a village to the sect of monks for whose residence the cave

20 was constructed by Queen Balasri This inscription records
an order of Pulumäyi and Dhancikatakasvämi is the title
assumed by Sätakarni in inscription 4 Consequently Sätakarni
should be regarded as having been living when Cave No 3
was dedicated by his mother M Senaet however reads the

S5 word as Dhanakatasamanehi or even as Benäkata but
there is a blank space between ta and sa and this space may
have contained a ka The vocalization in the next two letters
is so uncertain in M Senart s published ink impression that
I cannot venture to decide in the absence of a better fac

M simile if they stand for sämi or for sama It can be asserted
however with confidence that the initial letter is not Be but
Dha and this remark applies also to inscription 4 where the
corresponding letter is read by M Senaet as Be The letter
ba in the Andhra variety of this period has its left vertical

1 Bombay Gazetteer vol I pt II pp löO 151
2 See that scholar s remarks
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curved inwards This cliaracteristic curve is absent from the
letters claimed bj M Sexaht as ha s On the other hand
both the letters have shapes so closely resembling the known
dha s of the period that they have to be assigned the same
phonetic value

It is possible to furnish a fourth clue The lour Näsik
inscriptions 2 3 4 and 5 in Cave No 3 together with Karle
inscription 19 constitute the entire body of extant official
records of Gautamiputra Sätakarni and Väsisthiputi a Pujumäyi
Prof Rapson has shown that there is no reason to doubt lo
the attribution of the Kärle record to Sätakarni and the
restoration of the date to year 18 That scholar has also
pointed out the identity of the amätya called Sivakhadaguta
in this inscription with the amätya called Sivaguta in Näsik
inscription 4 I have little doubt that the same personality u
figures as SivakhadUa in Näsik inscriptiou 3 The termination
ila corresponds to the pleonastic suffix illa of literary Präkrit
avoiding doubling as usual in the orthography of these in
scriptions the full name being in Sanskrit 3ivaskandagupta
of which the second and third elements are absent in turu 20
from the two Näsik epigraphs proceeding be it noted one
from Sätakarni and the other from Pulumäyi The same two
Näsik documents further agree in mentioning the officer called
Vinhupäla in No 3 and Vixihupälita in No 4 that Vinhupäla
and Vinhupälita are slightly different forms of the same r
name has been suspected even by M Senart who does not
believe in the contemporary rule of Sätakarni and Pulumäyi
It is difficult to explain the occurrence of the names of the
same two amätyas in the records both of Sätakarni and of
Pulumäyi if we assume that the dates are given in regnal m
ears of these two kings for then the period between the

two inscriptions becomes 24 18 x 22 or 28 x years
since inscription 5 belonging to Sätakarni gives the year

1 EI viii p 64
2 Rapson op cit p xlix
3 Cf Bühler s remarks EI I p 379 on abhreviation of compound

names 4 EI viii p 71
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number 24 and he may have lived a few years longer still
The difficulty is enhanced by the fact that in inscription 5
not one of these officers is alluded to showing that they were
no longer amätyas at Govardhana Is it likely that after
the lapse of twenty two years or more these self same
officers were reinstated in their former positions No such
improbable premise has to be granted if we explain the dates
in these documents as the years of an era the explanation
entailing the inference that Sätakarni and Pulumäyi reigned

10 contemporaneously

VII The constitution of Vikramäditya s empire
The question arises here Did Sätakarni and Pulumä ä

rule conjointly or did they simply rule over different portions
of a partitioned empire The first step towards an answer

15 will have been taken when we shall have determined whether
Sätakarni had any royal authority over Näsik and Kärle
the localities in which his three official inscriptions are found
A singular feature of these documents is the statement con
tained in each of them to the effect that it was commanded

io by spoken words aviyena änata the absence of such a
statement from tbe charter of Pulumäyi seems to show that
when these orders were issued Sätakarni had not exactly
the same authority in Northern Mahäräshtra as Pulumäyi
had On the other hand it is clear that Sätakarni s verbal

2 i orders to the officers at Näsik and Kärle had to be carried
out of this apparent anomaly we shall presently see a
solution see pp 292 8 infra Again why does Sätakarni
in his Näsik grant of the year 18 emphasize his ownership
of the field given away in that charter by describing it as

V amhakheta unlike a king ruling over these territories He
had evidently lost his title to that field as king Inscription 2
engraved a year later gives a list of the countries over
which Sätakarni had direct royal authority since he is
described in that inscription as räjä of these territories

s,i As Prof Eapsox observes the Näsik and Poonä districts

1 Rapson op cit p xxxvi
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do not seem to be mentioned in this list whicli contains
the names Asika not identified Asaka the country watered
by the lower Gadävery Miilaka the country of which
Paithan was the capital Suratha Käthiäwäd Kukura
a portion of Räjput änä Aparänta Konkan Anupa the

country of which Mäliismati was the capital Vidabha Berar
and Äkarävanti Malwa Sätakarni is further described
in the same inscription as lord pati of six out of the seven
principal mountain ranges of India including the Eastern and
the Western Ghäts 2 besides four other apparently smaller
ranges to be located probably in Southern India The countries
of which Sätakarni was king obviously do not include all
the mountains of which he is said to have been lord and
we have no reason to believe that the inscription puts forward
exaggerated claims on behalf of Sätakarni assigning to him
lands and mountains he did not actually possess It follows
that he was king of a limited territory and lord of a
larger empire He was in fact a King of kings räjaräja
as he is styled in the same inscription with his son Pulumäyi
as king at least of Northern Mahäräshtra

It was an ancient custom that of ruling by vassalkings
owing allegiance to a single suzerain The custom probably
existed in India shortly before the time of Mahäpadma for
this monarch is said in the Puränas to have uprooted all
kings i e all the subordinate kings and become sole
monarch being prompted by prospective wealth such as
would accrue from the transference of administration of the
vassal states to his direct control There is no good authority
for the view generally entertained that his sons departing

1 I have adopted Mr D K Bhandabkab s identifications of Asaka
and Mulaka and Sir Ramkrishna s identification of Kukura

2 Rapson op cit p xxxiii xxxv The only big range left out
in the list is what is generally called iSuktimäH in the Puränas perhaps
äuktimäu Suleiman

3 Pargiter op oit p 25
4 Cf my paper on the Date of Mahäpadma s coronation written for

the Poona Oriental Conference 1919 Mahapadma seems to have profited
by events in Persia
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from his policy revived the system of joint rule The tliree
earliest Puränas definitely assert that Mahäpadma s sons became

kings in succession kraniäty the tradition that the Nandas
ruled conjointly should be regarded as referring to the earlier

5 Nandas The Imperialism initiated by Mahäpadma continued
down to the days of Chandragupta and Asoka as is borne
witness to by the Arthasästra of Kautilya and the inscriptions
of Priyadarsi Joint government by father and son is often
thought to have existed in the days of Pushyamitra Sunga

10 whose son Agnimitra was according to Kälidäsa king of
Vidiää during his father s lifetime with his father acting as
Generalissimo of the Empire But the doubtful character of
the evidence afforded by Kälidäsa s drama renders implicit
reliance impossible and it would be safer to infer that the

16 imperial system instituted by Mahäpadma was handed down
through the Mauryas to the Sungas and the first break in
the continuity of the tradition would seem to have taken
place in the days of Gautamiputra Sätakarni

The system of government adopted by Sätakarni should
ao under these circumstances be looked upon as an innovation

or rather a revival suggested by no proximate Indian model
The title räjaräja itself assumed by him has distinctly exotic
associations an equivalent title being known to have been
borne by Arsacid rulers of Parthia and before them by

25 members of the Achaemenian dynasty of Persia Earlier
still the title had been assumed by the Assyrian monarchs
In India it came to be used with its variant räjätiräja by
the Indo Parthians Maues Azes Gondophefnes etc and also
by Hermaios the last of the Indo Greeks Since Hermaios

30 was ruler of a small territory striking in his later years
barbarized coins jointly with Kadphises I the Kushän
chief who ultimately overthrew Greek rule in India c 50
A D the title king of kings had ceased to signify power

1 Pargiter oj cil p 26
2 See my paper on Udayana Vatsaräja Calcutta March 1919 p 6
3 Whitehead Cat of coins in the Panjab Mus vol I p 85 and

passim 4 JRAS 1912 p 681
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already in the first century of the Christian era The formula
continued to be used in the more pretentious form räjätiräja
by the Kushan kings, and in the Gupta period developed
into the form mahäräjädhiräja This development appears to
have been necessitated by the revival of a system of rule s
by feudatory kings under the Guptas who as paramount
sovereigns assumed the title mahäräjädhiräja the earlier
forms räjaräja and räjätiräja being no longer suitable for
indicating a real paramountcy

The Indo Parthians it is admitted borrowed their style w
king of kings from the Arsacid rulers of Parthia among

whom Mithridates I or II was the flrst to adopt it on coins
It is highly probable that Sätakarni who is stated in his
mother s inscription to have come in contact with the Parthians
borrowed his title räjaräja from tlie same source Here is is
another indication of his early date he would not have adopted
this style after Hermaios the last of the Indo Greeks This
inference is not invalidated by the fact that the Kushäns
who came later assumed a similar style for the Kushän
title always appears in the form räjätiräja over king of 20
kings whereas the immediate predecessors of the Kushäns
were generally described as räjaräja and rarely as räjätiräja
On the other hand the title king of kings was much prized
in the first century B C as proved by the recorded history
of Roman relations with Parthia and Armenia at this epoch

Contemporary Eome and Parthia
The Parthian empire was weakened after the death of

Mithridates II about 88 B C as a result of internal dissensions
and Scythian invasions Tigranes King of Armenia took
advantage of this weakness aud enlarged his kingdom at the so
expense of Parthia He even occupied Cappadocia by expelling
Ariobarzanes I a vassal of the Romans He took the title
king of kings evidently in imitation of the Arsacid monarchs

1 Cf Fleet s remarks on the titles in Gupta Insert passim aud
E J Rapson s paragraph p 139 of his Ancienl India

2 ZDMG 1906 V A Smith s art The Indo Parthian Dynasties
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of Parthia from whom he had conquered many kingdoms
About 70 J C Lucullus demanded from Tigranes that he
should deliver up Mithridates of Pontus the enemy of Rome
who had taken shelter in the Armenian court Tigranes
answered that he would not desert Mithridates and would
defend himself if the Romans attacked him He was angry
also with Lucullus for calling him only king in his letter
and not king of kings and in his answer would not give
him his title Imperator Tigranes was defeated in the

10 war which followed and had to content himself with the title
king for the rest of his life At the time when Lucullus

was preparing to attack Tigranes Phraates III succeeded his
father Sanatruces on the throne of Parthia Phraates supported
his son in law the younger Tigranes when that prince rebelled

15 against his father and invaded Armenia 65 B C in alliance
with Pompey who abandoned Mesopotamia wrested from
Parthia by the elder Tigranes to the Parthians But Pompey
soon changed sides and supported the elder Tigranes denying
the title king of kings which Phraates had adopted again

20 to the Parthian king Shortly afterwards c 57 B C Phraates
died and was succeeded by Orodes who was at first very
successful in his campaigns of conquest but was eventually
defeated by the Romans 38 B C All his successors bore
like him the title king of kings but the title being left

25 uncontested soon degenerated into mere form

It would appear from all this that the title king of
kings was in the first century BC regarded even by the
Romans and was particularly in favour with the conquering
kings of Parthia and Armenia Very probably therefore

30 Sätakarni the conquering king of India whose period as
determined by palaeographie evidence was not much posterior

to the times of Mithridates and Tigranes followed their
example in adopting the designation räjaräja and justified
the procedure by reconstituting his government on a basis

1 For tbis resumö I am iudebted to arts Tigranes and Phraates
in Encycl Brit and to other standard books on the subject See also
Plutarch Lucullus
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resembling that of Parthia which had so successfully with
stood the aggressive attacks of Eome It is useful to remember
in this connexion that classical historians speak to the des
patch to Augustus about 26 B C of a diplomatic mission
by Poros an Indian monarch who claimed in his letter to 5
Augustus to be sovereign of 600 kings Allowing for the
customary exaggeration in numbers it must be conceded that
Poros was a powerful potentate with an empire modelled on
that of Parthia in so far as the administration was carried
on through subordinate kings If my reading of Indian history lo
during this period be correct Poros has to be identified with
Pulumäyi The identification seems to be phonetically un
objectionable the southern la being intermediate in sound
between la and ra could easily pass into either form Tiglath
pileser IV of Assyria is called Pui in the Bible Pülu in the is
King s List A and Poros in the Ptolemaic Canon The Indian
Poros letter to Augustus is said to have been written in
Greek which is not impossible since his father is stated in
the Näsik eulogy to have come in contact with the Yavanas
The name of the hill on which the dedicated cave was con 20
structed is called Tekirasi in one of the Näsik inscriptions
and Tekirasi as ingeniously if diffidently suggested by
M Senart is merely the Greek equivalent Tpixspa for the
Sanskrit TriraSmi The name Pulumäyi itself is quite possibly
identical with the Greek 7 to s x To warlike from tctoIejj os 2
Ef for i 6Xz 3 0 war which was a famous dynastic name
suitable for adoption by an Indian prince and this identity was
very probably realized by Ptolemy the Geographer s p 255 s

The Indian diplomatic mission to Augustus was the prelude
to a largely increased commercial activity tangible proof of so
which is furnished by the numerous finds in India of Eoman
coins of the Imperial period Trade relations between India
and Eome existed even before the establishment of the
Empire under Augustus Coins of the last years of the

1 McCrindle Ancient India 1901 p 77 79 I have faith in
Orosius there were several embassies see Bdnbury op cit p 166 n 6

2 JRAS 1904 p 595f
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Republic have been found within the casket at Mänikyälä
and silk according to Meeivale was brought to Rome from
the farthest extremity of India in order to provide a silken
awning over the heads of the spectatoi s in the circus as early

6 as 46 B C Commercial intercourse would have acquainted
the people of India however imperfectly with the social and
political conditions in the Roman Republic The very fact
that Poros desired an alliance with Rome as soon as Augustus
became emperor shows that India had been following with

10 interest for some time past the march of events in the great
Western State Plutarch remarks in his life of Pompey that
the fame of Pompey and Caesar had reached the Indians before
the battle of Pharsaba 48 B C Contact of a sort between
Rome and Western India had been established earlier still

15 during the reign of Nahapäna whose later coins as we have
seen employed the Roman P and Parthia was in all pro
bability the intermediary in the affair After the territories
of Nahapäna passed into the hands of Sätakarni political
necessity must have dictated the inauguration or continuance

20 of a watchful policy on the part of India with reference to
both Parthia and Rome Sätakarni though he is said to have
destroyed Parthians apparently did not destroy all of them

and enough power was left to the Parthians to limit the
expansion of the Indian empire to the eastern confines of Sind

25 His successor Poros recognized the value of an alliance with
Rome newly organized under Augustus in checking the eastern
ambitions of Parthia

Monarchy and Republic
To a period not very much anterior to the despatch of

30 Poros diplomatic mission to Augustus belong the earliest coins
of republican communities such as the Mälavas Yaudheyas
Arjunäyanas Vrsnis Kunindas and Sibis and to the same

1 CuNNiKOHAM Arch Surv Hep II p 162
2 Hint of the Romans II p 378
3 McCbindle op cit p 110 quotes Pliny s evidence for overland

route in Pompey s time
4 R C Majumdar Corporate life in Ancient India 1918 p 113f
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period probably is to be attributed the reference in the
Avadänasataka to the existence in the Deccan of a number
of non monarchical communities side by side with monarchical
organizations Democracy was evidently in the air but auto
cracy was coming In Rome autocracy announced itself through s
Caesar in India even if we are to rely on Western testimony
only its ascendancy was complete before Augustus Epigraphie
evidence carries back the date of this culmination to about
39 B C the date of the Näsik eulogy of Sätakarni It may
not be without significanee that in the East as in the West lo
a supreme leader of the Army effected this revolution The
imperatorship of Julius Caesar could not have failed to impress
upon the world the magie potency of brilliant military vic
tories in bringing about a practical reconciliation between
the spirit of autocracy and the spirit of democracy A reflexion is
of this reconciliation is to be found in the fact that in two
official records at Näsik one of Sätakarni and the other of
Pulumäyi the royal style is o mitted its place being
taken by the expressions Dhanahatahasvaml and Navanara

sväml respectively oThe latter expression has exercised many minds but I
am convinced that by appealing to Rome alone can we find
out its real meaning It cannot represent Navanagarasväml
as proposed by M Senabt the phonetic difficulty appears
to be insurmountable since the supposed total elision of ga 2
was hardly possible at such an early period What demon
strates in my opinion the impossibility of the suggestion is
the actual occurrence of the word nagara as such in inscription 5
which mentions Sätakarni the father of the Navanarasvämi
the Präkrit of these inscriptions is relatively so regular that
we cannot very well suppose such a marked divergence The
expression as it stands is capable of two interpretations it
may mean either the new master of men or the master
of new men The first translation would be admissible if
Pulumäyi had not come to the throne long before this in 35

1 El viii pp 65 and 71
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scription was engraved Tlie only legitimate course left to us
is to translate the expression as the master of new men But
who were the new men It is here that Rome can help
us In Rome the new man or novus homo was theman

5 who did not possess the jus imaginum that is who could
not point to a forefather ennobled by high office The highest
offices had come to be confined to a few houses and it was
difficult for a new man to raise himself to a high office in
the State owing to the opposition of the nobilitas which

10 though in origin partly patrician and partly plebeian strove
to keep off new men from important official positions just
as the patricians in old days had directed their efforts against
a plebeian invasion of their privileges as high officials
Pulumäyi was created the Master or Head of new men

15 in India in order to protect ostensibly at any rate their
interests against any attempt on the part of the nobility to
form a clique or monopolize the principal dignities of the State
Sätakarni remained Dhanakatakasvämi i e Master of the
Treasury and the Army in accordance with the established

so principle that the monarch should keep under his control the
Treasury kosa as well as the Army dania The current
view that Dhanakatakasvämi means lord of Dharanikot a
locality in the Madras Presidency cannot be upheld for in
the first place epigraphs mentioning the locality spell the

2 i name with a double nasal as Dhamnakataka etc Also
the position of the word Oovadhanasa in the present inscription
requires the expression to be construed with this genitive if
we want to get anything like a regular construction The
supposed locality Dhanakataka must accordingly be conceived

so to be somewhere within the district Govardhana and cannot
consequently represent Dharanikot M Senart s attempt to
tide over this difficulty is altogether unconvincing his prefer
ence for the reading Benä being in my view based upon an

1 Encycl Brit art Nobility
2 Cf Arthaäästra ed 1919 p 325 tasmät koSadandasahtim ätma

samsthäm kurvita But see 294 post
3 EL viii p 68 also Luders List Iudex II s v et var lect
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imperfect examination of the document as pointed out already
see p 278 supra My explanation on the other hand yields a
perfectly intelligible meaning namely that Sätakarni was
master of the Army and the Treasury of Govardhana though his
son was appointed king there it would be impolitic for him to s
entrust Pulumäyi with financial and military control when
relegating to the care of that prince the administration of
a part of his empire Of course he was presumably Dhana
katakasvämi of his whole empire but what aifected the
district of Govardhana and the officers in charge of that lo
district was his supreme control over its Army and Treasury
and this control was accordingly specifically emphasized here
Lastly if I may allow myself the liberty of making the remark
it is an acknowledged canon of interpretation that the text
should not be altered except as a last resort and yet this is
is what is actually done in supposing DhanaJcafaka to represent
Dharanikot or Navanara to represent Navanagara suppo
sitions by no means free from phonetic difficulties and yielding
no really satisfactory explanation of the situation as a whole

It may be asked here Were there new men in India 20
as in Eome I do not hesitate to answer in the affirmative
Prof Rhys Davids has drawn our attention to the fact
that when Buddhism arose there were in India a small
number of aristocratic republics and thanks to the labours of
Messrs Thomas Jayaswal Majumdab and Bhandaekab 25
we now knoAN that in many of these republics the political
powers rested in the hands of a few families who were collec
tively called ganas Outside these privileged families there
must have existed those who though gifted with merit could
not aspire to occupy a high State office The family bar may so
occasionally have been relaxed as in Eome but the ruling

1 Buddhist India p 17 f
2 Introd to Hindu Polity Modem Review 1913 Dr Thomas

JKAS 1914 p 413 was the first to recognize the oligarchical nature
of ganas 3 See p 286 note 4 ante

4 Carmichael Lectures 1918
5 Cf JKAS 1914 pp 413 414 and pp 1011 1012
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power was never committed to tlie charge of the entire body
of the people so long as the government called itself a gana
government The very constitution of a gana presupposes
the existence of new men Even under a monarchical form

ü of government new men could exist if the monarch selected
his high officials from among men who possessed the jus
imaginum Kautilya when discussing the merits of the
different kinds of amätyas who were high State officers from
the point of view of their eligibility to office uses the word

10 nava in antithesis to the word pitrpaitämaha this technical
use of the term nava corresponds exactly to the Roman use
of the term novus in the phrase novus homo proving
conclusively that men who had no claim on grounds of
ancestry to the higher offices of the State were called new

16 alike in monarchical India and in republican Rome In the
territories of Sätakarni were incorporated people accustomed
to monarchical as well as to republican rule This is clearly
intimated in his Näsik eulogy wherein he is described as
savaräjaloJcamadalapatigahltasäsana i e one whose orders

20 were obeyed by all Circles of States kingly as well as
republican To the latter class belonged the Mälavas of
whose gana or federation of ruling families we possess coins
struck as early as 100 B C They were not on good terms
with the Ksaharätas Ushavadäta has recorded that he had

85 to send an army to relieve the Uttamabhadraka Ksatriyas
who had been besieged by the Mälayas i e Mälavas It
is probable that the disaffection of the Mälavas towards the
foreigners assisted the schemes of Sätakarni who would natur
ally reward this somewhat refractory people with a constitution

M harmonizing technically at any rate with their republican

1 Arthaiästra p 14 K applies the term nava to kings op cit
p 326 who had no hereditary right to the throne and passes strictures
on such rulers indicating tbat his master was a hereditary monarch
cf the Brhatkathä description of Chandragupta Maurya as pürvananda
nUa JBORS 1918 p 91 f

2 M Senart s translation is indefensible being based upon an
alteration of the text 3 EL viii p 78
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traditions This view gains support from the circumstance
that Sätakarni is said in the Näsik eulogy to have crushed
down the pride and conceit of the Ksatriyas The Ksatriyas
spoken of here were very likely the tribe rescued by Usha
vadäta from the hands of the Mälavas and seem to have s
existed as a republican community even in the fourth century
B C for historians of Alexander speak of Xathroi as an
independent tribe of the same locality and Kautilya speaks
ofaKsatriyasreni in his list of sam Äas The räjaüya
coins struck c 2nd cent 1st cent B C are probably lo
to be attributed to these Ksatriyas It appears therefore
that Ushavadäta helped the Ksatriyas against the Mälavas
but Sätakarni reversed this policy and subjugated the Ksatriyas
which was doubtless very much to the advantage of the Mälavas
We can explain in this way how the era of Sätakarni came is
to be taken over and perpetuated by the Mälavas being
represented in epigraphs of the fifth and sixth centuries A D
as having been handed down by the ana tradition of the
Mälavas We may suppose that many of the numerous
ganas which existed in India before Sätakarni by his military 20
exploits earned the right to rule over them were reconstituted
with reference to his new scheme of empire building His
power like that of every other conqueror was based on the
Army without an efficient army under his command danger
could be scented far and near Consequently he could not ss
afford to ignore the clamour of the masses against the classes
It was a good stroke of policy to have attempted to rally
to his side the new men of the oligarchical communities of
which he had taken charge by creating Pülumäyi Master of
new men the growing infiuence of particular privileged so
families had to be conserved as well as restrained Nor was
the need for a constitutional change confined to the republics
Even people accustomed to kingly government had their new
man problem and Sätakarni had to devise means of solving

1 SiHTH EHI p 99 2 Arthaäästra p 378
3 I have assumed with others without strict proof that the era

used in these records is the Vikrama era of 58 B C

Zeitschr f Ind u Iran Bd I 20
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it on lines similar to those he adopted in the case of the
republicans if he wanted to weld the different parts of his
empire into a homogeneous whole It had long been a vexed
question in Rome where the struggle of parties had only

5 recently become very acute the popular party favouring the
cause of the new men and levelling bitter criticisms against
the aristocracy of birthi Popular movements are notoriously
infectious and the Western wave of commotion could not
but affect the pent up waters of the East

10 Vikramäditya a dictator
The proposed interpretation of Pulumäyi s title ground

ed on analogy of conditions in India und in Rome would
lead one to suspect that the phrase aviyena änata occurring
at the end of every extant deed of gift proceeding from

15 Gautamiputra is connected with the original meaning of the
Roman term dictator adopted as a title by Sulla and
Julius Caesar Bühlee has explained aviya as equivalent to
Skt ukta basing his interpretation on the authority of Hema
chandra M Senaet considers this explanation happy and

20 draws our attention to the similar later expressions svamu
khäjnä etc of which he regards the present expression as
the earlier equivalent The parallelism however is more
apparent than real The later expressions as pointed out
by Fleet Qupta Imers p 100 note are found in records

25 of grants in which no dütakas or intermediaries are mentioned
whereas in the case of Näsik inscription 5 as rightly conjectured
by M Senaet himself the grant was not conveyed direct
from the donor to the royal officer but through a process
of intermediation The later expressions besides contain the

so element sfa which gives them their raison d etre in their
contexts and this element is absent from the apparently
analogous expression in Sätakarni s records The object of
the insertion of the clause aviyena änata could not have been
to indicate the mere fact that the orders of Sätakarni were

1 Mommsen Uist of Home 4vols Everyman series vol IV p 146 f
2 EI vii p 69
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conveyed not in writing but in words for tliat object could
be better served by putting in the word aviyena before
inapayati in line 2 of Näsik inscription 4 at any rate Add
to these considerations the fact that the expression occurs
in all the known grants of Sätakarni in territories belonging s
not to himself but to his son so far as kingly authority was
concerned and we can readily see that the purpose of the
singular expression was to indicate that the authority behind
the grants was nothing less than the word of Sätakanü
which could dispense with the necessity for a formal sanction lo
from his son the ruling king Now this is exactly what a
Roman dictator could do within his own jurisdiction The
Roman term is derived from die tare frequentative of root
dicere to speak and the Indian term aviya means as
we have seen spoken The Dictator s word was law and i
Julius Caesar a contemporary of Sätakarni was conscious
enough of the real meaning of his title to openly avow his
adherence to this maxim For this we have the authority
of Suetonius who drew his information from Titus Ampins
a contemporary of Caesar according to whom Caesar publicly ao
remarked Sulla was an ignorant fellow to abdicate the
dictatorship Men ought to consider what is becoming when they
talk with me and look upon what I say as a law Unless we
suppose that Sätakarni like Caesar arrogated to himself the
functions of a dictator the Näsik inscriptions remain an enigma 25
Only such an authority on his part could have superseded the
royal authority of Pulumäyi at Näsik It is not surprising there
fore that Sätakarni s orders should be referred to as aviyena
änata i e commanded by spoken words or ordered dieta
torially Colour is lent to this suggestion when we remember m
that Julius Caesar was created perpetual dictator in 44 B C
and consider this fact alongside the fact that the earliest
known order of Sätakarni containing the phrase aviyena
ariata is dated in the Vikrama year 18 or 89 40 B C

1 Encijcl Brü art Dictator
2 Suetonius J Caesar c Ixivii Bohn s Library ed

20
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Caesar s perpetual dictatorship had no precedent in Roman
traditions and has been fitly characterized as the New Monarchy
Its essential affinity with and easy adaptability to hereditary
kingship were sure to be discerned by a king whose empire

6 consisted of kingdoms as well as republics In Rome the
crown was offered several times to Caesar but he persistently
refused it being apprehensive of popular disapproval He
had been allowed to appropriate all the funct ioas all the
paraphernalia all the insignia of royalty except the title

10 rex which had unpopular associations in the Roman mind
In India there was no such deep rooted prejudice against
the regal title The Licchavi oligarchy consisted of räjakulas
and their rulers were all called räjäs this was also the case
in the days of Kautilya with the Vrjikas Mallakas Madrakas

15 Kurus Päncälas and Kukuras the last named being mentioned
as we have seen in the list of countries owned by Sätakarni
As stated already neither Sätakarni nor Pulumäyi was very
particular about the use of their royal title In their case
therefore the royal style could easily co exist with the republican

20 denomination dictator In a composite empire liks that of
Sätakarni the joint adoption of royal and republican titles
was not only possible it was eminently desirable Such a
procedure might be calculated at once to pacify rebellious
spirits and to consolidate the sovereign s authority for king

25 ship would remain unimpaired and men with republican
tendencies could afford to look upon the republican title as
at least a formal recognition of republicanism They could
not base their demand for a more real democracy upon recent
happenings in Rome Benevolent despotism has seldom failed

30 to catch the popular imagination and Rome the whilom model
of republican government had yielded herself to autocracy

Closer study will bring to light many more points of
contact between India and Rome at this period Looking
back upon the title Dhanakatakasvämi are we not reminded

1 Arthaiägtra p 378 The meaniag of räjaiabdopajivinah wa
elucidated by Dr R C Majumdar op cit
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of Caesar taking in hand the supreme control of the State s
Army and Treasury The dates tally Sätakarni s title
occurs for the first time in an inscription dated in the Vikrama
year 18 about five or six years after Caesar became the
virtual monarch of Rome In the Jaina Kälikäcäryakathä s
Vikramäditya is said to have freed from debt the people of
his country It is difficult to avoid connecting this with
the measures taken by Caesar to help the debtor s cause
The Indian monarch like his Western compeer frequently
held public shows and entertainments this is asserted in lo
his Näsik eulogy Sätakarni s distinctive epithets ekabamhana
and upacäräna pabhava are strongly reminiscent of Caesar s
designations pontifex maximus and praefectus morum
Nor is it less tempting to see in Sätakarni s claim to have
promoted the growth of the progeny of his people hutu n
bavivadhana the counterpart of Caesar s institution of extra
ordinary rewards for the fathers of numerous families
Caesar s attempt to minimize the oppression of the provincials
by the magistrates and capitalists of Rome finds its analogue
in Gautami s proud characterization of her son as one who 20
identified his own joys and sorrows with the weal and woe
of citizens and provincials alike without distinction poraja
nanivisesasamasuhhaduhhd Agreement in so many details
can hardly be the work of accident Roman influence is
probably also traceable in another feature In the big in 25
scription at Näsik Gautami s grandson the lord of Da
khinä patha is declared to be making over a village to the
dedicated cave in order to provide for its ornamentation
The passage is
etasa ca lenasa citananimita nidhademya ayahäya sevahämo so
piyahämo ca nat pathesaro piiupatiyo dhamasetusa
dadati gäma

1 Mommsen op cit p 441
2 Petehson Third Rei on Skt MSS 1887 MS 204
3 Mommsen op cit p 493 f

4 Ibid 5 Ibid6 We should distinguish with Gautami between p iai a and jana
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Dhamasetu must signify here as correctly pointed out by
M Senart the pious foundation of the queen that is the
cave itself I cannot however agree with the learned French
savant when he says that pitupatiyo means who is applying

6 to his father the merit of his donations This interpretation
I equires patiya to represent pattika from j atti Skt präpti
Apart from the circumstance that Sätakarni vas living when
the cave was dedicated and could not consequently be made
the recipient of merits which could only be applied as

10 M Senart himself says in favour of deceased persons the
equation patiya Päli pattiha is hardly admissible The
ending lea is always conserved in these inscriptions and we
should be surprised to find an exception in such a scrupulously
composed and carefully engraved record It seems to me

15 that pitupatiyo was a title of the royal donor corresponding
to the Roman designation pater patriae applied for the
first time to Cicero after he had sternly despatched the
delinquents in the Catiline conspiracy B C 63 and applied
again to Caesar

ao VIII Inscriptions and the puranic reign periods
Pulumäyi s reign over Näsik must have begun before

the year 2 of his father s era for one of the inscriptions
there is dated

Siri Pulumäisa samvachare 2
25 Two other inscriptions in the same locality are dated in the

years 6 and 7 referring themselves to the reign of Pulumäyi
in the same manner We may therefore consider Pulumäyi s
reign from the year 2 onwards to have been uninterrupted
It follows that Sätakarni s reign over Northern Mahäräshtra

30 could not have exceeded one year As Northem Mahäräshtra
belonged to the earliest Sätavähana kings it is proper to
calculate their reign periods from the point of view of

1 EL vüi p 94
2 Ibid pp 59 and 94 The Myakdoni inscr is dated in the year 8

EL xiv p 153 in the reign of Pulomä IL
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Maharashtra This result strikingly corroborates the identifi
cation of the inscriptional Sätakarni and his son Pulumäyi
with the Puranic Sätakarni and his immediate successor
Pulomä I for this Sätakanü as already noted is uniformly
credited with a reign of one year ekasamvatsara in the s
Puränas which have evidently adopted here the correct stand
point Pulomä I has to his credit a reign period of 24 or
36 years either of which accords well with the epigraphie
evidence the latest inscription dated in the reign of Pulumäyi
giving the figure 24 which is usually taken to mean his 24th lo
regnal year but which according to my view of the case
is referable to his 23rd regnal year corresponding to the
24th year of his father s era and reign The hitherto accepted
identification of Gautamiputra Sätakarni with the Gautami
putra of the Puranas involved the rejection of the Puranic reign is
period for that monarch who is not assigned a figure higher
than 21 in any of the MSS consulted by Mr Pakgitee although
Näsik inscription 5 gives the figure 24 and mentions him as
living The presumption is that the Puränas are not much
divergent from the truth in enumerating the reign periods 20
here since even a reign of such a short period as six months
belonging to a very near predecessor of Gautamiputra has
been duly noticed

It does not follow however that Sätakarni s career of
conquest was terminated before the year 2 of his era and 25
reign it is more likely that the uprooting of the Khakha
rata vasa took some time though Ksaharäta administration
of Northern Mahäräshtra must have ended before Pulumäyi
could begin his rule over that part of India In this connexion
it may be pointed out that in Näsik inscription 4 Sätakarni so
speaks of a field as having been in the enjoyment of R abhadatta
until the date of the order recorded in the inscription viz

1 Cf Dr Sukhthankab s suggestive art on tlie Home of the so
called Andhras in Annals of the Bhandarkar Research Institute 1919

2 Pargitee op cit pp 41 42
3 M Senabt takes ajakälakiya as a place name This is not im

possible since a Bharaut inscr Lüdebs No 79 5 speaks of a person
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the year 18 of his era and reign khetam ajakälakiyam Usa
bhadatena bhütam Apparently after the Ksaharätas had
heen driven out of Mahäräshtra Rsabhadatta was left in
possession of some lands as landholder in the districts newly

5 incorporated in Sätakarni s empire This could scarcely be
considered a risky procedure since Rsabhadatta appears from
his inscriptions to have been more a philanthropist than a
militarist He was not even a raja and although a son
in law of Nahapäna purchased with good money a field from

10 Asvibhüti a Brahman in order to provide food for the monks
dwelling in his cave at Näsik There is nothing to show
that Rsabhadatta was ever much more than a mere nobleman
occasionally entrusted with military duties just as any other
private individual could be In or shortly before the year 18

15 pertaining to the era and reign of Sätakarni something
happened resulting in the lands hitherto enjoyed by Rsabha
datta being vested in Sätakarni One such piece of land
was the village of Karajika previously granted by Rsabha
datta to the same monks as were made beneficiaries by

20 Sätakarni s Kärle order in the year 1 x Since both this
inscription and the Nasik inscription No 4 represent Sätakarni
as issuing his orders from the victorious camp and since
both the records relate to Sätakarni s disposal of lands belonging
to ilsabhadatta it may be reasonably inferred that the year 18

95 marked the complete victory of Sätakarni over the Ksaharätas
involving the conquest of Mälwä It is quite consistent with
this conclusion that inscription 2 at Näsik dated in the
year 19 declares Sätakarni to be master of almost the whole
of the territory formerly owned by Nahapäna the eulogy

30 seems to have been inspired by recent exploits of the mighty
conqueror The territory ruled over by the Ksaharätas was
therefore conquered in two stages one resulting in the
recovery of Mahäräshtra before the second year of Sätakarni s

called ajakälalca Even then the mention of Usabhadata as having
enjoyed the field now disposed of by Sätakarni shows that Usabhadata

had been in possession of it very shortly before that disposal
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reign and another resulting in the conquest of Avanti and
other countries in the year 18 of his reign

Jain chronology and the evidence of inscriptions

This finding throws some light on the reckoning given
in the introductory portion of a Digambara jjaWauaft of the s
Sarasvati Gaccha quoted and discussed by Hoeenle Indian
Antiquary p 341 f according to which the year 492 A V
is equivalent to the year 22 if reckoned from the janma of
Vikrama and to the year 4 if reckoned from the räjya of
Vikrama This statement is followed by the quotation of a lo
gäthä sattari causadajutto tina hälä Vihhamo huvai jammo
Some have thought that this calculation implies the ante
dating of Mahävira by 18 years for it makes the räjya
of Vikrama fall in 488 A V and the räjya of Vikrama it
is held must have coincided with the beginning of the era of is
Vikrama Thus 488 A V becomes equal to 58 B C But
this result goes against the equation 470 A V 58 B C
upon which rests the date traditionally accepted by the Jains
for the death of their Jina The contradiction is removed
if we interpret the quoted gäthä in the light of a passage 20
in one of Leumann s MSS of the Kälikäcäryakathä
aha te Saga tti hhäyä tav vamsam chediuna puria häle
jäo Vihhamaräo puhavi jen urani vihiya 31
tato puna panatlse väsasae naraval Sago äsi

jerCanhio ya samvaccharo tti 32 25
cavsaya sattari varise Virao Vihhamo jao 58

There can be no doubt that the period of panatlse väsasae
refers to the interval of 135 years between the Vikrama and
the Saka eras Consequently jäo Vihhamaräo must mean so
Vikrama became king that is the Vikrama era was born

The period of 470 years spoken of in verse 58 as having
elapsed between the Vira and the birth of Vikkama leads

1 Cf Bhandarkar IA 1918
2 ZDMG xxxvii pp 507 and 509
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back therefore to 528 B C the accepted date for the passing
away of Mahävira Comparing this verse witli the gäthä
luoted in the paüävali of Hokbklk we can easily see that
they speak of the same reckoning Vikkamo huvai jammo

a corresponding to Vikkamo jäo that is Vikrama ascended the
throne Analogous uses of root jan are often met with in
Jain records the pattävali itself speaks of Bhadrabähu II
as having been born jätah in 492 A V Avhen it means
to say that he succeeded to the pontificate in that year the

10 expression naraval Sago äst of the passage in the Kälikä
cäryakathä corresponds to jäo Sago of a variant version of
the same account in the pattavall quoted by Prof Petekron
in his Second Report p 1631 we come across the expressions
Lohäcäryastato jäto and Padmanandi gururiato referring to

16 these pontiffs accession to the pontificate It appears therefore
that the year 492 A V Avas the same as the year 22 of
the Vikrama era yet it was the year 4 calculated from the
räjya of Vikrama As the era must have started from
Vikrama s coronation this is what the history of known

so eras teaches us the räjya of Vikrama contemplated in the
passage must refer to his räjya over a locality different from
that which witnessed his original coronation and the foundation
of his era in other words Vikrama in the year 18 22 4
of his era and reign conquered the locality which is taken here
as the geographical standpoint Since the MSS come from
Räjputänä and are written in a Räjputäni dialect it might
seem that the standpoint is Räjputänä itself But we must
remember that the introductory portion concerns itself with
the period between Mahävira and the middle of the first

30 century B C and for this period the standpoint of Jaina
chronologists has usually been the country known to the
ancients as Avanti the reckoning being based upon the
synchronism of the Jina s death with Pälaka s accession to
the throne of Avanti Moreover the earlier pontiffs are stated

35 to have resided in Mälwä Looked at from either of the
two standpoints the tradition recorded in the Digambara
pattävali is supported by the testimony of the inscriptions
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which indicate that Sätakarni the uörawa Vikrama conquered
the territories of Nahapäna which included Avanti and
Eäjputänä in the year 18 of his era and reign

The last point
One other point and I shall have concluded my essay s

Against the view that the era of 58 B C owes its origin
to a king Vikrama or Vikramäditya the objection has been
raised that it is only in late records that we come across
this name in connexion with the era earlier inscriptions giving
it the appellation kHa or describing it in its relation to the lo
tradition of the M lavagana Prof Kielhokn remarks Had it
been founded by a king Vikramäditya in 58 B C or had
there existed any tradition to that effect it would indeed be
more than strange that no allusion should ever have been
made to this for more than a thousand years afterwards i is
In reply we may say that an era does not necessarily receive
a name immediately after it is born the Saka era is not
known to have received a name before the sixth century A D
The Vikrama era was in this respect particularly unfortunate
Not so much as a century and a half had elapsed before 20
Mälwä was conquered by the very race the expulsion of which
by Vikrama had resulted in establishing the Vikrama era
over that region The new dynasty officially employed the
Saka era an era of which the Vikrama era was a prototype
in form but an antithesis in spirit Few would dare to court
royal disfavour by employing the Vikrama reckoning in
preference to the reckoning favoured by the Court and fewer
still would have the hardihood or the anxiety to allude to the
name Vikrama in connexion with the earlier era Accordingly
we find a name hrta invented for the reckoning apparently so

1 IA XX p 407
2 JKAS 1913 p 987 Vt p 990 ibid Flbet explained Sakänte

and Sakanrpänte of Brahmagupta as at the end of Saka or the Saka
king but the expressions VikramaJanmSnta and Vikramaräjyänta of
Hoernle s patlavall MS support Prthüdaka s explanation quoted by
Fleet in his footnote
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to avoid hurting Scythian susceptibilities The Sakas were
ultimately overthrown it is true hy Chandra Gupta II about
400 A D But this monarch signalized his victory by adopting
the title Vikramäditya himself It became meaningless now

5 to apply the designation Vikrama to the earlier era for had
not the Gupta kings an official era of their own and could
not that era be with courtly propriety termed the era of
Vikramäditya The era of 58 B C could however be
referred to in terms recalling its association with the gana

10 tradition of the Mälavas see pp 290 291 supra As the
Gupta era went gradually out of use the Vikrama reckoning
revived and came to be associated with the famed epithet of its
founder without risk of confusion

My task is done The reader will pardon me if I have
15 detained him too long in attempting to bring within the

purview of history the career of a monarch who lived two
thousand years ago and who lives to this day in popular
memory which loves to dwell on the gloiy of his great achieve
ments whose chargers drank the waters of the three oceans

20 who destroyed Sakas Yavanas and Palhavas and rooting
out the Khakharäta family restored the fame of his Sätavä
hana race who conquered his enemies but was himself un
vanquished who was obeyed by all Circles of States popular
as well as monarchical who sympathized with the weal and

25 woe of citizens and provincials alike without distinction
who never levied nor employed taxes but in conformity to
justice who possessed the elegant vikrama of a choice elephant
the abode of traditional lore the ref uge of the virtuous the
asylum of Fortune the fountain of good anners the supreme

so archer the supreme hero the supreme Brähmana
Caleutta January 1980
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